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ßeilräge zur Kulw ickelungsgeschichte wollen hier in die Welt treten. Be- 
vor sie »elLitt reden, üt über ihre eigene Entwickelungsgeschichte zu berich- 
ten, damit man "wisse, was »ie erzengt, gepflegt und sonst auf sie gewirkt 
hat. Wer aber wird ein freundliches Ohr schenken der Rede des Vater», 
die vielleicht länger sich ausspiunt, .als sie sollte, da er kaum wcifs, ob er 
das Vorliegende eine verspätete Frühgeburt oder eine frühzeitige Spätgeburt 
nennen soll? Wohl nur der Jugendfreund, den früh gleiche wissenschaftliche 
Liebe mit ihm verband! 

Du hast noch ein näheres Recht, ja vielleicht eine Verpflichtung, de» 
Kindleius Pathe zu »eyn. Wenn nämlich die Bildung der Frucht ein Wachs- 
thum über die Schranke des Individuums hinaus ist, so dürfen die vorliegeu- 
deo Untersuchungen sich rühmen, eine Folge jener für die Naturwissenschaft 
ewig denkwünligen Verbindung zu sej-n, in welcher ein in physiologischen 
Forschungen ergrauter Veteran, ein von Eifer für die Wissenschaft glühen- 
der Jüngling und ein nnvergleichhcher Künstler sich verbanden , um durch 
vereinte Kräfte eine feste Grundlage für die Entwickelungsgeschichte des thie- 
rischen Organismus zu gewinnen. Du wurdest der Sprecher dieses Triumvi- 
rate», Dir also überreiche ich, was ich dem Vereine widmen möchte, zu 
dessen Bildung eine zufällige Veranlassung gegeben zu haben, mir das unver- 
diente Glück zu Theil wurde, indem ich Dich bei unsrcr Begegnung in Jena 
bewog, nach Würzburg zu kommen, um meinen Herrn und Meister Döllin- 
ger kennen zu lernen, in dessen Hause jeder angehende Natarforscher Anre- 
gung, Unterstützung und Belehrung jeglicher Art fand. Du bliebst langer, 
als Du gewollt hattest. Da entwickelte sich jene glückliche Zeil, (wie gern 
verweilt nuine Erinnerung bei ihr 1) in welcher uns Dö Hing er und Nees 
TOD Eseubeck nach Würzburg und Sickershausen wie zwei Pole zogen, 



die sieb eher nicht gegenseitig flohen, sondern selbst anzogen. Auf einer 
»olchen Wanderung nach Sickershausen "war es, wo Döllinger, als 'wir iil>er 
den kleinen Steg gingen, der, von deni Wege aas Kilzingen nacA Mainbern-i^ 
heiiu ab, gegen Sickershausen leitet, den Wunsch a'uljerte, dafs ein junger 
Naturforscher unter seinen Augen, eine neue Iteihe von Untersuchungen ül>er 
die Entwickelung des Hühnchens anstelle, und hinzufügte, er hoffe, dafs sich 
wichtige Resultate ergeben würden. Der Vorschlag zog mich ungemein an, 
aber mein Aufenthalt in Würzliurg konnte nicht mehr lauge wahren und auch 
in andrer Hinsicht ging die Unternehmung über meine Kräfte. Zum bemm 
Glücke für die Wissenschaft warst Du in der Nähe und Du fafxtest den Ge- 
danken mit Wärme auf, der in Sickershausen zu einem festen Plane »ich ge- 
staltete. So begannen die Untersuchungen, deren Anfangen ich noch beiwoh- 
nen konnte und für die ich eine grol^ Torliebc mitnahm. — In Künigs- 
l>erg zu einem neuen Berufe angekommen, hatte ich anfangs diesem Gegen- 
stände keine Zeit zu widmen. Als ich aber im Jahr 1818 Deine Disserta- 
tion erhielt, ward der Wunsch in mir rege, dafs auch der ungenannte Freund 
«ier ersten Zeile sein Scherflein zur Entwickelungsgeschichte I)eilragen möge. 
Kr wurde bald noch lebendiger, als Deine Beiträge ankamen. Sie gaben mir 
Licht, aber das Faltensjstem wollte mir durchaus nicht zusagen und gegen 
<lie Darstellung von der alhiinliligen Bildung des Amnions meinte ich Zwei- 
fel hegen zu dürfen. So ging ich 1819 an die erste eigene Beobachtung, 
die nur auf Verständnifs Deiner Untersuchungen gerichtet «eyn konnte. Die 
Bildung des Amnions fand ich zwar wie Du sie angegeben hast, aber die 
Falttiogen glaubte ich als Abschnüningen aufFassen zu müssen. Im folgenden 
Sommer wurde eine neue Reihe von Untersach ungen begonnen. Jetzt ward 
es mir zuerst klar, dals ein Schatten, den die innere Fläche Deiner Primi- 
tivfalten wirft, und die schräge Richtung, in welcher diese Erhobungen nach 
aufsen in die Fläche der Keimhaut übergehen, wodurch ihr lebergang .schwer 
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kcuullich ^inl, Dich zu der Aasicht verleitet baiHSii, als lügen die Wirliel- 
anfÖQgc uach aaikea neben den rrimitiv&lien, während sie doch in ihrem 
Inwru liegen. Au dieM Bemerltung knüpfte sich meine gonze fernere Unlei^ 
«uchuog, denn gleich einem leuchtenden Slrahle schofs es mir nun durch die 
Seele, wie der Typus im Bau der Wirbelthiere sich allmähhg im Embryo 
ausbildet. — Schon früher nämlich hatten sich in mir die Vorstellungen von 
den verscliiedencu Typen im Bau der Thiere gestahet, von denen ich endlich 
tm Vtcn Bande der Verhandlungen der Leopoldinischen Madeniie eine Skizze; 
»orgelegl habe, nnd ül»er welche bereits im Winter von 1816 anf 1817 
il artmann, Fowclin und andre unsrer Freunde in Berlin meinen ersten 
J^ehrkitzel in vier oder fünf Vorlesungen aushalten muCsten *). Es sind die- 
iellien Vorstellungen, weiche ich in jener Schrift im Jalir 1819 zu enlwik- 

•3 AUo vor Ertcheiniing von Cufter'f Rigmt animal. Ich erlaub« mir, di«teD geringfügigen 
L'mttand tu bemerken, um mich lu rechtfertigen, wenn ich die in dem vorliegenden Buche 
lum Grunde gelagten Aoiichten über die VernandtichafttverhaltniMe der Thiere alt die mei. 
nigen behandle , in lo fern man Etirai fein Eigentlium nenncu kann , wa« eine Frucht der 
Zeit iit. Denn dafi Cnvier'i Einlheilnng de» Thierrelchcj in vier gTor«o Gruppen, die io 
unendlich fruchUiar für die ErkennU.jfi det threritohen Bane« geworden irt, durch mehr- 
fache Entdeckungen , unter denen »eine eigenen oben au «leben , vorbereitet geweien »eyn 
raub, «ieht man »chon darau», daf« Rudolphi"« vorgcichlagene neue Eintheilung der 
Thiere in »einen Beitrügen lur Anthropologie nnd aUgemeincn Naturgeichichte im Grande 
dietelbe üt. Auch dieie vortreffliche Abhandlung, die »pSter mit Cuvier'» uniterblichem 
Werke meinen Voritellmigcn mehr Fe»tigkeit und Klarheit gegeben hat, war mir Uamal» 
noch nicht bekannt. Nor der Einwirkung war ich mir bewufit, di« Oken'i Nachweitung 
der Wirbel im SehUdeJ auf mich gehabt hatte, und der Vergicichung die»e» Verlüllniuea mit 
denienigen niedera Tliieren , die ich »etbtt untenuchl hatte. Hiermit mag man meine Vor- 
liebe für dicie Anitchten von den thieritchen Verwanduchaften entichuldigen , die mir di« 
Beobachtung im Felde der Entwickelungfgofchichte überall wieder tu geben »chien. Ru- 
dolphi und Cuvier haben mehr den Zweck, Eintheilungtgriinde für eine «^«tematiiche An- 
ordnung dar Thiare xn geben. Worin ich von ihnen abweichen in mii»»en glaube , habe 
ich ia der «icbenten Abhandlung meiner Beitrige für den genannten Band der A'ova yicin 
^cad. JVöf. Curie/, hervorgehoben. .Ueberhaupt bitte ich Jenen Auf»atx , lo wie die Bemerkun- 
gen nbcr dat üulter« und innere Skelel in Mcckel'a Archiv 18S6 mit dem vorliegenden 
Buche al» ein organiich lajammengchBrige» Game» zu betrachten. Sie kommen au» der»el. 
bell Wnnel und »lad nur verichiedeoe BUtter de»<elben Stamme». 
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kein UQterualim, von der ich Dir die vier ersten Bogen mitgelheilt haLe. 
Mehr sind nicht gedruckt, -weil es mich in Verlegenheit setzte, mein eige- 
ner Verleger zu scyn und ich das nonum piematur in annum in Anwendung 
I)ringen wollte. Es wurde nach dieser Vorbereitung mir nun klar, wie von 
einer Millellinie aus sich Deine PrimitiTfalten , die ich später Ruckeoplatten 
heneunen lernte, nach oben und die Bauchplatten nach unten schlagen, un> 
«len animalen Theil des Wirbelthiers zu bilden, und wie im plastischen 
ThcUc der Typus der Mollusken sich olfcubart. So wurden mir die Unter- 
suchungen über Entwickeluugsgeschichte inuuer lieber, da sie sich mit niei- 
neu übrigen Ansiclilen von der thierischen Organisation überall verschmolzen 
und beide gegenseitig die Gewähr ihrer Wahrheit zu geben schienen. Jetzt 
wird man freilich, wenn der Eutwickelungsgang sich so unendlich einfach 
zeigt, finden, dafs sich das alles von selbst so verstehe und kaum der Be- 
stätigung durch die Untersuchung bedurft hätte. Aber die Geschichte vom 
Ki des Columbus wiederholt sich täglich, und es kommt mir darauf an, es 
einmal auf den Ring gestellt zu haben. — Wie langsam man übrigens in 
der Erkennlnif» dessen, was sich von selbst versteht, fortschreitet, besonders 
-svenn bcachtungswerthe Auctoritäten entgegenstehen , davon habe ich an mir 
selbst Erfahrungen genug gemacht. Obgleich ich schon im Jahr 1820 er- 
kannt hatte, dafs der Tjpui der Wirbelthicre die ganze Entwickelung.sge- 
schichte beherrscht, und meine Untersuchungen während der Sonjmer 1821, 
1822 und 1828 fortsetzte und in dem zuerst genannten Jahre bereits u^ch die- 
sen Ansichten in der hiesigen physicaUsch - medicinischen Gesellschaft eine 
Reihe von Vorlesungen nüt Demonstrationen verbunden hielt, so hatte ich 
doch den dunklen Streifen, der sich schon früh in der Mittelebene zeigt, 
nicht für das erkannt, was er ist, weil Du, mein Freund! ihn für das 
Rückenmark angescheu hast. Ich hatte ihn nicht erkannt, obgleich ich im- 
mer eingestehen raulste, den Zusammenhang zwischen der spätem Form des 
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Riickenmnrkes und diesem iliiiikicii Fndoii iiiclit Iic^reifeii zu künhen. Uc|»er- 
hanpl hat mich die Erfahruni; gelehrt, ilafs der Forlgnn" der Fnfwickehftiü 
so einfach und so gleichm/ifsig ist, d.ifsinno, so hiild er fiir irj^end einjn Thoil 
gefunden ist, nicht hegreifen kann, wie man ihn nicht vorher «icsehen halte. 
E* M'ird sich immer finden, dflls unter allen möglichen Weisen, die man 
sich ersinnen kann, die Natur die einfachste und znuüclist liegende Lefolgr. 
So kann ich jetzt nicht ohne Vergnügen rni die lange Sorge denken, <Iie mir 
die Entstehung.sweij>e der Leljer verursacht hat. Ihr ersle.s Auftreten i«t sehr 
schwer aufzufinden, und tvird nur zu leicht verkannt, -vveil die Vorhildunn 
zur Leber selbst gar keine' nufscre Aehnlichkeit hat. iVnclulem ich nun, im- 
mer rückwärts gehend, die Weise der Entstehung vollständig gefunden 
konnte ich nicht mehr begreifen, wie ich andre Möglichkeiten in meinem 
Geiste gestattet hatte. Nicht ander« ist es mir mit dem Athmung.sapparntc 
ergangen. Seine Entstehungs weise, lauge ein Hnthsel für mich, ist die mög- 
lichst einfache. Cnsre Phantasie ober schreitet so leicht iilirr fT,.» < infachen 
Gang der IN'ntur vei! 

Ich habe aber noch Historisches zu berichten. BLs zum Jahr 1823 
waren also meine Untersuchungen fortgesetzt und halten mir bereits die fun- 
dnmenlal- Resultate gegeben, von welchen ans alles übrige betrachtet werden 
nujfs. Vorzüglich hatte ich jedoch in der frühern Bildung mich zu orienti- 
ren gesucht, und da ich schon mit dem Gedanken umginge einst eine aus- 
führliche Darstellung zu geben, mich vor allen Dingen bemüht, die schwie- 
rigen ersten Tage der Entwickelung vollständig kennen zu lernen. Darauf 
trat eine lange Lücke ein, indem die Anlegung eines zoologischen INbisoums 
hieselbst mir die Nölhigung auflegte, mich näher mit der besdireibenden Zoo- 
logie zu beschäftigen, auch einzelne ann((»n)is(hf Arbrifon inffh in A/ispruch 



Die Wiwleraufnahme der u uteri )roclieneD Untersuchungen verdanke ich 
dem freundliclien Zureden uuserä ersten Lehrer.') in der Anatomie und Physio- 
logie, der die Liebe für diese lachcr in uns erweckt hat, meines jetzigen 
Collegen Burdach. Nachdem von demselben der Plan zu einer umfassen- 
den Bearbeitung der Physiologie entworfen und die Realisiruug derselben be- 
gonnen war, halte er die Güte, mich zu einer Bearbeitung der Entwickelunga- 
gcschichte des Hühnchens für diese Physiologie aufzufordern. So schmeichel- 
liaft es mir auch war, an einem so ehrenvollen Platze eine kurze Uarslel- 
lung meiner bisherigen Erfahrungen zu gel>cn, so wäre es meinen ^^'iinschen 
noch mehr entsprechend gewesen, nur über die Entwinkchuig der ersten fiinf 
Tage zu berichten, weil ich nur für diese Zeil mit einiger Vollständigkeit 
orienlirt zu seyn glaubte, und ich den Wunsch hegte, bei meiner Darstellung 
der Entwitkeluugsgeschichle , so viel an mir läge, die Aufnahme von Unrich- 
tigkeiten zu vermeiden. Indessen licis ich mich zur Ucbcmahme des Ganzen 
bewegen und glaubte mir nur das Recht vorbehalten zu müssen, meinen Bei- 
trag als opuaculum in opere betrachten zu können, und nicht bloCi erzählend 
zu verfahren, sondern die zunächst liegenden allgemeinen Resultate, wie ich 
sie schon im Jahr 1821 vorgetragen hatte, mit aufnehmen zu dürfen. 

So entstand, nachdem ich im Jahr 1826 und 1827 die frühereu Pe 
rioden noth einmal untersucht und in der s[>ätem, so viel die Zeit erlaubte, 
mich umgesehen hatte, die nachfolgende Abhandlung. Sie wmde, so wie 
sie niedergeschrieben war, theilweise von Ende des Augusts 1827 an, meinem 
Collegen üljergel>en. \ochdem gegen Ende des Septembers die Ablieferung 
bis zu dem Schlüsse des §. 7 (nach dem vorliegenden Abdrucke) erfolgt war, 
fand es sich, daCs wir uns doch nicht gehörig verständigt hatten. Burdach 
wünschte einige allgemeiner scheinende und nicht streng zur Erzählung gehö- 
rige "Bemerkungen entweder au andere Stellen versetzt oder ganz wcggelossen 
zu .sehen. Ich konnte mich zu den Versetzungen nicht entschliefsen , da ich 
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die Stelleu , iu M'elclie »ie eingerückt werden sollten , uodi niclil kaiiule, 
"willigte aber gern iu die Weglassung, für welchen Fall ich einen schon ge- 
schriel>enen Bogen (es ist der §. 8 dieses ALdrucke») zurückbehalten zu müs- 
sen glaubte, da die meisten allgemein scheinenden Bemerkungen nur Vorbe- 
reitungen für diesen Paragraphen sind. 

Später erst, nach AJjlieferuug des Gauzen bis §. 14, fand ich, dubi 
durch ein Mifsverstänilnifs dennoch eiuige jener Bemerkungen an andre Orte 
des Hauptwerkes verlegt waren, und in der lür den Druck geuommeuen 
Abschrift meines Manuscriptes , um es mehr dem Ganzen anzupassen, noch 
kleine Umgestaltungen vorg«'nonimen waren, die, wenn sie auch nicht we- 
sentlich sejn mochten, doch um so mehr den Wunscli in mir rege machten, 
das Ganze in seiner ursprüugliclien Form mit seineu Unvollkommcuhciteu er- 
scheinen zu lassen , da ich den Umfang der Veränderungen nicht kannte, 
wiihrend ich ursprüjiglich die Absicht hatte, dieser vorläufigen Skizze eine 
erweiterte , mit zahlreichen Abbildungen versehene Entwickeinngsgeschiclite 
des Hühnchens später folgen zu lassen. 

Bei einer neuen Durclisiclit des Manuscriplcs liaijc ich nur einige ütt- 
voUkommenhriten des Ausdruckes verändert, Marginaiieu ül>er den Inhalt der 
eiuzebien AL^hnilte zum betiuemorn Gebrauche beigefügt, u«<l ein Taar Be- 
merkungen, eben nicht von Bedeutung, sind anter den Text gesetzt. Selbst 
was ich iüjei" die Bildung der WoHfischeii Körper gesagt haHe, iit iu »einer 
ursprünglichen Form geblieben, obgleich ich bei Ausarbeitung des Munu- 
scriptes ülicr sie durch Hathkes Darstellung der spätem Unüiildung (ver- 
gleiche: A'ru*a/c Schriften der naturfortc/ie/ideu Ge»ellschaß in Damig , Bd. I. 
Heft 4.) sehr in Zweifel gesetzt war. Jetzt hat llalhke, wie ich erfahre, 
selbst »eine früliere Ansicht geändert. N^'enn ich seine jetzige auch noch 
nicht näher kenne, so würde ich doch nun nicht mehr zwcifehi, düfs die 
Wolilischeu Körper nichts sind, als vorübergehende Nieren, ähnlich den blei- 

i> 2 



XII 



dcndeii f i>dimcreu. Es freut mich wenigstens, für die Art ihrer Bildung 
die Ansicht verfochten zu haben, dafs sie aus einem Biutgefdfse herrorspros- 
seii. Ich hoffe, dafs diese sich bewahren wird. 

Vielleicht hätte ich da» Ganze umarticitcn sollen, um die trockne Er- 
zählung durch eingestreute Amvendungon auf physiologische Fragen lebendiger 
zu machen. Das aber hätte ein neues Werk gegeben, was ich nicht beaJ>- 
sichtigte, und mir die Möglichkeit einer spätem ausfahrhcheu Bearbeitung ali- 
geschnitten. Auch hebt sich wohl nach einer Frist Yon drei Vierteljahren 
allerdings manches Verhältnifs klarer hervor, nnd liesonders tritt uns eine 
couse(jucntere Benennung entgegen, wenn wir die angenommene erst in der 
Ausarbeitung erprobt haben. Indessen habe ich in dieser Hinsicht auch nur 
Eine Umänderung vorgenommen. Ich habe die Benennung Keimhaut nur für 
den hautloimigcu Thcil gebraucht, wdcher nach allen Seiten vom Embryo 
sich ausbreitet, für die frühere Zeit al>er, wo der Embryo noch gar nicht 
verschieden ist von einer umgebenden Keimliaul, sondern beide Theile nur 
ein indifferentes Ganzes büden, schien mir die Bezeichnung Kdm der Sache 
und der Sprache am angemessensten. Das Wort Keimblatt, welches Du zu- 
gleich mit Keimhaut anwendest, hat das Unbequeme, dafs in diesem Blatte 
wieder Rlilter zu unterscheiden sind und in manchen Tliieren der Keim schon 
lieim Hervortreten sackförmig ist. Die ßentinnung Rückonplattcn und Bauch- 
platten hätte ich auch vielleicht nach einer Verbesserung, die ich später ken- 
nen lernte, verändern soUen. Burdach nennt sie Spinal[»latten und Vi-sce- 
ralplatlen. Nnn bilden die ersten allerdings in den Wirbellhieren die olwre 
Hälfte des LeÜ)es, welche tlas Rückenmaik enthält, nnd die letztem lUe un- 
tere Körperhälfte, welche die bildenden Organe eiaschliefst. Allein «anz 
entschieden schien mir der Vorzug auch nicht, den« die Benennmjg meduUa 
»pwalis, von welcher das erstere Wort abgeleitH wird, ist selbst wie<h.r aJi- 
geleilel, und z«ar morphologisch unrichtig abgeleitet von Ä>//ia, dem Stamme 
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der \\'irl>€lsättle. Dieser Stamm Imt aber ebeu sowohl ßeziehujjg zur oLeru, 
ali zur UBteru Hälfte des Kür}X'r:i der Wirheltliiere. Zvcitens würden ilie 
Iwiden Platten, au» >velcIiL*n die {^egliederleu Tliicre sich bilden, uach dieser 
BeniQQUiij; Visceralplattcn ^euamit wurden mÜH-sen. Die Thiere sind aber 
wohl nicht blos Bäuche. Ueberdiels hatte ich die frühere Benennung auch 
schon in Druckschrilleu gebraucht. < So ist sie denn auch hier beibehalten, 
da die obere und untere Fläche der Thiere nicht nur im gemeinen Sprach- 
gebrauche, sondern auch in der zoologischen Kunstsprache Bücken - und Bauch- 
Üäche (vertier, gaatraeunt) benannt werden. Wenn in gegliederten Thieren nicht 
für l>eide Flächen besondere Flatteupaare auOreten, so wird es am passendsten 
seyn, das-cinfache i'aar Seitenptatlen zu nennen, be.<»onder.s du die C^ntralliuie die- 
ser Platten mehr in der Bvdeutuug der Ceutiallinie der Baucliplalteu der Wirbel- 
ihierc, die Scldulslinie in der Bedeutung der SiHilui'>linic der Ilückenplatten der- 
selben steht, (worüber ich auf' das 4le Coroltarium zu Schal. V. verweise,) ohne 
jedoch vollständige üebcreiastimmmig zu liaijcn. Hiervon suche ich den Gruntl 
in dem Schema der Entwickelung selbst, -welches in den Wirbellhieren den Pf i- 
mitivstreifen , den Inbegriff aller Ocntralliuicu , in die Mitte stellt , in den geglie- 
derten Thieren ihn ober an der einen Flätlic läl'st , >velche die untere winl. — 
Dieselben Gründe, die mich bestimmt haben, das AVort Bückenplalten beizu- 
i»ehaltcn, mulsleu mir aber aucli die Benennung Rückensnite als unpassend er- 
scheinen lassen, da dieser Theil zwischen Rücken und Bauch in der JMiKo liegt. 
Ich hal)e ibn in dem zweiten Abschnitte dieses Buches Wirbel- oder Spinalsaite 
genannt, konnte aber die Umänderung in der bereits zum Drucke bel'örderlen 
Entwick^lungsgc^chichte seilest nicht mehr anbrini:«!n. Die Veränderung ist in- 
dessen 10 einfach, dals Milaverständnisse «ladurch nicht zu lürchtou sind. 

Diesen ausführlichen Bericht über die e^ste Abhandlung der vorliegenden 
kleinen Sammlung, glaubte ich melir mir selbst als dem Publicum schuldig 
s<?yn, um den neuen Abdruck zu rechtfertigen. Die Erzaldui.^ der Eulwitkehmg 
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«If» Hühnchens ist, wenn auch nicht kurz, dennoch ihrer ursprünglichen Bestim- 
niuiig gomäfs geflriingl und heschrnnkt sich nur auf das, wns zur Darstclluug der 
Vorgnnge gehört, ohne vollständige Rücksicht auf<lie Leistungen meiner Vorgnn- 
fjer zu nehmen. An einigen Stellen , wo mir eigene Beobachtungen fehlten, und 
ich doch wichtige Verhältnisse nicht übergehen wollte, wie das Maafs des Gewichts- 
verlustes und die Weiterbildung der an der Lunge hängenden Blasen zuLuftsäcken, 
habe ich die benutzten Auctoriläten genannt. Alles übrige bitte ich als den Be- 
richt über eigene Untersur^hungen anzusehen. So ist, was ich ül^er die ßluibil- 
dung zweifelnd anführe, auch nicht als Widerspruch gegen Deine oder \> olfTs 
Darstellung zu betrachten , sondern soll nur genau angeben, wie weit ich selbst ge- 
langt bin. Das erste Strömen im .lunkleii Theile derKeindiaut aufeufinden, scheint 
mir so unendlich schwierig, dnls ich darauf aufmerk.sam zu machen nicht für m,er- 
fiüssig hielt, da man jetzt in inaugural- Dissertationen die Sache so darstellt, als 
ob sie nach Eröffnung von ein Paar Dutzend Eiern Jedem entgegenträte. Dafs es 
('. Fr. Wolff und Dir gelungen ist, die erste Bewegung zu erkennen, wenn Ihr 
Euer Augenmerk anhallend auf diesen Gegenstand gerichtet habt, bestimmt läug- 
nen zu wollen , war meine Absicht nicht. Auch bin ich vollkommen davon über- 
zeugt, dafs erst durch die Bewegung des Blutes die GeHifswand sich büdet, alier 
zwischen dem Mangel einer festen Gefalswand und der Bewegung ohne vorgebü- 
deteßahn, sind noch viele Zwischenstufen , welche wohl in Embry onen kaJÜdÜ- 
tiger Thiere, die lange unter dem Microscope leben, sich auffinden lassen, f« 
Hühnchen wird man die erste Bewegung kaum in tausend Fällen einmal treffen 
können, vielleicht nie. Dieses naher aus einander zu setzen, ^x-Ü^Io .„ich hier 
zu weit fuhren. 

Die Zahl der von mir geöffneten Eier mag sich auch , Avie bei der W urabur- 
ger Untersuchung, auf ein Paar Tausend belaufen. Du weifst aher sehr wohl , dafs 
solche Zahlen den Erfolg el>en nicht ausmachen, und dafs es vielmehr darauf an- 
kommt, die Embryonen in den am meisten belehrenden Momenten zu erliallen 
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und diese gehörig zu benutzen , uaclulcni mau die uöüiige Ferligkeit erlangt hat, 
vor allen Dingen aber auf ein deulliches BewufNtsejn von Dem, was man iucht. 
Die Verwunderung über die Kleinheit der Theile, an der die Vorzeit sidi erfi-eute, 
genügt nicht mehr. >Vie und w oraus sie sich hcrvorbildeten , mibiseu wir erfor- 
schen, sie deshalb in der Bildung rückwärts verfolgen und zu diesem Zwecke eine 
grofsc Zahl von Embryonen untersuchen. 

lüne volLtäudigc Reihe von Abbildungen zu liefern, war mir Jetzt uicbt 
möglich , theils weil ich ein noch wenig geübter Zeichner bin , theils weil Kujifer- 
stiche, die man nicht unter seinen Augen ausarbeiten lassen kann, selten genügen, 
und eine bedeutende Zahl derselben in Königsberg anfertigen zu lassen nicht mög- 
lich ist, der Kosten nicht zu gedenken. Die idealen Abbildungen, die diesen 
TheU begleiten , werde ich unter meinen Augen stechen lassen , imd dem zweiten 
Theile eine Tafel Abbildungen über einige wichtige Momente der Entwickelungs- 
geschichte beifügen. Diese soll auswärts gestochen werden , um daran zu erfah- 
ren, welchen Grad von Uichtigkeil man auf diesem Wege erlangen kann. — So 
sehr ich mich bemüht habe, in den Zeichnungen der beiden ersten Tafeln die mög- 
bchste Richtigkeit mit eiideuchtender Verständlichkeit zu verbinden , und sie des- 
halb im Verlaufe von sieben Jaiiren mehrmals umgezeichnet habe, so finde ich 
doch, dafs Wide Aufgaben sich nicht vollkommen verbinilen lassen. Wo sie sich 
entgegentraten , hal)e ich die der Deutlichkeit vorwalten lassen , und ich hoffe in 
der That, dafs die Betrachtung derselben in fortlaufender Reihe das Wesenibchste 
in der Entwickelungsgeschichte, die Uervorbildung dcsEmbrj o aus einem blattför- 
migen Theile, dem Beschauer lebendig vor die Seele stellen wird. Indessen mufs- 
ten doch offenbare Unridiligkeiten vermieden werden. So durften die Figuren V 
und VI, da sie Längsdurchschnilte in der I^Iiltclebene des Thiers sind, das Herz 
nicht so lang darstellen, als es um diese Zeit mit seinen Zipfeln wirklich ist, son- 
dern nur die Länge seines Mitteltheiics zeigen. Eben so wird man in den Oueer- 
durchschnitten der letzten Zeit die Höhe der häutigen Theile der Banchwand we- 
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nigor anseliulich nmlcn, nls man sie vielleicht nach dem Itcschrciliemlon Texte er- 
wartet. Man mulk sich hierhei erianerii , dafs diese Schnitte, um die aUmählige 
Aletamorphose des Darmes zu zeigen , sönimtlich in derjenigen Gegend der Bauch- 
hiihlc gedacht sind, die äich zuletzt schliefst. Anderes bemerkt die schon in den 
Druck gegebene Erklärung der AbJ)ildungon. Ich erinnere uur noch, dafs nicht 
alle Z\>'ischcngliedcr gegeben wt^nlcn konnten und eben deshalb eine Figur auch 
wohl zur Erläuterung einer nildun<; angeführt wird, die einige Stunden vorher- 
ging- 

Für die Darstellung der Entwickelungsgeschichle habe ich noch zu bemer- 
ken, dafs ich den Embryo immer uach seiner horizontalen Lage besdirieben habe, 
nicht so, wie mau die Ilauravcrhältnisse in organischen Körpern wohl nach dem 
Baue des meoschiichcn bestimmt. Die Bauchilächc hcifsl also die untere, das 
Kopfende das vordere. 

So viel über den ersten Abschnitt ! Ihm ist , um dem Ganzen Leser und 
Käufer zu verschaffen, ein zweiter neu beigegeben, in welchem ich unter dem 
Namen SchoUe/t und Corollart'en eim'ge ollgemeine Bemerkungen mittheile. Eine 
gröfsere Strenge für Reinheit der dentscJien Sprache mag sie Folgesätze und Zusätze 
nennen. Sie sollen Skizzen aus meinem wissenschaftlichen Glaubensbekenntniis 
über die Entwicki'lungsgeschichte der Thicre geben, wie es sich aus der Beobach- 
tung tlcs Hühnchens und verwandten Untersuchungen in mir bisher gestaltet hat. 

Es war vielleicht zu kühn, jene allgemeinen Umrisse, die bestimmt waren,* 
uach längerer Zeit auf das gröfsere Werk zu warten , schon jetzt zu gelicn , da für 
sie kaum die Frucht eines ganzen Lebens hinreicht, und die genauere Untetsa- 
chung ül>er EntAvickelungsgeschichte der übrigen Thierklassen erst begonnen ist, 
ich auch von Rathkc's Untersuchungen über das Krebsei nur die frühern Resul- 
tate und von den Ergebnissen seiner Beobachtungen am Blennius vivipariu noch 
gnr nichts kenne, meine eigenen Beobachtungen an wirJicIlosen Thieren, so wie 
an Fischen aber noch dürftig sind. Was ich von wirbellosen Thieren untersacht 
habe, ist hie und da in der Schrift angeführt. Von Fischen hatte ich vor mehre^ 

reu 
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reo Jahren bereits Gel^nheil, ein Paar kleine, durchsichtige lodiviiluen in den 
Kiemen von Muscheln zu ßnden. Alte spätem Bemühungen haben mir nur ein- 
mal lebendigen Barschlaich verschaff , der in zweien Tagen nhstnrb, noch, ehe e» 
Sur £nt\vickeIuBg eines Gefäßsystems kam, so daT» meine Keuntnüs des Fiscli- 
embryo viel mangelhafter ist, als die der andern Wirbellhiere, da icli Ain|ihibien 
und Sa'ugelhiere wohl untersucht hal>e. 

Dennoch habe ich nicht angestanden , jene llmrij>se schon jetzt zu geben, 
weil einige Jahre in dem Leben eines einzelnen Beobachters wold nur wenig in ih- 
nen ändern worden, und weil Niemand sichel* ist, ob die voi^efaCsle Meinung nicht 
aufsein Auge mehr einwirkt , als er glaubt und wcifs. Deswegen hoffe ich Dank 
zn verdienen, wenn ich «ie jetzt gelie, und zur Prüfung und Berichtigung 
auffordere; denn irrige, aber bestimmt ausgesprochene .lUgcmcinc Resultate, 
haben durch die Bericlitigung, die sie veranlassen, und (h'e schärfere Beach- 
tung aller Verhältnisse , zu der sie nöthigen , der Wissenschaft fast iumier 
mehr genützt, als vorsichtiges Zurückhalten in dieser Sphäre. Anders ist es 
mit der Beobachtung. Diese kann nie genau genug seyn. 

Erfolgreicher ist es freilich für die Anerkenntnils unserer Bemühun- 
gen, solcher allgemeinen Resultate sich .so viel möglich zu enthalten. Man 
bekämpft diese Aussprüche, wenn sie zu allgemein scheinen und ül>ersieht 
nur zu leicht alles Andere darüiter. Das habe ich nicht übersehen können, 
da die Gesclüchte der Arbeiten ülier die Entvrickelung der Thiere mich nur 
zu lebhaft daran erinnert. An Oken's Unter.HUchungeu über die Ent^vicke- 
lung der Säugetliicre hat sich der stumpfeste Witz geübt und hat nicht auf- 
gehört den allgemeinen Resultaten, die er ausspricht, zu widersprechen. 
DarüW scheint man aber fast nicht anerkennen zu wollen, welchen Werth 
die unmittellMire Beobachtung in diesen Untersuchungen hat. Sie gehört 
oiFeubar zu den genauesten, die wir über Si'iugethiere besitzen, und die all- 
gemeinen Sätze, obgleich ein grofscr Theil von ihnen jetzt als irrig erschei- 
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nigpr ansehnlich finden , als mau sie vielleicht nach «lern Itest-hroiliemlen Texte er- 
-\vartet. Mau muüi sich hierlici eruinern, dafa diese Schnitte, um die allmählige 
Metamorphose des Darmes zu zeigen , sämmthch in derjenigen Gegend der Bauch- 
hohle gedacht sind , die sich zuletzt schhefst. Anderes bemerkt die schon in den 
Druck gegebene Erklärung der AbJ)ildungeu. Ich erinnere uur noch, dafs nicht 
alle Zwischenglieder gegeben vtrden konnten und eben deshalb eine Figur auch 
•wohl zur Erläuterung einer Dildung angeführt wird, die einige Stunden vorher- 
ging- 

Für die Darstellung der EntwicLelungsgeschichle haJje icli noch zu bemer- 
ken, dafs ich den Embryo immer nach seiner horizontalen Loge beschriel>en habe, 
nicht so, wie man die Haumverhältuisse in organischen Körperu wohl nach dem 
Baue des menschlichen bestimmt. Die BauchÜäche heifst also die untere, das 
Kopfende das ronlere. 

So viul über den ersten Abschnitt! Ihm ist, um dem Ganzen Leser mid 
Käufer zu verschaffen, ein zweiter neu beigegcl>cn, in welchem ich unter dem 
Namen Scholien und CoroUarien einige allgemeine Bemerkungen mittheüe. Eine 
gröfsere Strenge lür Ueiulieit der deutschen Sprache mag sie Folges/itze und Zusätze 
nennen. Sie sollen Skizzen aus meinem wissenschaftlichen Glaubensbikcnntnifs 
üJjer tlie Entwickilungsgcschichte der Thiere geben, wie es sich aus der Beobach- 
tung dt'S Hühnchens und verwandten Untersuchungen in mir bisher gestaltet hat. 

Es war vielleicht zu kühn, jene allgemeinen Umrisse, die bestimmt waren,* 
uach längerer Zeit auf das gröfsere Werk zu warten , .schon jetzt zu gebeti , da für 
sie kaum die Frucht eines ganzen Lel)ens hinreicht, und die genauere üutehsu- 
chung über Entwickelungsgeschichte der übrigen Thierklassen erst begonnen ist, 
ich auch von Ilalhkc's Untersuchungen ül>er das Krebsci nur die frühern Resul- 
tate und von den Ergebnissen seiner Beobachtungen am Blenniua viuipariu noch 
gar nichts kenne, meine eigenen Beobachtungen an wirl)ellosen Thieren , so mfe 
an Fischen aber noch dürfiig sind. Was ich von wirI)ellosen Thieren untersucht 
haln;, ist hie und da in der Schrift angef ührt. Von Fischen halle ich vor mehre- 
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ren Jahren bereits Gelegenheit, ein Paar kleine, durdisichtige luilivi(lu<:n in dko 
Kiemen von Muscheln xu finden. Alle .spätem Bemühungen liaben mir nur ein- 
mal lebendigen Barschlaich verschafft , der in zweien Tagen abstarb , noch ehe c* 
snir Entv^ickelung eines Geiafssystems kam, so daf^ meine Kruntnils des FiM;li- 
embryo viel mangelhafter ist, als die der andern Wirbellhiere, da ich Amphiliieo 
nnd Säugethiere wohl untersucht habe. 

Dennoch habe ich nicht angestanden , jene Umrisse schon jetzt zu geben, 
■»reil einige Jahre in dem Lebrn eines einzelnen Beobachters wohl nur wenig in ih- 
nen Sndem M-erden, und weil Niemand sicher ist, ob die Torgefafstf Meinung nicht 
aufsein Auge mehr einwirkt , als er glaubt und weifa. Deswegen hoffe ich Dank 
zu verdienen, wenn ich «ie jetzt gebe, und zur Priifung und Berichtigung 
auffordere; denn irrige, al»er bestimmt ausgesprochene allgemeine Resultate, 
haben durch die Berichtigung, die »ie veranlassen, und die schärfere Beach- 
tung aller Verhältnisse, zu der sie nöthigen, der Wissenschaft fast immer 
mehr genützt, als vorsichtiges Zurückhalten in dieser Sphäre. Anders ist es 
mit der Beobachtung. Die-se kann nie genau genug seyn. 

Erfolgreicher ist e» freilich für die Anerkenntnüs unserer Bemühun- 
gen, solcher allgemeinen Resultate sich so viel möglich zu enthalten. Man 
bekämpft diese Aussprüche, wenn sie zu allgemein scheinen und übersieht 
nur zu leicht alles Andere darül>er. Das habe ich nicht übersehen können, 
da die Geschichte der Arbeiten üljer die Entwickelung der Thiere mich nur 
zu lebhaft daran erinnert. An Oken's Untersuchungen ülier die Entwicke- 
lung der Säugethiere hat sich der stumpfeste Witz geübt und hat nicht auf- 
gehört den allgemeinen Resultaten, die er ausspricht, zu widersprechen. 
Darüber scheint man aber fast nicht anerkennen zu wollen, welchen Werth 
die unmittelbare Beobachtung in diesen Untersurjiungen hat. Sie gehört 
offenbar zu den genauesten, die wir über Säugethiere besitzen, und die all- 
gemeinen Sätze, obgleich ein grofser Theil von ihnen jetzt als irrig erschei- 
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G«lonken aufgeregt zu halien. Da» Meiste scheint mir freilich so svlih^emh 
Wahrheit zu hahen, dafs ich nicht umhin kann, zu hofffn, es wenlo hal<i 
als solche anerkannt werden. Dahin rechne ich die Ansicht von der Meta- 
morphosenreihe des IfKliridauro-i. 

Um diese l>eidcn Alihandlunfjon auch für angehende Naturforscher und 
Aerzio versländlich zu madun, die mit dem Sludinn» der F.nlwickelungs- 
gaschichle sich iwch nicht Iwschiifti^'t hal.cu, suchte ich nach zweien früher 
von mir gclialtenen populären Vorlrägan eine leicht faisliche Darstellung zu 
entwerfen , die ich, da dieser erste Band schon ansehnlich geworden ist , für ei- 
nen zwdten, in. wenigen Wochen nachfolgenden, mit dem das Ganze schliefst, 
zurückgelegt liaLe. Sie wird vor allen Dingen auch als Ergänzung der ersten 
Ahhandlung dieses ßandes .au Ixjtrachten seyn. Hier setze ich den Bau des 
befruchtetem Eies ab bekannt voraus. Dort soll ein Abrils der Bildun*» des 
Eies bis zur Befruchtung gegelien werden and eine Beschreibung seiner Theile, 
damit man sich in der Darstellung der Entwickelungsgeschichte orientiren 
könne. Wenn ich dabei wenig Eigenes gebe, so ist hierüW Niemand an- 
zuklagen als Purkinfe, der mir so wenig Neues zu sagen und zu finden 
übrig gelassen hat. Dennoch hoffe ich, dafs diese Darstellung für Anfiinger 
nicht überflüssig erscheinen wird. Ich weils aus eigner Erfahrung, wie 
schwierig es ist, sich die erste Einsicht in die bisherigen Leüitungen im Fache 
der Entwickdn»gsgiß8chichte zu erwerben , besonders wenn man mehrere Schrift- 
steller zugleich oder rasch nach einander studirt, wo die Verschiedenheit der 
Denennougen, auch wenn sie nicht grols ist, doch sehr verwirrt. Daher 
wird auch das Wesentlichste in dem Fortgange der Entwickelung des Hühn- 
chens mit zwei Pinselstrichen nochmals zusammengefafst werden, M-eü man, 
ohne mit dieser Vorkenntnifi ausgerüstet zu seyn, in der Darstellung des Ein- 
zelneu sich nur zu leicht verUert. Auch soll, da die Aerzte in der Hegel 
mehr mit der Form des Eies des Menschen und der übrigen Säugetliiere in 
späterer Zeit liekannt sind, zur Zurechtfindung derselljen eine kurze Verblei- 
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chun«; de* Kies dex Vögel und der Saugeüiicre gpgebeu werdeu. Für Männer 
Toni Fache werde ich noch eine oder die andre Abhandlung hinzufügen, riel- 
Icricht auch eine i>ereits ausgearbeitete, aber vorUiuilg noch zurückgelegte, in 
welcher ich versuche, dem Grunde der verschiedenen Oi^nisations- Typen nä- 
her zu treten. 

Doch schon zu viel, wenn auch niclu «lern Freunde, doch wohl jedem 
Andern. Mögen Dir diese Blätter eine lebendige Erinnerung an glückliche 
Togo ^eya\ Was ich im Anfange erzählte, brancbto ^ freilich Deinem G«- 
däL'htni.s.sc nicht zurückeurafcn , allein ich glanbt» es unter Deiner Adrcbso 
ulfentlich berichten zu mÜMcn, -weil ich im frohen Gefühle, eine Veranlas- 
sung zu <leu Würzburger Untersuchungen gegeben zu haben, in eine-r Drack- 
schrift ölfentlich gesagt habe, ich hätte eine „anadm quatenteunque" dazu 
geboten. Da könnte ein Glusseumacher glanben , icH hätte mehr Verflitnkt« 
um diei^elben, a\s ich habe, nämlich gar keine. 

Ein Anderes habe ich aber noch Dir und dem >Vürzburger Tfiom- 
viralc zu sagen. Indem ich die nachfolgende Erzählung über die Entwicke- 
lungsgcschichte des Hühnchens nochmals durchlese, find* ich, \ za- eigner 
Uelierraschung , dafs ich Deiner Darstellung niehrmalK wülersprochcn habe, 
obgleich ich nichts weniger im Sinne hatte, als einen Comnieut.'ir, sey er 
widerlegend oder bestätigend, über frühere Arbeiten zu schreiben. Habe ich 
etwa Eure Leistungen herabsetzen wollen? Dann müiäte ich verknuut haben;' 
wie viel ich Kuren Untersuchun^n fiir die eigenen verdanke; — üiter ivt es 
meine Absitht gewesen, durch Widerspruch gegen meine Vorjpinger mir einen 
Schimmer zu erborgen i' Dann hätte ich von Malpighi bis auf die neueMe 
Zeit wohl reichlichem Stoff finden können. .> . 

Nur «ler Wua-wJi hat mich immer beseelt, Äe Vorgänge der Entwicke- 
luDg, wie sie mir erschienen sind, überzeugend darznstelien. Deswegen 
niulkfe icli, wo ich solchen Lehren, die vielfach in die Wissenschaft über- 
gegangen sind und uk mir nicht begründet schienen , bestimmt widersprechen, 



um den Leaer ' uicht in. Zweifel zu ImsOi. Aus diesem Gruude habe ich, 
wenn meine Darstellung audi sonst gedrängt ist und keinesweges auf histo- 
rische Krörterungen eingeht, doch bei der Entwickelungsgeschichte des Dar- 
mes den immer noch ron manchen Seiten mifsrcrslnndenen , mm Theil aJier 
attoh irrenden \>'olfF ansfuhrlich berücksichtigen niässeu. Aus demsellie« 
Grtmdc habe ich aber auch Dir zuweilen widersprochen, da Dein Werk" thi» 
Recht die höchste Achtung sich erworben hat und seine tJnvollkommenheiten, 
wenn sie da sind, Gewicht erhalten haben. Untersuchungen zu widerlegen, 
die bald spurlos vorübergehen, ist überall vergeblich und lag ganz aufser der 
ursprünglichen Bestimmung dieser Abhandlung. Es ist aber das Erkennungs- 
zeichen einer tüchtigen Arbeit, dafs man oft auf sie zurückkommen niuls, 
entweder bestätigend oder widerlegend. Linne hat man fast ein Jahrhunderl 
hindurch widerlegt, und noch sehr lange wird man bei irgend einer Unter- 
suchung aus dem Felde der beschreibenden Naturforschung Linne' nicht üIht- 
gehen können. Das eben ist die Spur eines grofsen Mannes, die sich Jahr- 
hunderte lang erhalt. 

So ist es also nur eine Frucht der Anerkenntnifs der Würzburger Ar- 
beiten, die Du bekannt gemacht hast, wenn ich Deinen Namen öfter nenne, 
ab andere. Dafs eine Nachlese auch für die erste Zeit der Entwickelung noch 
übrig geblieben »ey, wirst Du nach eilfjähriger Frist, in der Du selbst wei- 
ter geforscht hast, am wenigsten bezweifeln. Und wer liefse auf diesem 
schwierigen Felde, wo jeder Halm einzeln und sorgsam gesammelt sejn will, 
nicht noch volle Aehren stehen, auch wenn er .sein ganzes Leben der Krnle 
widmete, und wer nähme uicht einige taube Aehren für volle mit. Selbst 
Caspar Friedrich WollF, der wohl das Vollendetste in anatomischer Un- 
tersuchung leistete, hat geirrt! Glücklich nur, wem es gelaug. Eine reife 
Garbe zu binden, welche Frucht giebt für fernere Aussaat! Du hast durch 
nähere Erkenntnifs der S{}altung im Keime, welche Wo HF dunkel geblieben 
war, ein Licht gegeben, das sich auf alle Formen der Entwickelung ausbrci- 
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teL Zufriedai würde ich «ejn, Yrexm man e* als meine« Anlheil l^etmch- 
tet, nachgewie^^o zu hnbeo, daf. der Typ«» der Organisation die Knt.vicki^ 
Iung.weiM. bedingt. Noch Manchem wird ein PreL, « TheU werde... Die 
Pahne «Inir vrml der Glückliche «^rrmgen, dem e. vorl,ehal.e« ist, ,üe hü- 
denden Kritfte de, thieri«:hen Körper, auf die «llgenaunen Kräfte oder U- 
lHsn«nchtun«ea de» Weltganzen zuri.ckzuführe«. Der Baum, welchen, 
seine Wiege genmn,erl worden soll, h«t noch nicht gekeimt.» 
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1. Ent- 



Vorwort. 



Nach P ander erfolgt die Eiitvrickeluny dns Hühnchens im Eie unter einem \oihwrtidi 
Wärmegra«Ie zwischen 28' und 32° R. Ich halle diese Angabe im All-jenieinen 
für richtig, wenn mnn nicht jene Grenzen fiir unühorsteiglich ansieht, unti ich 
weifs aus r.rfahrung , dafs es rälhlich ist, bei der Brütmnschine sich zwischen 
diesen Extremen zu halten. Indessen irrt mau, wenn man glaubt, dafs eine hö- 
here >^ 'arme sogleich tödtet, und eine niedere die Entwickelung hemmt. Viel 
mehr dürfte bei eifrig brütenden Hennen, wenn ihr Nest li-ocken liegt, di«- 
Wärme wohl häufig über 32° seyn. Hievon überzeugte mich vorzüglicii das Ge- 
fühl der eignen Hand. An der ßrnimaschine halle ich mich so gewöhnt, die * 
Temperatur von 81* , die, wenig die menschliche TcmperaUir übersteigend, ein 
angenehmes Gefühl von Wärme erregt, zu erkennen, dafs ich .schon ohne .\n- 
sieht des Thermometers mit Sicherheit entscheiden konnte, oli das l^ampenfeuer 
zu vermehren war , oder nicht. IcJi habe aber mehi-ere Hennen gehabt, deren 
Nest meiner Hand nicht das Gefühl von angenehmer Warme, sondern von einem 
gelinden Grade von Hllze gab, die 32° zu übersteigen schien. Unmittelbare Me»- 
sungs - Versuche habe ich noch nicht anstellen können, weil mir kein hinläng- 
lich lileines Thermometer zu Gebole stand. — In der Brülmaschinc war die 
Temperatur zuweilen auf kürzere Zeit bis zu 35° gestiegen, ohne dnfs die liier ab- 
gestanden wären, ausgenommen wenn sie das Metall unmittelbar l»erührlen. 
Im letztem Falle zeigte der zunncltst gelegene Theil des Dotters eine Zersetzung, 
und jüngere Erahrj onen , sie mochten mehr oder weniger von der angegriffenen 
Stelle des Dotlcrs entfernt liegen, Waren immer todt. Bei einer Wanne, die 
einige Grade geringer als 28° ist, stirbt der Embryo noch weniger ab, sondern 
er entwickelt sich nur langsamer; datin folgt ein noch tieferer Grad der Teni|»c 
ratur. welcher ohne Weiterbildung das lieben tloch erhalt. An einem Eic, wc I 
ches ich im Juli öflFnete, nachdem es SO .Stunden lang in der Stube gelegen halle, 
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zu hpweiten ist. Ivh habe stets gefundeu , duf» cLvjenigen Eier, -weiche unter der 
Brust der nenne liegen, sich rascher entwickeln, als diejenigen, die am Hände 
de» Nestes unter dem Flügel sind. 

.om^*Alur' Am auHallemlsten aber ist, wenigstens für die ersten Tage der ßebrütuup, 

dM Eifi. die Verschiedenheit der Eulwickelung, je nachdem die läer kurze oder lange Zeit 
vorher gelegt waren. VVejin ich am Ende des JuJi vom Markte Eier kaufte, .«^o 
brachte ich im Durchschnitt koum die Hälfte derselben zur Entw ickelung , im 
August weniger als die llhlfte, und im Septcnd)er unter dredsig Eieru zwei. lia 
die meisten Eier, die mau in diesen Zeiten vom Markte kauft, lange gelegen ha- 
ben, und ich zu denselben Zeiten andere Eier, die bei mir kurz vorher gelegt wa- 
ren, fast alle zur Entw ickelungbraclitc, so koimte ich nicht nur die alte Bemer- 
kung bestätigen, dafs Eier, wenn sie hiiigere Zeit gelegin habi n, ui.d fiir unsere 
Geruchsorgane noch völlig frisch erscheinen, doch zur Entwickelnng nicht taiig- 
hch sind, sondern ich glaubte auch zu erkennen, dals, abgesehen von <len gar 
nicht befruchteten Eiern, im üofter eine Metamorphose vorgegangen war. Be- 
kanntlich ist auch in nicht brbrüteten lüeru eine langsame Verdunstung. Aulser- 
dem schien mir aber in der Umgebung des Keimblattes eine ansehnlichere Lage 
von weiTslichen Dotterkügelchen .sich angesammelt zu haben, als man in frischen 
Ei*m findet. Da diese wcilsen Kügelchea mit denen übereinstimmen, welche 
während der Bcbmlung sich in den Ilalonon sammeln, so glanbe ich, dafs die- 
selbe Metamorphose, welche der Doller während der Bebrütung unter dem Kin- 
rtus-so des Keimblattes erfahrt, auch ohne üebnitung jedoch überaus langsam, in 
ihm cintrilL Eine Folge davon ist, dals nun, wenn das Ei der Bebrütuug unter- 
worfen wird, ein Mifsverhältnifs zwischen Keimblatt und Dotter sich findet, wel- 
ches l ulweder die Eulw^ickelung ganz hindert, oder, wenn es noch nicht so w« il 
v.)rgeschriUeu ist, sie verzögert, intlem da* Vlifsverhaltnils nur lang>am iiberwun- 
den wird. Alle Eier können gegen frische bei demselben Würmcgrade um eiuen 
bis zwei Tage «urück bleiben, wie ich im Bereiche der ersten fünf Tage gefunden 
habe. Lieber die .spiitcre Zeit habe ich weniger bestimmte lirfahning. 
ch^Torrnd- "nzeluen Ivntwickeluogsstulen be,l,.„n».,i 

7Vi\d«iEni' '^"nnen, suchte ich eine ^ormal - Eutwickelung festzustellen. Ich w.ihlle Eic-r 
w'ikc'ing welche wenige Tiigc vorher gelegt waren, und schob sie unter die Brust der brii- 
b^dimmt ,enj<,n Henne. Ich besliinmte nun die Entwickclungsstufe für da.H Knile des er- 
sten , zweilen u. s. w. bis zum Ende des lüuflen Tages, und suclite dimiiL\rutduu- 
zeitentheilsannidierungswei.se durch Schützung, theils durch nnuulteHbu^ Beob- 
achtung zu fiudcD. Ich glaubte das Fa unter günstige Unuttinde briiigeu zu mü»- 
^ »en, um darnach die Zeit zu bestimmen, weil olfenbar viele Momente die En! 
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wickelang verzögern können , e* aher nicit gut denkbar ist , dafs, besonders un- 
ter dem Huhne, nicht in der Maschine , die Eutwickelung viel über das Normale 
getricJien werden kann. In dcrThat kam es mir auch nicht darauf an, alles recht 
Irühzeiüg zu finden , und ich habe nicht den höchsten Grad der Entwickeluug, 
die zuweilen un» einige Stunden vorgeschrillen schien, sondern den unter den au- 
geführteu günstigen Umslnnden gewöhnlichsten, als den normalen angenommen. 
Dazu kommt noch, dafs ich nicht eine hinlängliche Zahl tou Eiern erhalten 
konnte, die so eben gelegt waren, um mit ihnen Versuche anzustellen. Auf die 
Erwärmung eines Eies milnsen wenigstens ein Paar Stunden hingehen, und man 
würde besonder» für die ersten Momente der Rntwickelung eine Priorität von eini- 
gen Stunden erhallen, wenn man Eier beobachtete, die sich noch nicht abgekühlt 
haben. Schon aus diesem (irunde sieht man, dafs ich eher zu lange als zu kurz«- 
Zeitmaafse angegeben habe. 

Man könnte noch den Einwurf machen, ob die Entwickelung, wie ich sie 
für die ersten fünf Tage festgesetzt habe, zu der Durchschnittszeit der ganzen Ent- 
wickelung von 21 Tagen pafet, oder ob nicht die Eier, wenn sie immer unter der 
Brust der Hcnue liegen , früher zur Reife kommen würden i* Es ist möglich — ja 
wahrscheinlich. Allein ein Versuch läfst sich darüber kaum anstellen, da die 
Hennen nur in der ersten Zeit die Eier ruhig liegen lassen, nachher aber, wahr- 
scheinlich weil sie die Ungleichheit in der Ausbildung bemerken , die innern nach 
anlÄeQ »chielien, .so dais dann ein Ei, das bis zur Beweglichkeit des Fötus unter 
der Brust geltgen hat , nachher an den Rand des Nestes kommt, wo es sich etwas 
langsamer entwickeln und in der Regel von der gewöhnlichen Zeit nicht sehr ab- 
weichen wird, l ieberhaupt ist die Bestimmung der Zeit bei dieser Waudelbar- 
keit etwas Unwesentliches, leider nur etwas Unvermeidliches für die Darstellung, 
um von dem Zusammeuseyn der Erscheinungen eine Ansicht zu geben. Genauig- 
keit ist nur Für das relative, nicht für das absoliife Zeilniaals wichtig. So habe 
ich nicht angestanden, die Ausbildung des ersten ICreisInufs der Einfachheit we- 
gen au das Ende desz>veilcn Tages zu setzen, obgleich nach meinen vergleichen- 
den Beobachtungen sie eigenilich um ein Paar Stunden früher Hilh. 

Die ganze Entwickelung desllühnchens imEic habe ich zur bessern UeJier- Einiheiiung 
sieht in drei Perioden getheilt, nach der ^'erschiedenheit des vorherrschenden uun'^!'"'' 
Kreislaufs. Die erste Periode reicht bis zur völligen Ausbildung des ersten Kreis- 
laufs un<l währt ungefähr zwei Tage. Die zweite Periode umfafst die Zeil des 
Kreislaufs durdi die Dottersackgefnfse. Sie währt drei Tage , wenn man sie bis 
dahin rechnet, wo die Harnsackgeiärse genug ausgebildet sind, um wesentlichen 
Antheilam Kreidaufe zu nehmen. Die dritte Periode, durch den Kreislauf ver- 
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niittdst dieaer GefaLe bezeichnet , niukl ha zur Gelmrt oder bis zum Vortreten 
dos liUDuenkretslaufft , wekher eudliL-h die vierte Periode, das LeWn aaCser dein 
Kic , uiuia>?ieii wiirde. 

Vcriuai aui Ein I'i»Doincu , il&i Mahrciid def gaozeo Brütexcit aich afii|<t, ist die V«IVi 

iiunderuug de» (leMichte» vom Eie. Nach Vfeil(Ve m-olutionB pulli in ovo lacu- 
liato. f}ifvN«rlat. ioauu. Berel. in tippcndj verlieren die Eier im Durch- 

•«hiiilte wiiiireod der ganxen Zeit der ßt hrütUDg 117 Gran au GeNvicilt , und zvr'ar 
ut der Verlust in den letzten Tagen etwas geringer, \reil auch der V'nrralh voo 
Hussigeu Stotfeo gennger ist. Ein Gewichtsverlust zeigt sich auch in Eiern, die 
nicht liel«riilet sind, jedoch lU weit geringerem Grade, so daf» diese wahrend 
ein und zwanzig Tagen ungefähr 29 Gran verlieren. 

Itcr Gewichtsverlu.st beruht ohne Zweifel duf einer Verdünstuog eines l'hei- 
les vom Inhalte des Eies. 



Er. 



E r s t t' Periode. 



$. 1. 

Erster Tag. 

Die erste Wirkung der Belirütuni' bestellt in fortgeliinilcr Sonderunij zwischen S..nd.'rMng 

„ . „ , . 1 • .T ... «Im Krimei 

Keim, Dotter nnu üotternant, wolwi ersterer an Umiaiiu zunimmt. Schon in vom Uottcr. 
den ersten Stunden sondert sich nämlich der Keim von dem Dotier Ijcs^er al*, al.s 
früher, hängt al>er immer an der Dotterhaut, so dafs er heim Abziehen d«'nieliifit 
ihr folgt. AUeiu im Umfange de^i Keinie.s hangt die ol>erfIärhli(;he Schicht des 
Dotters in den ersten Stunden doch noch so au der Dotlerhant , dal» sie inil ihr ab- 
gezogen wird, nach der Mitte des ersten Tages nicht mehr. Auch der Hügel der 
Keimschicht (Pander's Kern des Hahnentrittes) folgt der Doltrrhaut, .schält sich 
jedoch auch nicht glatt toui Dotter ab, sondern nimmt etwas Doltcrsubstanz mit. 
Dagegen i^l schon sehr früh die Mitte dieses Hügels etwas von der Milte des Kei 
mes getrennt durch eine sehr geringe (^)uaiilität Flüssigkeit. Der Keim winl da 
bei dünner und mehr in sich zusammenhaltend, d. h. also mehr blattiurmig. 

Bei zunehmender Consistenz des Keimes entwickeln sich in ihm 2 Lagen, f - Sondemu^ 
eine oberflächliche dünnere aber festere Oberhaut -ähnliche, und eine untere, des Keimöl 
dickere, mehr körnige, weniger in sich zusammenhängende. Die Sonderung Qj^^^'" 
selbst lalst .sich natürlich in ihrem Beginnen nicht erkennen, .sondern erst , wenn 
sie ein Resultat geliefert hat. Ihr Anfang lallt wahrscheinlich in den Anfang der 
Bebrütung. Sie läfst sich schon vor der rwölften Stunde nachweisen, wenn 
man den Keim vorsichtig mit Nadeln unter dem Microscope zerreilst. Vollstän- 
dig ist die Sonderung aber erst .später, und zwar kurz vor dem Auftreten des 
Embryo etwas deutlicher, als bald nachher. Wir nennen die obere Lage mit 
F ander das »erose Blatt '), die untere da.s Schleimhlatt. 

•) Dieie Benennung iit wenig pattrnd und nnifi einit mit eiiirr neuen vertauichl werden, da 
diese Schicht, iettt twar wie cm bloTier Uvberzug cricheinend, doch die Grundlage de* gan- 
ten animaliichea Theilei itt. Darnach könnte man lie etwa d«i •nimalitch« Blatt ncnn>^R• 
Ichbalje üc Pander*<cL« Beuranung dir Bliittcr briheh^itci. 

Li 
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Fr\'" ^" UiigeHihr gleichzeitig mit dieser SondeniDg in der Dicke des Keimblattes 

erfolgt eine ondere vom Mittelpunkte nach der Pcriphcrii' , iudcm die jMitte dt* 
Keiml*lattes lieller, der Umfang aber diiukler wird, >veU in der Mitte da.s seröse 
Blatt, im l'mfniige da.s Schleimhlatt vorherrscht. Der helle Kaum io <ler Milte — 
der durchsichtige Fruchthof (Area {wllucida) ist anfänglich klein und ziemlich 
niud, >rird alier hold länglich und an einem linde breiter. Aus dieser eirunden 
Form gehl er gewohnlich in eine deutlich birnlormige iiber, die er in der zwölf- 
ten Stunde nnr bi» zur Bildung der Kopfkapjie des Kmbryo zu haben pflegt, in- 
dem das breitere Ende immer mehr an Breite zunimmt. Der dunkle Thcil des 
Keimes umgiebt den hellen, wie ein breiter Hing. 

>-. Erh«bun(t diese Zeil hat der Keim einen Dm-chmesser von 8 bis 4 Linien, ist 

lief Xeimet 

mit Ausnahme «eines Randes stark unch oben gewiilbt, wodurch auch die Dotier- 
haut hier hervorsteht, wie die Hornhaut de.s Auges. Ueber ihm wird also da» 
Eiweil's verdrängt. Das Schwinden de.s Eiweifses über ihm ist aber zu grofs, al.* 
daf;* e.s allein von der Wölbung des Keimes und des darüber liegenden Th«»i- 
les der Dolterlmul ubhüngcn sollte. Ks sclieiut vielmehr die ganze Doltcrkugel 
>icli inuerhalli den CiweifseH immer mehr zu erheben , wodurch der innere nach 
oben liegende Keim der Schaaleiihaut näher kommt. Die.se Veränderung i.sl na- 
türlich in den folgenden Tngen merklicher als im ersten. 

Der Keim ist unterdessen vollständig von den anter ihm liegenden Theilen 
geschieden; denn l>eim .\bziehn der Dolterhaut mit dem Keime bleibt der Hügel 
der Keim.schicht zurück, der nach oben eine Verl iefuug zeigt, umgeben von ei- 
4 H»int.^i. ,u.u, xvoifsen krcisfiirniigeu Hände. Dieser weifsc Hand der obeni Tläche ist durcii 
eine kreisförmige Furche, welche eine helle l lassigkcit enthält, von einem an- 
'deni wfilsen Kreise getrennt, den der Dotter bildet, und der wieder durch eine 
Furche sich von der zunäclist unch nufscn lii^enden Dotteruwssc scheidet. Indem 
dii'>e kreisförmigen Wälle und die zwi>che4J ihneji liefindlichcii mil Flüssigkeit 
gefüllten Furchen durch den Keim durchschinniierii , entsteht das, was mau //a- 
lone/i nennt. Aehnlichc Sondcruiigeu in helle und dunkle Ringe .sind auch in dem 
Keime , und zwar schnrt in uid>ebrütetcn Kiexn. M'euigstens ist der Rand des.se]- 
lieii dunkler als die Mitte, noch ehe der eigentliche fiiist körnerlose und durch- 
sichligr Fruchthofsich gebihlel hat. Die Ilaiüuen im Dotter beginnen bald nach 
der achten Stunde, sind Anfangs kreiifornüg, duim ein klein wenig länghcli uud 
Nvachsen mit dem Keime. Ihre Zahl i.st ursprünglich 2 — S. Am zweiten 'Tage 
aber werden die Wälle, welche die kreisförmige Grube trennen, durchbrochen, 
und die Gruben laufen wellenlbnnig zusammen, wolici es unmöglich wir«l, die 
Zahl der Hatonen zu be.Htimmen. Sic liegen in dieser spätem Zeit nur unter dem 
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Umfange der Keinthaut, deren Mitte ganr ül»er einer Flüssigkeit scb^^^eht. Es 
sammelt sich nc^mlich unter dem Keime immer mehr Flüssigkeit , weswegen der 
Hügel der Keimschicht schon bedeutend von ihm absteht , und daher aucli nicht 
immer an derselben SteUe im VerhältniTs zu dem Fötus verdünnt Uegt. Diese 
Flüssigkeit mag theils aus der Masse des benachbarten Dotters aasgeschieden seyn, 
theils aber aus der Centraihöhle des Dotters sich erhoben haben. Da der Gang, 
der aus der Centraihöhle nach dem Keime führt, durch den Ilijgel der Keimscliicht 
oben gleichsam verstopft ist, so mufs die Flüssigkeit sich in Kxeijien um j^ueu 
Hügel sammeln, ■wodurch sich die oben bemerkte Furche zwischen dem Hügel 
und der übrigen Fläche des Dotters leicht erklnrt. (Vergleiche Fig. I.) Dafs aber 
auch der Dotter unter dem Embryo selbst umgewandelt wird , lehrt die wcifsliche 
Farbe, welche der nicht flüssige Theü annimmt. 

Um die Metamorphosen zusammen zu fassen, welche von der Keimhaai 
als solcher abhängen , erwähnen wir hier noch einer, welche allerdings erst deut- 
lich beobachtet >yird, wenn schon die erste Grundlage des End>ryo erschienen ist. 
Zwischen der 16ten und 20sten Stunde bemerkt man in dem äulseru dunkeln 
Thcile der Keimhaut eine durch gröfsere Dunkelheit auffallende Kreislinie, welche 
wie ein aufgeworfener Saum nach unten vorragt. Genauer augesehen zeigt sie 
«ich nicht ganz kreisfömaig, sondern aus 2 Bogenlinien bestehend, w~elche zu itei- 
den Seiten am meisten ausgebildet sind, nach vorn und hinten (im Verhältnil» 
zimi werdenden Embryo und zu dem in der Mitte liegenden Fruchlhofe) alier un- 
scheinliarer wenlen , und vorn gleich Anfangs auffallend , zuweilen auch hinten, 
aber stets weniger deutlich gegen einander eingebogen sind. Durch diesr beiden 
Bogenlinien wird der den Fruchthof umgebende dunkle Theil der Keinihaut wie- 
der in 2 Ringe gelheilt, einen äiiCsern und einen innem. Nur in den» innem 
Ringe bilden sich die am 2len Tage entstehenden Gefiifse, weshalb man ihn mit 
Recht den Cefafshof {Area vasculosa) genannt hat. Schon vor dieser Scheidung 
in der Fl.nchc, aber weniger in die Augen fallend, entsteht eine übereinstimmende 
in der Dicke der Keimhaut. Zwischen dem serösen und dem Schleiralilalte bil- 
det sich nämlich eine Schicht von Kügelchen, welche P ander das Gefdfsblatt 
nennt, da aus diesen Kügelchen sich später die Gelalse bilden. Es fehlt diese 
Schicht in dem äufsem Ringe. Sie findet sich <lagf>gen im Gefäfshofc und im 
durchsichtigen Fnichthofe. Vorherrschend ist sie als wahre GeHifsscliicht im Ge- 
fafsranme, so dafs derselbe Wechsel, welchen wir in derKeimhnut derTiefe nach, 
d. h. in seiner Dicke finden: seröses Blatt , Gefäfsblatt , Schlei mblatt, sich auch 
in der Ebene vom Ceutrum zur Peripherie zeigt, im (durchsichtigen) Fruchthofe, 
dem Gefiifshofc und dem äufst rn Ringe , den man , um ihm einen Namen zu ge- 
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]>en , tli-n Dotterhnf nennen könnlr. Im Fruchlhofe nämlich ist das »crds« BlatI, 
Uli <3<-ITii»liofe das. GcfalsLiaU und im Dolterhofe »las >H.klvimLlaU vorhcrrschcud. 

/. iLx»u An- Bis ühcr die Mitte des ersten Ta"es hat noch kein Thcil des Embrvo sich 

hryo. ZU lalden aogclangen. Um die vierzehnte oder fünfzehnte Stunde Irilt da» erste 
lliidinient ili sscILeu auf. Dieses besteht keint-swegcs in den Leiden Primitivfal- 
ten l'andcrs, sondern in einem mittlem Streifen, der etwa Ij Linie lang ist, 
und den ich Frimitivatreifen nenne. Er ist der Vorläufer der WirbeLsäule und 

« L««. dei liegt in der Läugenachse «fes durchsichtieen Fruclilhofes. Die Läu"enachse des 
iTuclilhotes entspricht aber nicht der Längenachse des Eies, sondern der Oucr- 
ichsf <les»ell>en, und zwar liegt der Kopf des zukünftigen Embryo, der in dem 
i rslen dunklen Streifen schon durch ein elwas dickeres Ende angedeutet wird, 
nach liuk.s, das Schwanzende nach rechts, wenn man da» Ei in seiner Längen- 
d( lise so vor sich stellt , «lals da.s slimipfe Ende dem Beol>achler zu- und das spitze 
En<le abgekehrt ist, der Keim aber nach oben liegt. Hiemach ist die linke Seite 
des Embryo nach dem stumpfen Ende des Eies gerichtet , die rechte nach dem 
spitzen En<le. hidessen ist diese Lage nicht immer so bestimmt, dals die Län- 
goiiachse des Embr) o mit der Längennchse des Eies genau einen rechten Winkel 
liildele, «ler N^ inkel weicht vielmehr so ab, dafs die crstcrc }>ald auf der einen, 
bald auf der andern Seite sich mehr der letztern nähert, so dafs, frciUch in sehr 
seltenen Eiillen , lieide Achsen fast zusammenfallen können , wobei denn der Kopf 
des Embryo bald dem stumpfen, bald dem .spitzen Ende des Eies zugekehrt ist. 
\ur einmal fand ich den Embryo umgekehrt liegen, so dafs sein Kopf in der\U\{Xe 
des Eies lag , in der das Schwänzende hätte liegen sollen. Dieses Ei war nach 
dem spitzen Ende zu in seiner Schaale gebrochen. Es steht nämUch die Eutwik- 
kelung der Eier nicht gleich still, wenn die Schnale Brüche bekonmit, obgleich 
sie auch nie betlentend vorzuschreilen scheint, so weit meine Erfahmugen reiclien. 

di».«'lL""'o '^'"^ '»•^hcint einen M iiik iiber den nächsten Grund von der 

.|o. j^,^.„m,g Embryo zu geben. Da nämlich die Luft immer am stumpfen Ende 
des Kies eintritt, das nicht verbrauchte Eiweifs dagegen nach ilcm spitzen Ende 
«lesselbeu nllniählig getrieben wird , so scheinen sich stumpfes und spitzes Ende zu 
eiiiunder zu verhalten , wie aufnehmender und an.sscheidender Fol , und berück- 
sichtigen wir die Lage des Eies während seiner Bildung, so erkennen wir, dals 
CS im Eileiter so liegt , dafs das slumiife Endo dem aufnehmenden und das .spitze 
Ende dem aus.schneideiiden Tole nicht nur des Organcs, sondern de» ganzeu müt- 
terlichen Koi |M rs zugekehrt ist. Auf jeden lall müssen die heterogenen Subslan 
zeo , die in der Lnngenachsc des Eies hinler einander liegen, erregt durch Wärme, 
einen dy uamiM:heii IVozefs Jiervorbrnigen , der längs der Achse des Eies vor 
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sich geht , und der TicUcicht nach genaaen physikalischen Versuchen näher zu Ij«- 
sUmmen seyn wird. Dagegen glaube ich auf die versclue<lene Wärme- Empfindung, 
die man hat, wenn man das stumpfe oder das spitze Ende des Eies mit der Zimge 
berührt, wenig Gewicht legen zu dürfen, denn da das Eiweifs .ein gröfseres Lei- 
tuiigsrermögen für die Wärme hat, als die LuA, so folgt daraus, dafs die wär- 
mere Zunge am spitzen Ende schneller abgekühlt wird, als am stnm])fcn. Ein 
Ei, das auf 29" — 30" R. erwärmt ist, scheint der Zungenspitze an beiden Enden 
gleich warm zu seyn. Ein ziemlich cmpfindhches Thermometer an beide Enden 
eines nicht erwärmten Eies angesetzt, oder in dieselben eingesenkt, Ueis mich kei- 
nen Unterscliied finden. Indessen will ich auf diese Beoliachtung gar kein Ge- 
wicht legen, da ich nicht alle störenden Einflüsse vermeiden konnte. Aber auch 
die Versuche von Murray (Edinb. phisical journal 1826), nach denen das stum- 
pfe Ende wärmer seyn soll , erregen nicht volles Vertrauen. Vielmehr scheint 
diese Frage noch einer neuen , sehr sorgfältig anzustellenden Untersuchung zu be- 
dürfen. 

DerProzefs, der längs der Achse tles Kie^ wirksam ist, hat die Folge, dafs 
in dem über dieser Achse liegenden Keime der neu an^chiefsende StoU' nach Uuks 
sich in rundern, d. h. für die Fläche in breitem, für die Masse in dickern For- 
men sammelt, als nach rechts, wo die Formen mehr spitz auslaufen. So war es 
schon in der birnformigen Gestalt des Fruchthofes , so ist es in dem Frimitirstrei- 
fen des Embryo und allen übrigen Theileu desselben im Allgemeinen. Dieses Ver- 
hültnirs dürfte daher mit dem ElecLroniagueti.smus in Beziehung zu bringen seyn. 

» Was nun den früher erwähnten PriuiitiTstreifen anlangt, so besteht er nur iir^if""'"* 
kurze Zeit, weshalb Fander ihn in der Darstellung der Eutwickelungsgeschichle 
ganz ausgelassen hat. Gesehen hat er ihn jedoch ohne Zweifel, denn die Abbil- 
dungen in Tab. I. Fig. 4. 6. Tab. U. Fig. 2. in Pandtfa Beiträge u. s. w. kann 
ich nur auf diesen StreÜ'en bezielicn. Er Lst auch sehr verschieden in seinem Au.s- 
•«hen. In der Regel besteht er aus einer Ansammlung von ziemüch lose zusam- 
menhängenden Kügelcheu. Der Fruchthof ist nämlich um diese Zeit noch nicht 
fß hell, als später, und enthält noch ziemlich viele Kügelcheu, die sich aber im 
Primitivslreifeu noch besonders ansammeln, der daher wegen gröfserer Dunkel- 
heit von geübten Augen schon ohne Vergröf^erung erkannt w ird. Er ist mehr 
o<1er weniger erhaben , und wenn ich nicht sehr irre , steht seine Erhebung mit 
der Dunkelheit im Gegeoi>alze. Einige Mal sah ich ihn einen erhabenen, nach 
unten hohlen, dann aber fast durchsichtigen Wulst, der sich wohl \ Linie aus 
der Ebene erhob, \vie nicht nur der Schalten, sondern besonders auch das Uer- 
ab"lcilen an seinen Seiten mit einer feinen Sonde oder Borste lehrte. Kaum ist es 
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||latt))lich , daf» diese Variationen auf einander folgen müssen ah Stufen der fnrt- 
«ihreiteDdea Entwicklung, vielmehr iit wohl die hohe Auftreibung des Primitir- 
streifena nur Abweichung von dem normalen Verlaufe ; denn man sieht nicht recht 
ein, wie sich diese beiden Formen dos Frimitivstreifens aus einander entwickeln 
sollen. So viel ist aber gewifs, dnfs vor dem Auftreten der Pander sehen Primi 
tivfalten der Stamm der AVirbe(.säule immer zuerst durch einen mittlem uopnart- 
Sen Streifen markirt wird, 
pi.n-a'' diesem Streifen erlie]>en sich bald zu beiden Seiten die Krhabenhciten, 

welche Pander Primitivfalten nennt, die aber einen andern Nameu erhalten mii>- 
>en , indem sie weder das Krste des Enibrjo, noch wniire Fallen .sind. Sie sind 
zuerst unregelmäfsige , rundliche, ziemlich dunkle >\ iilsle. Der Raum zw ischi-n 
ihnen ist heiler. Es scheint also., dafs die Kömer aas dem Primilivstreifen nach 
den Seiten weichen. Sie treten zwischen der löten und 18ten Stunde auf, und 
erreichen einander beim ersten Auftreten weder am vordem noch nm lüntrm 
Kiidc. Ucberhaujit bilden sich die beiden Enden zuletzt, aher doch l>al<l ans 
Mit dem obern Rande >>tehcn sie etwas weiter von einander, als mit der Grund- 
flache, indem der obere noch zugerandete Rand über der Mitte der Crundääche 
liegt. (Fig. 2.) Aus diesen beiden Wülsten wird derRücken (denn nicht an, son- 
dern in ihnen bildeu sich, wie wir zeigen werden, die Rudimente der Wirbel- 
bogen), weshalb sie Riictenplatten heifsen mögen. 

Die Metamorphose der Rückenplatten ist verschieden , je nachdem ilorl'ri- 
niitivstreifen mehr körnig und weniger gewölbt , oder mehr ein hohler Wnlst ist 
Im erstem Falle nämlich erhebt sich unter fortgehender seillicher Ausbreitun" der 
Basis die obere Kante dieser Platte in einen scharfen Kamm, de.«.^en Sclineide 
zuerst gerade in die Höhe gerichtet ist, nach der innere Seite ganz senkrecht ab^ 
ichüssig gegen die Furche (Spatium carinatum Malpighi's und Panders) 
nach aufsen aber allmnhlig herablaufend. Später sind die Schneiden gegen einan- 
der gekehrt, und ragen also über tlic sie trennende Furche vor (Fig. 3.) und errei 
i hen einander endlich, wodurch die Furche in einen geschlossenen Kanal verwan 
delt wirtl. Sie verwachsen darauf njit einander. — Je mehr al>er der Primi 
tivstrcifcn gewölbt ist , um desto mehr sind die .Schneiden oder Kiinime derRÜk 
kenplatten nach aufsen gekehrt. Uire Vereinigung niufs daher sp;iler und lanr- 
saiuor erfolgen. Ja, in einem Falle, wo die Erhebung des Primitivstreilens wold 
A Linie betmg, ^mren die Kairten derRückcnplatten so nach aufsen gekehrt dafs 
diese fast horizontal lagen, wie man durch untergebMchle Sonden leicht fand- 



*) Kütktnfureht ed«r hüikmipalii 
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deuuoch war schon der ersle Anfoag von 8 WirLeb in jeder Platte zu crkcnucn, 
so dah ich nicht glauhen kann, dala sie sich jemaLs rereinigt hätten, sondern ver- 
nmthe, dafs hier sich eine Rückgratäüpdte gebildet haben milTste, so selten auch 
(\icsf Krankheit in Vögeln vorzukommen scheint. 

Mit den liiickeu platten bildet sich aber noch ein anderer Theil, den ich Rücken- 
du* Rückenaaite (Chorda dorsalis) nenne. Dies ist ein Streifen, der gerade in der 
Achse der zukünftigen ^^'irbeL^äule und also des ganzen Fötus verläuft. Er be- 
steht ursprünglich aus einer einfachen Reihe dunkler Kügelchen , die nach dem 
▼ordern Ende mehr zusamnieugedräugt , am hintern Ende mehr vereinzelt sind. 
3Ian erkennt ihn in seiner ersten Biltlung -wegen seiner Dünne nur, wenn das 
asser, in welchem man den Keim untersucht, sehr rein von Dotterkügelchen 
ist. Er nimmt darauf an Dicke tmd Festigkeit zu , indem die Zalil der Kügelchen 
in ihm sich mehrt. Das voitlerste Ende ist schon sehr früh in einen runden, viel 
dickei-n Knopf au.HgebiIdet , und die ganze Hücken.saite gleicht daher .schon vor 
dem Ende des ersten Tages einer sclir dünnen Nadel mit einem zarten Knopie. 
Dieses Aaschn liehält sie auch ferner, indem sie allmiihlig stärker wird, und sich 
(freilich mit dem ganzen Embryo) krümmt. Diese Saite ist oifeubar iibereinstim- 
niend mit der Knorpelsäuie , welche sich in der VVirbelünule einiger Knorpelfische 
während des ganzen Lebens findet. Wie bei jenen legen sich im Huhne die >Vir- 
belkorper um die Saite , aus denen man sie bis in die Hälfte der Entwickelung, 
wo sie allmählig stärker wird , wie eine Schnur hervorziehen kann. Sie ist nicht 
nur die Achse, um welche sich die ersten Theile des Fötus bilden, sondern der 
wahre >Iaafsstab für den ganzen Leib und alle Hauptsysteme. 

Ihre Entstellung scheint mir mit der Entstehimg der Rückenplatte gleich- 
zeitig. Zwar sieht man, wenn die Rückeuplatttii zuerst deutlich werden, <lie 
Kückensaite oft noch nicht ; indessen liegen doch in der Mitte unter der Rücken- 
furche einzelne Kügelchen in einer geraden Linie, und diese Kugelreihe ist mcht^ 
anders, als die wer<Ieu<le Rückensaite. Auch hal»e ich deutlich gesehen, dals bei 
stark gewölbten Primilivstreifen die Rückcnsaile bestimmt schon da wnr, ohne 
Spur von Rückenplalleu. Die Xorin der Eutwickelaug .scheint aho darin zu be- 
stehen , dals der Primitivstreifen, bald nach seiner Entstehung, in zweiSeitenhali- 
teo, die Rückenplatten, und einen mittlem Streifen, die Rückensaite, sich scheidet, 
lind zwar so, dafs zieniUch zugleich lieide Theile entstehen, aber zu Aniango die 
Kntwickelung nach den Seitentheilen rascher geht, wenigstens deutLcher bemerkt 
wird 

Die Rücken.saite nun Ist es, welche von allen Beobachtern , die das Rücken 
in.irk sehr früh gesehen haben wollen , für dieses Organ gehalten worden ist ; fleni. 



16 



(las Rückeimi«rk Jehlt als gesonderter Kurper dinxhaus vor iler Verw«ch*ung der 
Rückenplatten. Die Lage der Rückensaite iu der Mittellinie des Körpers konnte 
zu dieser Verwechselung Veranlassung geben, indessen ist es immer merkwürdig, 
•wie man einen so haardünnen und dabei dunklen, vorn mit einfachem Knopfe en- 
digenden Körper, dessen Knopf zu den Ilirublasen in gar keiner Beziehung steht, 
und welcher mit seiner Umgebung eng verwachsen ist, für das Rückenmark hal- 
ten konnte. 

Die Einfügung der Rückensaite ist nämlich ganz eigenihümlich. .*^() \v 
durch eine einfache Reihe von dunklen Kügelchen die Rückensaile sich zu bilden 
anfangt, sieht man auch diese Linie von einem hellen Saum umgeben, und je 
dunkler die Rückensaite wird, desto heller ist dieser Saum , bis er die Durchsich- 
tigkeit von Glas erhält. Da der Saum aber von allen Seiten erscheint, so ist er 
eigentlich eine Scheide für die Rückensaite. Er ist mit dieser letzten ursprüng- 
lich ein Ganzes, und in den beiden ersten Tagen so eng mit ihm verbunden, dafs 
nur die allergröfste Geduld und die feinsten \adeln im Stande sind, die Saite von 
der Scheide zu trennen, und am ersten Tage mag der Versuch wegen der Dünne 
der Saite nie gnnt gelingen. Um diese Zeil sind beide Theile wirklich nur Eins, 
das so in sich gesondert wird, wie wir fast nberall, wo im Embryo sich ein dunk- 
ler Körper bildet, auch neben ihm einen Gegensatz von heller Masse ohne Kugel- 
eben werden sehen. AulTalleud ist nur in der Scheide für die Rückensaite die Fe- 
stigkeit , die diese glashellc Masse hat. Am dritten Tage läfsl sich die Rücken- 
snite mit einiger Vorsicht aus der Scheide ziehen, und vom 4ten Tage an gelingt 
der Versuch ziendich leicht. 

Die Scheide uuigiebt auch den Knopf der Rückeosaite. Hier ist es , wo 
die vordem Enden der Rückenplatten zusamraenstofsen , nicht unmittelbar an den 
Knopf, sondern durch die Scheide von ihm getrennt, indem alles, was g<*gen die 
Rückensaite wäclist, durch die Scheide von unmittelbarem Austofsen an sie abge- 
halten wird. Der Rücken ist also ursprünglich grade eben so lang, als der Stamm 
iler Wirbelsäule oder die Rückensaite. AUciu da die Rückenplatteu schneller 
wachsen , aU die Rückensaitc , .so krümmen sie sich , und besonders ihre obere 
Kante. Beim ersten Auftreten der Rückcuplatten sind sie nämlich nicht mehr ge- 
krümmt, als der Frimitivstreifen war, und dieser ist in der Länge nur so viel ge- 
krümmt, als die Wölbung der I^lilte der Keimhaut beträgt. Indem sie aber sich 
vergrölsen» , bilden sie nicht nur mit ihrer. ganzen Masse einen Bogen, de&sen 
Krümmung nach oben gerichtet ist, sondern vorzügUch krümmt sich ihre obere 
Kante an dem vurderu Ende etwas um den Knopf der Rückeusaite nadi untea. 
Die Folge davon ist, dafs, wenn man jetzt den Futus von oben betrachtet, er 
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vorn 2 Spitzen («11« vorragondcn Umbougungen dvr I\ückenplalkn) hat. Diese 
vonlcrn Umlieugiingen nvhmcn immerzu, und ziehen auch das vordere Kudc der 
llückcnsnite mit sich. K.s ist mithin der ganze Stamm der Wirbelsäule, aber nur 
ani vordersten Ende, umgebogen, und diese Umbeugung wird zum Kopf, in wel- 
chem der Knopf der Hückensaile die Milte «ler Schädelbasis einnimmt. (Fig. II. 
und in »luiterer Form Tig. Hl.) Nach vorn grenzt die.<»e Umbeugung mit h;.lb- 
moudförraigcm Rande an den nicht umgew andelten Theü der Keimhaut , mit dem 
sie einen inkel bildet, der allmählig spilzer wird. 

>Venn ich so eben die Umbiegung des Vorderendes vom Embrjo als aus ^"^J^*"^;^' 
dem Harken Wach»thum der Hückenplalten hervorgehend dargestelll habe, so gc- e^br^o .on 
schall es melir, um die Melamoqihose anscliauUcher zu macheu ; denn allerdings j^^,^, 
sieht man bahl , dafs diese Veränderung von einem tiefem gemeinsamen Grunde 
bedingt wird, der sich in allen Theilen der lUldung als ein Streben offenbart, dm 
Embn'o von dem umgebenden Tlieile des Keimes und des übrigen Eies zu schei- 
den Kaum hat sich nämlich das vordere Ende der Wirbelsiiule umgekrumml, 
so zielil sich der benaclibarlc Theil der Keimliaul nach hinten an die untere Ha- 
che des Fol usrudimentes , indem die Stelle, wo der Umschlag der Keimhaut vom 
^ ordeni Ende de» Fötus in die Fläche der übrigen Keimhaut abgeht , immer mehr 
nach hinten rückt, und dadurch .virk lieh t^iue Leibeshohle von vorn nach hinten 
sich zu formen anfangt, deren unicrc >Vaud jeUt nur von der Keimhaul gebUdet 

^^Dieser Vorgang beruht also l) auf dem M'achslhum desEnd^ryo, der sich 
schneller vergrofserl ab .seine Basis, aufserdem 2) aber auch auf beginueuder 
Vereneerung der Communication zwischen dem Embryo und der Keimhaut, wel- 
che aber erst am zweiten Tage deutUch wird; denn die erste Umbeugung der 
Rückenplallen erfolgt erst um die 20ae Stunde, das xreilere Zurückweichen von 
der Umbeugung der Keimhaul am Ende des ersten Tages. Dadurch wird ein 
Theil der vonlern Hälfte des Fruchthofes aus der Ebene gezogen und er erscheint 
nun nicht mehr birnförmig, sondern bisquitlurmig. , , • ., 

Wir verfulgc-n nun jene Verei.gung der Verbindung zwischen dem Embryo ^a»u«. 
und der Keimhnut hier nicht weiter, sondern kehren vielmehr zu den Hucken- 
plat.en zurück. AVährend sich diese mit üiren obern Kanten einander nahern. 
erscheinen in ihnen die Wirbel in zwei gegenü!>er liegenden Stucken Itir jede« 
Wirbel. Sie bestehen, wie die Rückensaite, aus zusammengedrängten Korn- 

TiZ^Z^cn Thea de. Keime., welcher .ich nicht tum En.hryo umgeformt "^^^''^^'^j;' 
' Zuiunft di. K„n,Hau, nennen , und wir h.ben die.en Au.drnck .che. ange.rendet für d.e Ze.t, 
\a welcher ichon (in Aiif«D| »om Embryo da ift. 
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chen , welche Flecken Lüden , umgeben von hellen Umkreisen , die zu ihnen in 
ilemselbeii Verhiillnisse stehen, wie die Scheide zur Rückeusoite. Eine andere 
dem KnoriH'l /ilmlichere Textur ist durchaus noch nicht »la. Die Flecken sind 
zwar J»eini ersten Aufb-eten noch nicht ganz viereckig , gehen aber sehr bald i»» 
dii'se Form üljcr, wodurch die hellen Zwischenräume Queerbäudeni gleich wer- 
den. Diese Anlage» der Wirbel bilden sich in der Gegend, wo der kammfur- 
nuge erhabene Theil der Riickcnplattcn in den ebenen übergeht , und die Kante 
dt s Kammes wird von ihnen nicht erreicht. Die Folge davon ist, dafs es scheint, 
als bililete sich der ^^■i^bel neben den Rückenpintten, indem man, wenn der 
KuckiMi sich zu schlicfscn anfitugt, bei der Ansicht von oben aui jeder Seite neben 
den irbi laiifiingen nach innen einen hellen Stjeiien iH-merkt, den zwei Schatten 
begrenzen. Dieser helle Streifen ist der durclisichtige iibcrgebogene Komm. Der 
aulserc Schallen ist die Grenze der Hühlo für das Rückenmark, wie besonders die 
IJelrachtung der Fig. 3. deutlich macht, wo wir oben in S' die Ansicht der Rük- 
ki-nsL-ite habtii, durch punktirte Linien auf den (.tueerdurchschnitt redncirt. 
Dafs die >Vii belauHinge wirklich in den Kückenplatten hegen, erkennt man , wenn 
iiinu beide Platten mit Kadeln aus einander legt , wobei ein Theil der VV irbel- 
iudin)unte mit umgelegt winl, und vonsüglich in den Fidlen, wo die Rückenplat- 
ten, aul den hochgcA> bibten Primitiv.slreifen sitzend, ganz nach auUen gekehrt 
•.in«!. In diesen .sah ich die ^"^■irbelrudimente, die ganz im ersten Beginnen wa- 
ren , vollständig unigeM orfen. Die ersten Wirbelmdimente entstehen gegen Ende 
des ersten Tages und zwar in der Ilalsgegcnd ; von da bilden sich nach vorn und 
Itiiileii neue. 

Dol» sich die Ränder der I'rirailivtialten kräuseln , und Buchten bilden 
^Rückrni! ""^ "'^'^ ""«"der näliern, bezweU le ich. Zwar sieht mau in der Regel 

solche Kräuselungen, y\fim man Embryonen, ileren Rücken elien im Begriit" ist, 
M( h zu schliilsen, in kalten. Wasser untersucht. Man erkennt al>er auch, <lnls 
diese Kriuisclungcn sich allmähiig innni r mehr von einander geben und die RÜk- 
k. nfurche sich weiter öünet. Durch die Einwirkung des kalten Wavsers werden 
nämlich die Riic kt npintl. n von einander gczogeu, und da «lie Wirbelru.limenle 
. iwas fesler sind , als ihre Zwischenräume, so zi. ht sich die Alitte jedes Wirbels 
etwas weniger zurück. Ifntersucht man Embryonen um dieselb.' Zeit in warmem 
\> asser, so sieht man <lie Kräuselungen so lange niclit, als das \Vasser warm bleilit 
^^ eniger gewils bin ich darüber, ob auch im vordem oder Kopf - Theile der Wir- 
bc kmle vor dem .Schlüsse keine E^^veilerunge^ sind. Es hat .illerdin»» zuweilen 
das Ansehn, doch fand ich, daf, wenigstens die innern einander zu"ekchrtet. 
Ränder der Rückenplatten immer geradcsvaren , und nur der umschlossrne Hr„„„ 
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d. h. also die Seitentlieiie der Platte sich nach aufseii wölbte», jedoch ohne abge- 
sonderte Zellen zu bilden, in einer gleiclimälsigcn Er>veiterung, mit Ausnahme 
des vordersten Endes. 

Während diese Veränderungen im Rücken am Ende des ersten Tages er j;/^^'^^.^ 
folgen, erhebt sich der Embryo von dem Dotter, und der ganze durchsichtige und de« 
Fmchthof nimmt an der Erhebung Antheil , und zwar gleichniäfsig , da in ihm 
der Umfang der Bauchplatten noch nicht bestimmt ist. Alle Blätter sind zugleich 
erhoben und liegen dicht an einander. Nur nach rom fangen die Blätter an, sich 
zu trennen, und zwar in Folge des Zurückziehens unter das Kopfende, was wir am 
zweiten Tage näher ins Auge fassen werden. 

Am Ende des ersten Tages hat also der Embryo folgende Beschaffenheit. '^^ 
Man cricennt in ilim niur noch Bilduug8gewel»e , oder jene Grundmavse aller thie- fmlieii des 
fischen Thcile, welche aus einem eiweifsähnlichen Grundschleinie und anvoll- Endend«*'" 
ständig iijolirten Kügelchen besteht. In einer Gegend sind mehr Küplchen , in T.ls^^. 
einer andern ist mehr geronnener Grundschleira angehäuft; nirgends ist die Spur 
einer continuirlichen Faser. Der Embryo ist nach oben ge\N()lbt, wie ein umg« 
stülptes ganz flaches Boot. Von den zukünftigen Theilen des Tliieres ist noch 
nichts kenntlich, als die Rückensnite und die beiden Rückenplatten, die der Ver- 
wachsung nalie sind und 6 bis 7 Wirbel enthalten. Deberhaupt ist also nur die 
oJ»ere Hälfte des Thieres da. Die untere oder Bauch - Hälfte ist noch gar nicht von 
der Keimhaut abgesondert. Die Theile, welche wir weiter unten als Bauchplal- 
ten bezeichnen werden, scheinen zu beiden Seiten der Wirliclsäule schon ange- 
legt, denn neben der Wirbelsäule iit die Keimhaut etwas dicker, und im vorder- 
sten Ende sind die Bauchplatten schon et>vas kenntlich. Sie sin<l aber nach aufsen 
noch nicht begrenzt, und da sie sich offenbar nicht aus dem jeUt schon »ichtl.a- 
ren Rudimente des Embryo entwickeln , sondern aus «lern benachbarten Theile 
der Keimhaut, so sieht man daraus, dafs der Embryo noch nicht gegen die Keim- 
haut begrenzt ist, mit Ausnahme des vordem schaH begrenzten Endes. Ueber- 
haupt vArd man aus der Darstellung erkannt haben, dafs das Rudiment des Em- l^^^' ^r^'^'^^^" 
bryo nicht» bt, als eine besondere Modification einer Stelle des Keimes, eine iso- gewnliViur 
lirte Wucherung desselben, ein Verhältnils, welches während der -anzen Ent- J^'^U^^I^^ 
Wickelung im Eic bleibt, nur mit der Veränderung, »lafs jener Lsolirle Theil, 
den wir Emliryo nennen, und der jetzt noch unbedeutend iijt gegen die übrige 
Keimhaut , l)ald der wesentliche wird , und diese beherrscht. 

Der Embrvo dieses Zeitraums hängt also nicht blofs mit der Keimhaut zu- 
sammen , sondern geht ohne bestimmte Grenze in sie über. Im Kmbry«. kommen 
daher aurli alle Schichten der Keimhaut wieder vor. Das Schleimblatt liegt ganz 
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dünn und lose an der unteru FInchc der >>'irbel»aiil«;. Das aeröse Blatt svlzt sich 
uuuiilerhruL-ben iu die glalle äiifsere aud inner» üiternäche iler Kückenplatten (url. 
DiT Inhalt der Uückenplatteu ist der feiUestc Theil im Emltryo. Viel lockerer ist 
eine Schicht von -Nveichem Bildunf<.<i^ewehe zwütchcn den Kückenplnttcn und dem 
Schleiniliintle. Es Lsl durch den Au-^cnstheiu nicht ;;;auz fest zu Lej»timuien , ob 
nur diese lose Schicht , oiler aucli «1er luhidt der Riickenplatten als <ler Gefiifs- 
schiclit an^ehöri;; auzuisehen i^t, da der Inhalt der Rückcnplattea nach aufsen 
Dicht f»chiirl" licgrenzt wt. l"el»cnlie.s ist <lie Gefaüvschicht iu der Keinihaiil nicht 
ein so -elhulNl find ige» Blatt, wie das acrönc und .Schleind)latt. Sie ist gegen beide 
nicht hcharf begrenzt, und überhaupt uur das Bilduiig>geAvebe zwi:ichen jenen 
la-iden Blättern, gleichsam die Leibesmasse zwijchen der Oberhaut und der 
Schh'iiiihaul jenes nicht zu huherm Leben besliinuiten Theile.s roni Keime; denn 
iilFenbnr kann man den ganzen Keim , da ein Theil desaelben zum F.mbrYO winl, 
als den ungulormlen Leib des l'hiere.s .-«elbst belrachleu, der nichts ist, «ils eiu 
gi-ofser, nicht geschlossener Darmsark. 

Aul jeden Fall ist aber jene weiche Schicht unter der Wirbelsäule der Ge- 
InTüschicht in der Keindiaut durch den lockern liau älmUclier, und nimmt auch 
•diein die GenilsCaus der Gclaikschicht der Keiuihaut später auf und löst sicli von 
den Rücken- und Bauchplallen , nicht alxur von der Genifsschicht der Keimhant. 
Ferner ist noch die innere Masse der Rückeiiplatten nicht nur jetzt, soiident auch 
im g.nizen zweiten Tage innig mit der ( )berfläche derselben verbunden , und das 
Auge unterscheidet keine Gix'uze zwischen jener Masse und der änrsern allerdings 
hellem Bekleidung. Beides scheint nur eins, und erst am dritten Tage winl ein«- 
bekleidende Schicht abtrennbar. Man kann daher die ganzen iliickenplatten als 
N\ ucherungen des serösen Blattes i)clracliten •). 

■) Fanden Benennungen: ferciiri Blatt und GefSfiblatt, lind nicht rec>it pauend. Indriirn 
hab« ich den Namen nicht verändern wollen , IheJi weil die Fand er ' ichen Benenntinf;en der 
.Schichten de» Keime» allgemeinen Eingang gefunden haben, und eine L'nloricheidong der 
Schichten in der Keirohaut ein Wendepunkt in dem Studium der Eatwiol(eluiigi|e»chichte ge 
worden find und den ipStern Fonchungeu dai wahre Licht angetündet haben , thciU weil ich 
noch keine gant con(ec|nent durchgefChrte tu gehen weifi. Oai Weientliche in der Schichtung 
■cheint mir nur in der Vorbereitung lu künftigen Bildungen in bc«teheo. Wie nkmlich aut 
dem weitem Verlaufe der Oaritellung erhellen wird , tritt beim L/ebergange dr« tweilen Tagr» 
in den dritten eine Spaltung dei Embrro und der Keirahaut in einen animalitchen und cinnu 
plaftifchen Theil auf 5.5.«.). Wenn dieSpallung erfolgt ict, bat jeHe Lage i Schichten, in der 
untern Lag* i»t ein Schleimblatt und ein Gefüliblatt, jede» »on eigenihtimlicher Urganiaation 
In der obern Lage find auch iwei Schichten, die im Embryo deutlich tn unterteheiden linJ 
($ ebend.) al« inkiinftige Haut und der animaliiche Theil dei L^lbe». Ei lit aber nicht mög- 
Itah tn brtllmmen , ob die letztere Schicht in die Keimbaut Obergeht oder nicht. Gnondert 
iit lic in der letxlern nicht , »ie »chrint aber iu die untere Bcgreniung der obem Lage liberiu- 
gehen. Früher' laiien »ich (im Verlaufe det tweiten Tage*) beide Lagen durch künilliche Tron- 
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Faiseu wir aU<!S, was vou tler Enlwickeiung aui ersten Tage gesagl ist, iu 
eineu allgeineineii Ausdruck zusammen, so finden ■wir das Characleristi*che die- cterder f.mi- 
set ersten Bildung iu einen bis jetzt nur noch am yonlern Ende Iwgrenzten Hervor- 7,1, r» 
wachten au.s dem Keime, vrodurcli die:«r in einen Embryo und eine Keimhaut 
sich scheidet. 

Der SlolKiir da» Wachsthnm dea Eudjrj o kann jetzt Avohi nur von der un- '^'^^'^^y^^^^' 
tern Flache kommen, wo sich eine Flibsigkeit aus dem Dotter angesanmielt hat. kommt »«.h 
Dafs dor Dotter selbül wieder Stoff aus dem Eiweifs angezogen hat, scheint mir 
nicht zn bezweifeln; denn, >venn auch der Dotter jetzt noch nicht augenschein- 
lich gewachsen ist, so ist doch die Zunahme desselben iu den folgenden Tagen 
naht zu vei kennen. Sehr deutlich ist al>er jelzl schon die Abnalime des Eiweiiaes 
und wohl gröfser, als sie durch die blofse Vcrdünstung seyn könnte, wie man 
daraus sieht , dafs sie in solchen Eiern , die keinen Embryo enthalten , unbedeu- 
tend ist. Besonders Ist «las Eiwcifs über dem nach ol>en gewölbten Fruchthofe 
zurückgewichen. 

§. 2. 

Zweiter Tag. 

Wenn wir die Erzählung der Bililuugen des ersten Tages damit schlössen, ^; 
dafs sie im Wesentlichen auf einem Herrorwachscn des Fötus aus den orsprüng- cter der Vcr- 

• j n • u ••! (Inaerunjien 

liehen Theih n der Dollerkugel beruhen (§. 1. u.), so wollen wir den Hcnclit ulier 

am iwpitrn 

den zweiten Tag mit der Bemerkung beginnen, «lal's in ihm die Isolirtmg des Fö- 
tus aus den Thcilen der Dottcrkugel auch durch Abgrenzung des Zusammenhnn- 
ge> iiiimer mehr hervortritt, welche fiir die vordere Ibilfle «les Körpers schon eine 
Abschniirung wird, und dafs, so wie anfänglich aus dem Stanmie der Wirbel- 
säule nur eine Entwickeluug von der Seile nach o\>en bemerkt wunle, um eine 
Höhle für die Centralllicile de» Nervensystems zu unischlirlsen , nun auch eine 
Kulwickelung aus dersellien von der Seite nach unten hervortritt, um eine Hohle 
für »lie plastischen Organe zu bilden, und somit der allgemeine morphologische 
( haracler des animalischen Theiles vom Wirlielthiere vollständig wird. Wir 
schicken diese Bemerkung voran, weil nur nach dieser Ansicht die Vorgänge in 
der ersten Halfie des zweiten Tages , «lie alle auf den bezeirhneten Metamorpho- 



niinf in der K.Piniiuiut iintcrtcheidcn. Allrin »m erilen T*gc itt eigentlich nur eine obere 
((litte, und untere körnige Begrenzung. D»twijch«n üt Elwai , dai kein conliauirlichei Ulall 
für lieh iit. Auch id es zu viel, um ei alltin auf dai künftige GefühJjUtt tu beziehen, wenn 
auch allerding» in ihm Hm Blut lirh bildet. 
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•en li«raheD, deatlich dargestellt werden können. In der zweiten Hälfte des zvrti- 
ten Tages gehen .sie zwar noch fort, allein sie werden mehr verdeckt durch Ent- 
Wickelung eines Hauptgegensatzes in dem nunmehr selbstständig gewordenen Fö- 
tus , in der Entwicklung des Nerven - und Blutsystems. 
i. Vcrwüch- Zuvörderst lictracht«-n wir die Weilerbildung dessen, was am vorigen Ta- 

ckrnpUttcn. gi; schoii Ijegonnen war, <lie Büdung des Rückens und dec in ihm t-nthaltent-ii 
Höhle. Nachdem die Aneinanderlegung der Riickcnplatten mit geraden , nicht 
gebuchteten Rändern bewirkt ist, erfolgt die Versvachsung (!ersell>en. Sie ist am 
Anlange dieses Tages so zart, dafs die leiseste Berührung mit der Nadelspilze »io 
trennt, ja die Contraction, M-elche die Rückenpintten durch kaltes Wasser erfah- 
ren , sie zerreifst, und die wenigstens in einem Thcile der l^änge bestehende Vt r 
bindung unter den Augen des Beobachters sich löst. 

Die Ver>vachsung tritt zuerst hinter dem künftigen Kopfe auf, und 
verbreitet sich von da ziemlich rasch nach vom und hinten. Nur in der 
Gegend des künftigen Kreuzbeins klaffen die Dorsnipintten einige Zeit von ein- 
ander, un<l bei flüchtiger Untersuchung scheinl es, als ob sie sich hier wäh- 
rend des ganzen zweiten Tages nicht erreichten, indem die dunkeln Streifen, 
welche die Rückenplatten ihrer Dicke wegen jetzt bilden, hier noch am Ende 
des zweiten Tages aus einander laufen. Indessen zeigt die Untersuchung mit der 
.Sonde, dafs dennoch um diese Zeit eine Verwachsung erfolgt ist, dais nur die 
Gruudllächen der Rückenplatten hier weiter von einander stehen, die obern Kan- 
ten Sich dagegen stärker lungebogen und einander erreicht haben, ihrer Durch- 
sichtigkeit wegen aber nicht sogleich erkannt werden. Es bleibt also der Kann! 
bir das Rückenmark *), der eben durch die Verwachsung der Rückenplalten er- 
zeugt wird, in der Kreuzgegend eine Zeitlaug offen, .scliliei'st sich aber dann, In- 
halt jedoch eine breite Grundfläche, 
c. Vernich Während der Verwachsung der Rückenplatten nimmt die Zabl tler >Vir- 

runf «IT r 

Wirbri. belrudunente zu, und da die neuen \> irbel sowohl vor als hinter «leu frühern »iili 
ansetzen , .so ial es eben nicht leicht , die Gegend zu bestimmen , in weicher du- 
ersten Wirl>elrudiniente sich gezeigt hal>en , da man , wenn sich eine vermehrle 
Zahl von >Virbeln zeigt, nicht einmal bestimmen kann, wie ricle sich vor, und 
wie ▼iel« »ich hinter den frühesten angesetzt haben. Zwar liegen um die soste 
Stunde die vordersten Wirbelrudimenle ziemUch dicht hinter der Gegend , wo «Ins 
>rhicindjlatt sich umbeugt, allein abge.stheh djunn, ilafs dies«- Sicllr s(I|,.t ,,1 



DiFtei'Kanal iit lugleich der Kanal ira Innern dvt kunftietn Roekenmarkc« 
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der WirbeLiäule in Ermangelung vieler andern Theile sich sch\rer hestimmen 
läfct , so ist es auch offeoLar , dafs inuerhall» der WirbelsäuJe der Raum vor den 
ersten Wirbeln bedeutend an-wächst. So riel ist aber ge-wifs, dafs weit mehr Wir- 
bel hinter als vor den ersten sich erzeugen. Die Wirbel werden immer deutlicher 
Wereckig und zwischen ihnen die hellen Stellen bandförmig, nur di« ersten und 
letzten Wirbel sind noch unregelmäfsig. In der Mitte des zweiten Tages sind 
10 bis 12 Wirbel da. 

Schon wenn die Verwachsung der Rückenplatten im vordem Hieile des Scharrl - 
Rückens erfolgt, ist der eingeschlossene Kanal etwas weiter, als im hintern Theile, hshle!'"*"' 
so dals man deutlicher und etwas weiter von einander stehend die zwei Schatten 
sieht, welche die innere Höhlung dieses Kanals zeigt. Diese Krweiferung ist (li<> 
» rste Andeutung der Schädelhöhle , und ragt mit ihrer liinteru Spitze bis über <lie 
Stelle, wo die Umbeugung des Schleimblattcs sich um die SOste Stunde befindet. 
, In der S6sten Stunde reichen l>eide gleich weit nach hinten, indem die Schndi l- 
höhle durch die fortgehende ÜiuLeugung der Rücken platten mehr nach vorn rückt. 
Die Schädelhöhle hat im ersten Auftreten noch keine Kinschnüruugen und Erwei- ' 
terungeu, bis auf das vonlentte Ende, welches sehr früh, und wenn nicht zu- 
gleich mit dem Schlüsse der Rückenplattcn , doch gleich nach demselben , eine 
gana kleine mndliclte Höhle bildet, die kaum den 6teu Theil einer Linie im 
Durchmesser haben kann , so dafs die gesanunte Höhle für tlen Ceutraltheil des 
Xervcn.systenis einen hohlen Raum bildet, der eben so, wie die Rückensaite, <lie 
Gestalt einer ^■add hat, nur weiter ist, als die Rückensaite. Sehr bald, und 
zwar schon um die SOste Stunde, vergröfsert sich die vorderste Ilölüuug auf eint 
sogleich näher zu beschreibende Weise, und hinter ihr entsteht eine zweite Er- 
weiterung für die Vierhügel , hinter dieser eine dritte sehr viel längere für das 
verlängerte Mark. Diese letzte Zelle hat selbst wieder geschläugelle Wandungen, 
so daf* man in ihr eine gewisse Uube^limmtheit der Bildung, oder eine Neigung, 
in mehrere Zellen zu verfallen , erkennt. Besonders ist eine Einsclmürung ziem- 
lich deutlich, welche den Raum in eine vonlere kürzere rundliche, und eine hin- 
tere längere engere Abtheiluug einigcrmaafseu trennt. Diese Einschnürung ist 
bald mehr bald weniger früli bemerkbar, bihlet sich aber nicht weiter aus. Da- 
her kommt es, dafs ilie Beobachter bald 3, bald 4 Hirnzellen auftreten lassen. 
Die vorderste dieser Zellen , oder diejenige, welche die früheste war , uiuschhelst 
in späterer Zeit die Schenkel des grofsen Hirns und die Schhügel. Die enge run- 
de Gestalt, welche sie im ersten Erscheinen hat, verändert sie schon um die 
dreifsigste Stunde, indem sie im hintern Theile ihres Umfanges sich erweitert 
hat , und nach vom sich etwas zuspitzt. Diese seitliche Ausdehnung de> hintern 
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TheiU nimiiil im mlirli rnscli zu und ir^il»! zu huiU n Seiten rnndlichu i'.rholiaii- 
j;i'U licrvor, — die crstt-n Anf.ingo dir Alicen, l'ni die SSsIc Stunde hat das 
vnrdrn- Kndc de» lünhrvo selir viel ArimlichLoit mit dt-ni Kojtfo einer Mir-ge, in 
di>m <Hc vordere Zelle nnrh hinten sich «lark erweitert hat , nach vorn nlier ver- 
i-npl iül. Auf dem \"onIen'nile »ellmt »iml kleine V'i)rrn^Hnf>i n, v elrlie ninn, nach 
ilei- Ansicht von olicn , (iir Spilzen hnllen könnte. l'U.sind nl»er vielnieiir licisten, 
>vie man erkennt, wenn mnn dns unif;t lio;»cne Vorderende nn »einer \ ordern l ln- 
rhe Itetraditel. Um die 86»tc Stunde .sind diese Leisten sinrk vor^prin'-eud, nm h 
erkennt mnn nm diene Stunde die Augen M'lir Ifestimuit nl.-i kolclic. Sie «ind vm 
wenig nach unten gerückt. Wenn ni.in n.imlieli du* Vorderende et\M\s auf die 
Seite dreht, hemerkt man nach unten eine seitliche N"orra"uni;. Orelit mau den 
Kopf ganz auf die Seile, so sieht mnn in dieser Gegend eine helle Kreistlüche, um- 
gehen von einer dunklem Krei.slinie. Der Krei» .%ell»st ist so hell, dnf» man durch 
ihn und durch den ganzen Kopf >vie durch \>"n.vser sehen knnn, venu heidc Au- 
genriidimetile in der Ach>e des Heokichler'> hegen, wahrend die iilirige Seiteu- 
flüclie <les Vonlerendes schon einige llndurchsichtigkeil hat. Die Augeo .sind also 
seitliche Ilervortreilmugen iler hinlern Kegion der vordem Ilirnzellu. Ich hahe 
nnht finden können, <lals diese Stelle vorher in dem Kopiende der Kiickenplatleu 
angedeutet o<ler vorgehildel wnre, viehnelir niuls ich glaulMU, ilaf^ die Augen 
iiiis dem Innern der Hirnzelle henorgetrielten wunlon, uuil nur ihre iiuJVere ver- 
dünnte Wolhung der ursprünglichen S< itenwand de» Kophndes angehörte. 
SchiM. Hervor1«-ilM>ndei' Diese Frage führt uns nothwcndig 

h"«hi"''*"' ' ^^ "^ Hückenmark, und wann und 

%vie treten die Centrnllheile des Nerrenst »leni.s auf? Ich hohe schon frülier 1«- 
merkl, dat» ich gewifs hin, sie »eyen noch nicht da, wenn die Hiickenplathn 
sn h iler Verwachsung nhh.m. Dieselk' Ih ohachtnng liahe ich auch in Frosch- 
en rn gemacht , die ich in Salptersaure erhärtet hatte. Lhgc hier ein fUicken- 
miirk offen da, e.s konnte auf dem dunkUn Hrnnde der schwarzLruuni n Hückcn- 
lun he, da d-w I-iweils durch die Sal|K'teriinure verzehrt vird, schwerlich der 
Unlersuchung entgehen, h Ii gkiulie aher auch mit Sicherheit hchaupten zu kön- 
nen . ttaU Hückeuniark und llim noch nicht angeschossen sind , »enn die Hük- 
kenplalten de» liuhnchea» erst kürzlich verwacliMfu sind ; iluun , wvau mau die 
Verwachsung mit einer feinen Nadel trennt, erscheint der Inhalt des eingetchlus- 
senen Kanals völlig hell, und auch die innere Fläche der Wände ist hell. SclL.>t 
wenn die Hirnzellen annrelen, euthallen sie noch gar keine feste Ncrveonia-VM;. 
Ks mufs alter doch etwas da seyn, was ne au» einander treibt. W enn man den 
Hiickeu eine» Fötus aus dieser Periode unter >V«.»ser öffnet , so tritt keine Lufl- 

lila»e 
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blase herror, auch findet inao , dafc die llirnblasen im kalten Wasser im r wenig 
ztuammenfallen. Man sieht hieraus, dafs weder Luft noch ein hlofser Dunst im 
Rückei kniKilc und den Iliruzellen »ich liudel, sondern eine tropfliSire, durchsich- 
tige 1. _ .it. Sphter, wenn das Hirn schon gebildet, aber noch sehr hohl ist, 
lälst sich in ihm eine Quantität Flüssigkeit sehr leicht und bestimmt erkennen , und 
es ist wohl keine Frage, dafs diese früher die ganze Höhlung austülile. Statt des 
Hirns und Rückenmarkes ist also ursprünglich nur eine Flüssigkeit dn. Der erste 
An&Dg vom Auftreten des Auges wird auch nur Ton ilir bewirkt. Sie ist die \ or- 
Maferinn der Centrallheile des Nenrcnsyhtems, und als solche war »ic schon bei 
Erhelmng der Rückenplatte vorhanden. Gegen die Milte des zweiten Tages wird 
Hirn und Rückenmark erkennbar. Unter welchen Können es geschieht, »oll an- 
gegeben werden, wenn w^r auch die übrigen Venindernngen bis zu dieser Zeit 

verfolgt haben werden. 

Die Bildung des Gesichistheils vom Kopfe scheint durch das Hervortreten ^. Ges.chi 
der Augen veranlafst zu werden. Das Auge bezeichnet die Grenze zwischen Schä- 
del und^Gesicht. Zugleicli aber zeigt sich eine Masse hinter dem Auge , die nichl 
unmittelbar zu dem Kopftheile der Rückenplatlen gehört, sondern, — da aufiler 
untern Flache Kopf und Ilunipf (mit Inbegriff des Halses) noch durch gar nichts 
unterschieden werden, denn noch fehlt die MundbUimng, — das vorderste B:nde 
der Bauchplatten zu sejn scheint. 

Die Bauchplatten aber sind es, von welchen wir schon oben bemerkten, ^r-^ B»"«=»'- 
dafc sie nach unten eben .so ($. 2.«.) zu einer Höhle unter der M irbelsäule su:h 
verbinden, wie es oben die Rückenplatlen thun, jedoch geht jenes Schliefen sehr 
viel Un-samer vor sich, und wird im Grunde nur mit dem Ende der Bebrutung 
ToUständi" bewirkt. Da die Metamorphose der Bauchplatten nicht in Üirer gan- 
zen Länae gleichzeitig ist, so kommt es vor allen Dingen daran! an, von den 
B«uchplatten ül.erhaupt eine Vorstellung zu gewinnen. Man sieht m der Mitte 
des zweiton Tages in der hintern nicht geschlossenen Hälfte des Embrjo zu bei- 
den Seiten der Rückenplallen in der Keimhaul ein Paar breite dunkle Bander, 
welche paraUel mit der Wirbelsäule herablaufen. Durch eine helle Linie sind sie 
ron den Rürkenplatten und durch eine andere nachaufsen von der mcht veränder- 
ten Keinxhaut getrennt. Sie liegen hier hinten noch innerhalb der allgemeinen 
Wölbun«' wrlche der Frudithof um diese Zeit büdel, und be.stehen aus einer 
Tcrhältnrfimäfsig festen und halb durchsichtigen Mas^e , welche eng an dem sero- 
Blatte anhängt, und aus diesem gleichsam herausgewach-sen scheint, gerade 
wie früher die Ruckenplalten. Verfolgt man diese Platten nach vom, wo schon 
d«r vordere Theil des Leibes geschlossen irt ($. l.o. $. S.i.)» «> ^'^^'^^ 

D 
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fln(s .1,0 Bau, l.,,l.,lt. n hur in den pcchJo^eneo Theil hineingehen und die Sciteo- 
«a,,d I,.lden. S.e roichen Li., zum Knopf der Rückensaiie. Wol ff schon hat 
.h«..« de« ,«i.v^„deu iNaineu Batuhplalt^ (Ij^miam, abdo.ninalas) ♦) gegelien, al- 
lein I ..Uder hat d.e»c Beneunang mit dem Ausdrucke DauchfaUen (Plicae abdo- 
muudc^) vertauscht , und ^Izi ihre EnUlehuag an den SchioL, des z«^oiten Taees. 
AJ erduigs krummen Me .ich um diese Zeit nach unten, und Lüden dadurch dne 
Hhung .n derKemihaut, allein e. ut keinemZweifel unterworfen, dafs «ie schou 
7u ytV\ ^^«i'ntaut kemithch sind, und soLald der vordere 

l heU<leshmLrjovon unten umschlossen ist, zeigen Oueerschnitte de«eILen , dafs 
die Sclenviande aus zwei an.sehnlich dicken Platten geLildet werden. Sie sind dso 
im Vorderende schon um Anfang des zweiten Tages, weiter noch hinten etwa, 
sj«ter kcnnüich, ,a im Grunde «;hou am Knde des ersten Tages angelegt aber 
noch naht von der üLrigen Keimhaur aLgegrenzt. (§. 1.*.) 
^ V Kopf- Un» die SchUef^ung des an.lern LeiLeseudes genauer zu LesciireilMin , keh- 

ren Wir zu.u hiule de. ersten Tages zurück , und erinnern nur, dafs die Rücken- 
«iitc o.ler der Stamm <ler >VirLelsäule am vonierMen Ende sich nach unten ge- 
knimml halte, und die L mla^ugung de. KeimLlattes eine ganz kurze Strecke sich 
hinter den Knopf der Rückensaile zog (§. ,.c. fig. Ul.). Mi, dem Beginnen des 
zweiten Tage, ruckt diese UniLengung immer weiter nach hinten, und so wird 
denn der EinJ,ryo immer weiter von unten geschlossen und Lekon.mt in seinem 
Volmern Ende eu,e stets wachsende, von, SchleimLlatle au^geUeidetc Hohle. 

Zugleich n,nf. der Tl.e.l der Keiinhaut, welcher von derUmbeugung nach 
vorn verlauft um .n d.e übrige Iläche der Ke.nd.aut überzugehen, da» Vonler- 
ende de» Köpfte verdecken, wenn man e» von unten betrachten will. M ir nen- 
nen diesen 1 heil die KopJlai,pe (F.g. lV.;,r). Es wird aus der Darstellung ^ 
woh als au. der .Ansicht der Abb.Muug allgemein verständlich »eyu, die 
Kopikappe n.d.1. VII,.,.„udiges, sondern ein uumitlcll>arer Theil der Keim 
haut " »xcuu- 

uJ.^'' i^"<>^' ersten Tages die Anlage der Kopfkap,« enUteht 

aerBUn... ^^.^d in .br auch schon e.ue Ir^nnung der Blatter der Keimhaut angedeutet In 

der ersten ll.,lll.. .Ie« zweiten Tages geht diese Trennung rasch vorwÄrl. a1 

um dieMitte desselUu das oWe oder seröse, im 

""' ^""^^ Schleimblatte absteht. We Trennung verliert sich' auch 
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uieM^ieilcr, denn es winl hier , ila die Abst bnurung niclit Llofs von vom nach 
hinten, sondern aucli zugleich von der S. ih' im Vor.lerende des Körpers erfolgt, 
der körnige Inhalt des GefH (»Ida lies wn l>eiden Seilen zusnmniengesclioben , wo- 
durch schon das seröse Blatt vom ScUelnd.lalte enlfernt gehalten werden niuls. 
Eine unmitteUiare Folge davon ist, daf» «lic Kopikappe in der Milte de» zweiten 
Tages in ihmn serösen Blatte viel kürzer isl, als im Geräfs- und Schleindilntle. 

(Fig. IV.) ^ ... 

Da» Zurückweichen des Umschlages der Kcinihant ist der Anfang iler Al>- ^ k. BUdHug 
schnüruug des Endiryo von der übrigen Keimhaut, welche wir am drillen Tage ^,1^,'^^^ 
allgemein im ganzen Umfange finden werden. Da sie vorn zuerst auftritt, so er- Hohle, 
hidl der EmLryo auch im vordem Ende zuerst eine Hüldung. Diese Höhlung (dg ) 
ist unmittelbar durch das Sehleimhlatt von nUen Seiten gebüdet, denn das Schleini- 
Llatt ist die nnlerste Schicht im Rudiment des Embryo, und die o}>erste im um- 
geschloacnen Theile der Keimhaul. Die Höhlung selbst isl noch selir weil, und 
wicht ^^rn an die Umbeugung der Wül>cUäule, welche den Boden der Höhlung 
bildet. Sie ist also hier in Fomi eijie» Blindsackes geschlossen. Nach hinten gt^ht 
tie durch eine ansehnliche runde, oflene Mündung (wo der Umschlag aufhört) 

in den Raum über, in welchem der Dotter liegt. Uffeubar ist diese Höhlung der ^ 
^order,te Theil des werdenden SpeüelanaU, und mit diesem unliestimmlen Na- 
men wollen wir ihn vorläufig belegen , da noch keine AblheUungeu in ihm sich 
eebüdet haben, um sie als RachenhöUe, Speiseröhre oder dergl. zu unterschei- 
den, obgleich der umgebogene Theü der Wirbelsäule sich als Decke der Rachen- 

hühie schon jetzt characterisirl. Das oCfenc Ende der vordem Höhlung (Fig. III. m 
IX nennen wir den vordem Eingang in den Speiselanal. Die \Volff.sche Be- 
nennung Fovea cardiaca, welche Meckel bald Magengrube, bald Herzgrube 
übersetzt mufs durchaus vermieden werden. Sie hat gewils zu dem schweren 
Vcrständi'iisse der Wolff schen Arl»eit sehr wesentlich beigetragen. Denn wie 
«,11 man es verstehen, dafs die Fovea cartUaca bald in die Speiseröhre, bald m 
den Magen, dann in den Dann, oder gar in die Darmrinne Wolff's, d. h in die 
Lücke zwischen den Blättern des Gekröses führen soll, abgesehen davon, daU die 
letztere Angal)e nicht ganz richtig ist •' . , . 

indem sich nun der vonlere Theü des .Speise kanols bildet , sieht man schon 
an den Seitenwämlen desselben die vordem Enden der so eben beschriebenen 
Bauchplalten. Am Knopf der Rückensaile stofsen sie unter sich zusammen , wei- 
ter nach hinten aber stehen ihre untern Rämler von einander ab, und die Lücke 
i5t also blob von der zurückgezogenen Keimhaut ($. 1. o.) ausgefüllt. In der Ge- 
nend des Umschlages gehen die Bauchplatlea noch mehr aus einander, und ihr 
^ D 2 
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lunterer Theil hegt, wie bemerkt Avurde, nur schwach auigeLüdel io der El>ene 
des KcimliJaites. 

Wir erwähnten, dafs durch das Al.scheuren der rordem HäJfto des Leibe» 
und das dani.t verLuudcne Zusammenrücken der rordern Knden der ßauchpIatteD, 
(denn dafs auch d.ese ursprünglich ziemlich horizontal gelegen halben, versteht sich 
von selbst und ul auch in den ersten Stunden <les zweiten Tages kenntlich ) 
mdeinder körnige Inhalt der Genifs.ch.cht aus dieser Gegend zu "mn^engedrän^t 
wird. Es ze,gtsxch nnmhch zwischen dem serösen nnd dem ScUeimblatte schon 
am Ende des ersten lages eine dunkle, körnige Mna«, die in 2 seithche Sohen- 
k.l nach Junten m d.e Sei.enrSnder der Kopfknj.pe anslä,d>. Beide Schenkel 

Ha ftc des zweiten Tages rucken l>eide Schenkel immer mehr znsan.men. wodu„:h 
;Mc" Ti r " -gekehrten ^ sich bildet. Sie hat 

namhch da d.e Schenke vo„ vom nach hinten zusammongeschoben werden, ei- 
nen vordern gemeu.schaftlichen Stamm «n.l hinten zwei Schenkel, und is, der 
Sloir, ans dem sich das IIa,« bdden soll. Der Stoff, sage id.. denn noc kön- 
nen wir Ihn nicht das Her, selbst nennen, da er weder scharf begn^J. „o J hohl 
^dern «ne Kornennassc von zäJier Consistenz ist, welche iLr dicke M^g«: 
etwas nach unten vorragt. "it-se ^Tgen 

Um die Mitte des zweiten Tages nun wird die beschriebene Masse hell und 
nn Innern flüssig während <lie äufsere Fläche sich z« einer Wandun. umformt 
.So entsteht das Herz, .n<lem diese Mas.se sich in flüssiges Blut ver^vand^ X 
^.nd g^eichzeiug oder ganz l.nrz vorher im flüssigen bdLte des «üZ^tls s^ 
l.e fest Nervenmass. von H.rn und Hückenn.ark zu sondern an.efnnoen hnt 
üic bejden wichtigen Momente der ülut- und Nervensystem -^,1,,.,,;: haben w^ 
nun naher ms Auge zn ftissen. ~ 

rh„ n""^ '"'f" °» '^-r innen. ¥lii~ 

che dernuckenpla.ton, die vor wenigen Stunden einen geschlossenen Kanal n'ü 
mehreren Zellen im vordem Theilo desselben gebildet h..ben. eine trü r Absot 
d«r„ng. Diese Ab^ondening enthält ansehnliche, ziemlich dunkle Kömchen 2 
durch eine helle zah. lasse- verbuu.len wenlen, nnd sieht ans wie ein Ii 'dem 
1 inse aufgetragener Leberzng. welcher mit <ler innci n Fläche der Rü^kr« aUen 
sehr fes verbunden .st. Kr ist zn weich, um ihn ein wahres Blatt u nen^ 

kann den Namen eines Blattes erhalten. Man erkennt das ßlalt heim OelFnen dj, 
Uuckenkanals als eng an .ler \U,ul desselben anliecend Auch im .« I i.? 
Durchschnitte ist das Blatt kenntlich, - .Hein es i^fn^och J^t^^l^tZ 
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geöffnetem Fötus der Riickeukaual bIoü>e Flüssigkeit zu entlialten scheint. Läist 
man den Embryo einige Stunden in kaltem Wasser liegen, so wird diese Körner- 
schicht weit deutlicher, und man erkennt nun, namentlich in den Hirnzellen, 
auch von nufsen eine dunkle, körnige Bekleidung, die ganz das Ansehn von matt 
geschliffenem Gla^e hat. 

Viel habe ich mich mit der Frage beschäftigt, ob diese erste Anlage des 
Centraltheils vom Nervensysteme aus zwei von eidandcr gesonderten Blattern be- 
steht, welche erst später unter sich vei-wachsen , ml er nicht. Ich rauf» mich ge 
gen die gewöhnUche Meinung erklären. Oft habe ich nämlich aus Quecrschnitleii 
von Embryonen der 2ten Hälfte des zweiten Tages, und noch öfter aus dreitägi- 
gen Embr}'onen das zarte Rückenmark herausgenommen , und wenn dieses ohne 
(.Quetschung und Zerreil'sung gelungen war, zeigte sich das Rückenmark immer 
als ein geschlossener, seitlich zusammengedrückter Kanal. Nach oben ist dit; 
AVnndung des Kanals sehr dünne, eben so auch ursprünglich nach unten, wo sie 
jedoch bald an Dicke zunimmt. An den Seiten ist die Wand alxT dicker, dunk- 
ler, körnerreicher, und diese vorherrschende Dicke der Seiten nimmt immer zu, 
so dsfs man allenfalls sagen könnte, der hohle C3-Iinder bestünde aas zwei ur- 
sprünglich vereinigten Hainen, die wir in Znkunft mit dem Namen der Blätter 
des Rückenmarks Ijelegcn werden. Die Marklage, welche die Hirnzellen im In- 
nern bekleidet, scheint bei erster Ansicht wirklich während des zweiten Tage.s 
nach ol»«n gelheilt zu »eyn, weil die Wandung der Zellen, von oben angesehen, 
ganz durchsichtig ist; diese Ansicht gewinnt dadurch noch an Augenscheinlich- 
keit, dal» in der Mittellinie der obern WöU»nng ein zarter, dunkler Strich ver- 
läuft. Allein eine nähere Betrachlnng zeigt, dal's dieser Strich die noch nicht 
verwischte Nahl der Rückcnplaüen ist, und wenn man den lunbryo längere Zeit 
in Wasser liegen läfst, und die dunkelkörnige Lage, wie oben bemerkt ^^-urde, 
deutlicher erscheint, sieht man bestimmt, dal's die Hirnzellen auch von oben von 
ihr bekleidet sind, sogar die Gegend, wo später die vierte Hirnhöhle entstehen 
soll. Ich halte also auch das Hirn für eine in mehrere Zellen getheilte, oben völ- 
lig geschlossene Bla.se, und .s])n'che diese Meinung nur nach sehr sorgfältigen, viel- 
fach wiederholten und nicht blofs im Vogeleie bestätigten Untersuchungen aus. In- 
deii.sen mufs ein sehr wesenilicher Umstand ins Auge gefafst werden. Der Cen- 
traltheil des Nervensystems enthält am 2teu Tage nicht idofs das eigentKche Ner- 
vemnark, .sondern auch .seine Hüllen in indifferenter Verliindnng. Keinesweges 
alicr kann ich beistimmen , wenn man behaupten wollte , was ich in der Mittel- 
linie des Köq)er9 am 2ten Tage gesehen habe, sey blofs harte Hirnhaut, und aus 
oder an dieser bilde sich erst später Markma.sse, vielmehr glaube ich, e« »ej. 
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was ji'lzl in der Mitte liegt, «luitselbe, was die Seitenilieile Lildel, and daraus 
würden erst die Hiilleu für Hirn und Rückeuiuark aiugexihieilen. Denn ganz in 
der ^littellinic, io dünn auch hier du.s Blatt .sejn mo<-hte, sah ich doch immer 
noch Kiigelchcu, die ich für li^'nhre Nerreulciigelchen hich. 

yVus nun die nufsere Form des ('entraltheiles anlangt, so ist das Riicken- 
tnark, wie ich henierkte, eine seitlich zusammengedrückte Rühre mit rerhült- 
nifhmitCiig au.sehulichcr Hülüung, die eine FlÜMigkeit eulhiilt. Das verlängerte 
3Lirk L»t eine uumiltflhare, allmidilig sich erweiternde Verliing«rrung diestT Hohle, 
in welcher die Gegend für das künftige kleine Ilim ein wenig aligegreiizt ist Die 
Vierhügel bilden eine Zelle vor diesem. Bis hiehcr liegt das Hirn in gerader Linie 
mit dem Rückenmarke. Nur die Zelle, welche am fniliesteu sich gezeigt hatte, 
ganz am vordem Ende log, und aus welcher die Augen herau.Hgetreten sind, liegt 
vor dem Kno|ife der Wirbelsiiule, und da diese nach unten umgebogen ist, anter 
dem übrigen Hirne. 

Untersucht man die Dicke dcrUiniMaud, so findet man, dals sie im obem 
gewölbten Theiic sehr unbedeutend Lst, na(li unten aber zunimmt, so dals der un- 
tere Rand jwltr HälHe im vordem Theile des Hirns schon das .\n8ehn eines ver- 
dickten Fadens hat. Dieser Faden nun, der zukünftige .Schenkel des grollen 
Hiru.^, läuft um den Knopf der Rdckcnsaite herum, und erreicht hier auf der 
Scliädelbasis sein Ende in einer Vcrinngerung, die nach unten geht, und sich zum 
Trichter aiubiidet. Dieser ist wo]ü das walure ursprüngliche Ende vom Central- 
theilc des Nervensystems, und ein umgeliogcncs Ende der zuerst erschienenen 
Zelle. Aber es liegt nun (gegen Ende des zw eiten Tages) vor dieser Zelle noch 
eine durch einen mittlem Einschnitt gelheilte. Diese vorderste Doppelzclle halte 
ich jetzt, nachdem ich mich lange nicht habe orientireu können, iür entwickelt 
aus den beiden Leisten, deren ich aus dem Anfange des zweiten Tages erwähnte 
(§. 2. d.), mid Für die Hcmisphiireu. iliemnrh w ertlcn die Hemisphären erst spä- 
ter entwickelt, aus der Zelle, welche ursprünglich ilie erste ist, und dos vordere 
umgebogene Ende der Hirnschenkel, mit ihrer M.iltforniigen obfni \u-lirt iiung, 
und den Trichter umiiifst. 

Der Kanal vom Hirn zam Auge ist nun auch mit einer dünnen Lage Ner- 
venmark ausgekleidet, und somit ist auch der Sehncrve anfanglich hold und un- 
mittelbare Fortsetzung des Hirns. 

.So wie in der ersten Hälfte de« zweiten Tages das Auge au.s der vordem 
Hirnzelle hervorgetriebeu wird , eben so tritt in der zweiten Hälfte das Ohr aus 
dem verlängerten l^Iarke hervor, als ein mit Nervenmark au-sgekleideter hohler 
(yvlinder, der die Rückenpbtf«» an dieser Stelle etwas h»«rvorlreibt. Die Hen or- 
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ireiliUQg cuüigt aber »iciit sphämch, wie im Auge, aoiirlern , wiec« scheint, ist 
die auf^ere Fläche etwas concnv. Anf jeden Fall steht der vordere Rand der Auf- 
treilmog nicht mehr vor, als der hintere. Die Auskleidung von Nencnmark ist 
der Gehörnerv. 

Von andern Nerven sah ich nichts. 

Die Ausbildung des Blntsy.steniit habe ich nicht in allen einzelnen Monien- ^ B'"tkii- 
ten verfolgen können. Nach Fander sollen schon sehr früh unter dem serösen * 
Blatte dunkle Inselchcn sich bilden, •welche au.s kleinen Kügelchen bestehen. 
Ge^en die 20.ste Stunde soll das inselariige wieder verschwinden mid die ganze 
i l.iche gleichförmig mit Kügelchen angefüllt sevn. Gegen die SOste Stunde wi- 
gen sich wieder zarte Risse zwischen den Kügelchen. Diese sammeln sich von 
neuem zu Inseln, welche zuerst eine gelbliche Farbe annehmen, dann nach und 
nach rolh werden, und nun die von Wol tf beschriebenen Rlutinscin sind. Diese 
Inseln verlängern »ich, werden schmaler, greifen mit ihren Enden in einander, 
und bilden ein röthliches Netz mit durchsichtigen Zwischenräumen. So entstehen 
zarte Ströme rölldicher Kügelchen, die sich nach ihrer verschiedenen Dicke in 
Aeste und Stämme einreihen. Der Zwischenraum z\\'ischen diesen Slrömmigen 
wird unterdessen durch eine zarte Haut ausgefüllt. 

Ich kann über die Rlulliildung nur sagen, dafs in dem Gcfalsblatte am er- 
sten Tage Bläschen entstehen , vom Bildungsgewebe zusammengehalten , dafs et- 
was spater dunkle Körner sich zeigen, daüi dann zwischen diesen Körnern Risse 
sidi bilden, welche die Kömer wie Maschen umgeben. Den Inbegrilf der Kör- 
ner, welche von einer solchen Masche umgeben sind, nennt Pander eine Insel. 
In den Rinnen erkennt man bald eine Ströniimg, welche ic)i jedoch nur im durch- 
»iclitigen Fruchlhofe sehen konnte , da der Gcfafshof zu dunkel ist, am so zarte 
Strömungen erkennen zu lassen. Im Gefal'shofe sieht man vielmehr eine Flüssig- 
keit in grolsen Massen sich ansammeln , sich rothen und dem blofsen Auge als 
Blutstropfen erscheinen , und z'^^ ar sah ich im Gefufshofe schon Blatinselu , wenn 
ich im Fmchthofe noch keine Strömung entdecken konnte. Dagegen ist das, was 
im Fruchlhofe zuerst fliefst, nngefärbt, und es bilden sich in demsell>en gar keine 
rothen Blutstropfen. Ja es schien mir, dafs zuerst Bewegung im Herzen sich fm- 
det, etwas später die Strömung in den Rinnen des Frnchthofes und zuletzt erst ein 
Hinzuströmen des rothen Blutes aus dem Gcdifshofe. So viel ist gewifs, dafs im 
Herzen einige Stunden hindurch eine ganz helle Flüssigkeit sich bewegt^ die nicht 
etwa nur deshalb ungefärbt erscheint, weil ihre Quantität gering ist, denn zu der- 
selben Zeit sind schon rothe, oder wenigstens gelbe Blutinscln im Frudithofe, de- 
ren Duichuics.ser geringer ist, als die Weite des Herzens. Nicht ohne grofse Be- 
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denkJichkeit gebe ich diese Darstellung als das Resultat meiner Lisherigioi Unter- 
suchungen , da sie durchaus nieinen Vemiuthuufren nicht entsprochen haben. Es 
schien nomlich vielmehr wahrscheinlich, dafs durch Zu Strömungen ausderaKeim- 
Matlf das Herz zuerst mit Blut versorgt -werde, deshalli möchte ich zu Avie<lerhol- 
len Untersuchungen auffordern, denn die Dlutbildung in M-nnnhlütigen Thiercn 
2U erforschen, unterliegt fast unendlichen SchAvierigkeitcn , und nur sehr viel- 
fache Beobachtungen können so viele einzelne gliickHche Momente geben, dais 
daraus eine rollständige und zuvcrläüsigeGescliichte dieser Bildung entworfen wer- 
den kann. Selljst die vielbesprochene Strömung des Blutes, ohne Kanäle, 
würde mir am Hühnchen nicht erweisljar scheinen , denn so oft ich auch Sfrömun- 
oen im durchsichtigen Fruchthofe sah , i-rknunte ich doch jeiles Mal einen überaus 
zarten Schatten zu beiden Seiten der Strömung, der, wenn er auch nur die Grenze 
des benachbarten Bildungf*gcwel>es andeutete, doch anzeigte, dals da» Blut in 
einer ausgefurchten Bahn sich bewegte. Dagegen hal>e ich an Eidechsen - Em- 
bryonen, deren Kreislauf man stnndenlang beobachten kann, mit Bestimmtheit 
uesehen, dafs aus einer Schlagader für das Hirn sieben bis acht dünne Strömchen 
ül>er die Wölbung dieses Organs flössen, und dafs, je nachdem jeder einzelne Hern 
schlag kräftiger oder schwächer war, die beiden hintersten Strömungen näher oder 
entfernter von den vordem verliefen , als entscheidenden Beweis, dafs durch ein 
halbflüssiges Bildungsgewebe hier das Blut ohne vorgezeichnete Bahn getrieben 
wurde. 

Heribil Wir gehen zur Bildung des Herzens und der Gefafsstämme über. Der er- 

dw* steren glaube ich sehr vollständig gefolgt zu sejn. Gegen die Mitte «les zweiten 
Ta-es scheint die dunkle Masse, die in der untern Wandung des vordem geschlos- 
Miuen Theils des Embrjo zusammengetrieben war, zu schwinden; indem diese 
Gegend hell wird. Untersucht man das vordere Körperende aber von der Seite, 
so bemerkt man eine stärkere Hervortreibung nach unten , also nicht Abnahme, 
sondern Vemiehrang des Umfanges. Sehr bald sieht mau auch Fulsationen und 
Jie Wandung des Herzens. Dafs das Herz aus der «luuklen zusammengescho- 
benen Ma.sse gewonlen ist, wird schon daraus ersichtlich, dafs dieSchenkel jener 
Mas*e, deren äufserstc Zipfel nicht hell geworden waren, jetzt Schenkel des Her 
zens sind. Die früheste Form des Herzens, die ich beobachtet halw, war nam- 
lidi folgende. Nach hinten, dicht am Umschlage des Schleimblattes , lief es nach 
beiden Seiten in zwei Schenkel aus , deren Anfang hohl zu .sejn schien , die aber 
nach der Seite ganz unbestimmt sich in die Kcimhaul verloren, ohne Gefafse auf- 
zunehmen, aber durchaus auch nicht mit offenen Mündungen, sondern von noch 
nicht auf"clöster Körnermassc begrenzt. Von dem Vereinigungswinkcl derSchen- 
" kel 
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kel verlief ein ganz heller Kanal nach rom, nicht gerade, sondern unregelnintü^; 
geschläogelt , ■\veil der Raum ihm offenbar zu kurz \var. Nach vom verengerte 
sich der Kanal ein wenig und theilte sich in 2 äufeerst dünne und zarle, ich 
möchte sagen, mehr angt^deutete als ausgebildete Schenkel. Diese vordem Schen- 
kel gingen elwas aus einander und zugleich nach vom und nach oben, als ob sie 
die Didke und die Rückenfläche der Rachenhöhle erreichen ■wollten , schienen sich 
aber im Bildungsgewebe, das das Vorderende der Wirbelsäule von unten verdeckt, 
mit unbestimmten Grenzen zu verlieren, noch ehe sie die Wirbelsäule erreichten. 
Im Herzen befand sich eine ganz helle Flüssigkeit, die durch Tulsationen bewegt 
wurde. Die Bewegung in dem Herzkanale war eine undulirende, von hinten nach 
vom verlaufende, die sich durch lange Beschreibung unmöglich so deutlich 
machen läfst, als wenn ich sage, dafs die Art der Bewegung grofse Aehnlichkeit 
mit der Bewegung in dem Rückcngefafse der Insecten hat, wie man diese Bewe- 
gung in den Larven des Nashornkäfers schon von aufsen beobachten kann. Indem 
nämlich eine Contraclion von hinten nach vorn verlief, sah man deutlich, dafs 
das enthaltene Blut, noch ehe die Contraction das andere Ende erreicht luitte, 
wieder zurücklief , eine Bewegungsart, welche in dem Herzen der Insecten den 
Streit erregt hat , ob die Bewegung von vom nach hinten oder von hinten nach 
vom geschieht, die aber noihwendig daraus hervorgeht , dafs, weil das Gefiif» 
geschlossen ist, oder nur enge Ausgänge hat, nur die von der (.ontraction zunächil 
gefafste Blulmasse vorwärts und eben deshalb die übrige Masse zugleich rückwärt» 
getriel)en wird. Hierana schon kann man schlieljsen, dafs das Herz in dieser 
Bildungsperiode, wenn es nicht ganz verschlossen ist, doch nur wenig Blut aus- 
treibt. Auch habe ich in dem durchsichtigen Fruchlliofe keine Blutströmung 
nach dem Herzen hin entdecken können. Im Gefiifsraume war noch keine deut- 
liche inselartige Ansammlung der Kügelchen. Die Lage des Herzens ist um diese 
Zeit ganz unter dem zukünftigen Kopfe, denn die Anlage des verlängerten Markes 
reicht nach hinten, wie wir bemerkten, bis an die Gegend, wo nach unten der 
Umschlag der Kcimhaül ist. Die hintern Schenkel des Herzens liegen aber grade 
in diesem Umschlage. Hirn und Herz reichen also nach hinten gleich weit. Die 
vordem aus dem Herzen tretenden Schenkel geJicn bis nn den Knopf der Rücken- 
saito und nur sehr wenig ragt also nach vorn dos Hirn über das Herz. In dieser 
Lage bt das Herz zu beiden Seiten umschlossen von den vordem Theilen beider 
Bauchplatten. Es scheint in seinem Räume sehr beengt und eben daher die ge- 
«hlängelle Gestalt zu hal>en. Bei der Weiterbildung treibt das Herz die Bauch- 
platten wie ein Keil auseinander, und ragt nach unten heraus in Form eines 
BmchcR Die Schlängelungen des Herzkanals verwandeln sich nun sogleich in 

E 
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Kiue continuirliche Kriimtnung , welche schoo jetzt nach rechts , zagleicfa oLer 
noch niplir nach unten gewöILt ist. Nur die rordenten Enden der Baachplatten, 
welche wirklich verwachsen waren, bleiben rerlrnnden. Hinter diesen Stellen 
ist der Zwischenraum zwischen den Bauchplatten nnr Ton der Keimhaut au^igefüllt, 
und zwar ist nur die vordere Hallte des Herzeaa vom serösen Blatte bedeckt ; die 
hintere Hälfte des Herzens liegt, da der Umschlag des serösen Blattes nicht so 
weit noch hinten reicht, zwischen dem serösen und dem Schleimlilatle. Von der 
Kopfknppe ist aber das ganze Herz iihcrdeckt, wenn wir die Kopf'knppc nach 
dem Schleimblatte messen. (Vcrgl. Fig. lY.) 

Das so hervorgetretene Herz ist weit deutlicher sichtbar, als früher. Sein 
iiilialt ist anfangs noch völlig ungefürlit. Ich habe die Bewegungen in ihm, etwa 
2 bis 3 Stunden nach der früher l>e.schriebencn Form, sehr deutlich gesehen. Sie 
sind nicht mehr undulirend , sondcni von hinten nach vom gehend beinahe in 
der ganzen Länge gleichzeitig und treiben den Inhalt wirklich heraus, so wie sie 
auch Blut aus den Venen, the in den Scitenzipfel des Herzens eintreten, auf- 
nehmen. Nach jedem Austreiben des Blutes ist ein Moment der Ruhe. Dann 
dehnt sich das Herz in seiner ganzen Länge aus und sangt das Blut aus den Venen 
in einem langsamen Zuge ein. Darauf folgt eine kürzere Contraction. Da das 
Herz um diese Zeit in einem einfachen Bogen hervorragt, so gehen seine Bewe- 
gungen das Bild einer sehr langsamen Infpimtion mit kürzerer Exspiration. Diese 
Bewegungen hatten ganz das .\nseheu, als ob die \ufaahmo des Blutes das Primäre 
nnd Bedingende, die Ausstol'suog desselben das Secundnre sey. 
Munf D\,, Jjeiden Kanäle, die aus dem vordem Ende ues Herzens hervortreten, 

sind um diese Zeit ganz deutlich ausgebildet. Sie gehen, die Hnchenhölile um- 
fassend, bis an die Decke derseU>en, d. h. bis an die umgebogene Fläche der 
Wirbelsäule, nnil krümmen sich hier an die vortlere Grenze der iunem HölUung 
des Körpers nach oben, laufen an der untern Fläche «les Ruckgrats fort und ver- 
einigen sich wahrscheinlich nachdem sie eine Zeitlang getrennt gewesen sind, 
>vas man freilich jetzt noch nicht nachweisen kann , <la sie unter der WirbelMule 
alle Wandung zu verlieren scheinen, und ihr Inhalt zu hell ist, um sie nach 
iliesem zu verfolgen , das Zusammcufliefsen ist aber noch vor dem Schlüsse des 
r.weiten Tages <teullich nachzmveisen. Es ixt nach dem Frühern wahrscheinlich, 
dafs durch des Blut aus diesen beiden Gefäfsen erst allmahlig eine Aorta aus- 
gegraben wird, nach<lem eine Zeitlang vielleicht das Blut sich unbestimmt im 
Kddungsgcwel« verloren hatte. Wenigstens konnte ich in der erwähnten 
Bildungsstufe noch durchaus keine aus dem Fötus hervortretenden Arterien er- 
kennen. Ueberviflit mnn nun, wie die erste im Herzen bemerkliche Strumong 
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gcgeu das Vorderendo d«>> I^Iirns andräagt, -wie dann das Blut sich eine Bahn längs 
der Basis des Schädels und der untern Fläche des Rückgrats ausgräbt, »o scheint 
WS der Beobachtung selbst unmittelLar hervorzugehen, dafs das Blut rom 
Yotdcreude des Ncrveusjstems angezogen und nach dem hintern Knde desselben 
fort£esto£>en -wird. 

Weiler 

Die UmLildung, die das Herz bi.. zum £ude des zweiten Tages oder bis Bildung d« 
zur vollständigen Ausbildung des ersten Kreislaufes, mit der wir den ersten Zeil- Herten«, 
räum beendigen , erleidet , besteht darin , daCs seine ICrümmuug sich vermehrt, 
indem es noch \yeiler z\rischea den Yorderenden der Bauchplatten hervortritt, 
ü^ugleich nähern sich seine beiden Enden ein vrenig. Namentlich zieht sich das 
vordere Ende zurück. Das vorderste Paar der austretenden Artcrienbogeu ist 
jetzt leicht zu erkennen und steigt noch bis an die Decke der Racheuhohle hinauf, 
schlägt sich also nicht sogleich um die verdauende Iluhle, sondern steigt noch 
erst nach vorn, indem sich das vordere Eude des Ilei-zeus, welches zur Wurzel 
der Aorta wird, zurückgezogen hat. Aufserdan findet mau im dritten Viertel des 
zweiten Tages noch ein zweites hinteres Paar am Gcfiifsl>ogen , welches aus dem 
Uerzcu tretend hinter dem vorigen um den Anfangstheil der verdauenden Höhle 
sich bildet, und eben so zart werdend, wie früher das erste Paar, nach oben 
verschwindet. Am Ende des zweiten Tages scheint sich ein dritter Bogen hinter 
dem zweiten auf dieselbe Weise zu bilden. Die vermehrte Krünmiung tles 
Herzens ist am Ende des zweiten Tages mit der Convexität nicht nur nach unten, 
sondern schon sehr merkUch nach rechts gerichtet. Genauer angegeben liegt der 
Zusammentritt der Venen ziemlich in der Mitte des Leihes. Von hieraus geht 
der durch die Verbindung defselben entstandene gemeinschaftliche Herzkanal an- 
fiings ein wenig nach links, krümmt sich dann stark nach rechts, zugleich gehl 
er zuerst nach unten und dann nach oben, und in dem ganzen Verlauf von hinten 
nach vom. Das Herz bildet also einen nach unten und rechts vorragenden Bauch, 
und es ist ganz unrichtig, wenn Tand er dem Herzen eine Krümmung nach link* 
giebt , indem die Krümmung des hintern Endes nach links immer geringer ist , als 
die Krümmung nach rechts und die erstere »ich schon am Anfange des folgenden 
Tages ganz verUert. Im Wesentlichen ist das Herz noch am Ende des zweiten 
Tages ungetheill, indessen erkennt man doch schon in der äufsem Form die 
3puren einer Abgrenzung der Kaiiiracrn gegen den venösen Theil und gegen den 
Aortenwulst. Da die bestimmlere Ausbildung aher in die nächste Periode gehört, 
so werden wir dort die Art der Entwickelung angeben. Auch sieht man eine 
dunkle Linie in dem mittleru Theile des Herzens, deren Bedeutung auch erst 
später klar wird. 

E 2 
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/. Bildung Das Übrige GeCüÄsjstem hat bei meiner ersten Aasbildung folgende Ge- 

Gttit^."^'" !>tA\tüU'^. Kin grofser Blulbchälter, nächst dem Herzen der weiteste Kanal für 
iTiteint. ^■^^.\^ Jen beiden dunklen Halbbogen gebildet, welche den 

Gefafshof gegen den Dotterbof begrenzen. Da beide Bogen einen Kreis bilden, 
der nach vorn immer einen deutlichen Einschnitt hat, zuweilen auch nach hintea 
einen weniger tiefen, so ist das Gefafs anch ein kreisförmiges, aus zwei Bogcn- 
hälften bestehendes. Jeder Dogen ist nach hinten am dünnsten, nach vom 
weiter. Diesei' Bluttreia (sinus termiualis) ist lange ohne eigene Wand, eine 
Idofse Lücke zwischen dem serösen und dem Schleimblattc ; es ist al)er unrichtig, 
dafs er nie eine eigne Wand l>ekomme, rielmehr ist am Ende der zweiten Periode 
die ^^'and leicht darstellbar, indem mau das seröse Blatt abtrennt. In diesem 
spätem Zustünde verdient er den Namen Grerufcne (vena termiualis). In dem 
Biiitkrei^e siclit mau am frühesten rothes Blut. In jedem Halbbogen ist die Auf- 
nahme des zuströmenden Blutes in der Mitte, indem diese von den letzten Enden 
der Schlagadern erreicht wird. Die Bewegung des Blutes geht von der Mitte in 
einem starkem Strom nach vom, in einem schwächern nach hinten. Am vordem 
Ende treten aus dem Blutkreise eine Menge Blutadern hen or, die sich sammeln, 
so dafs sie bald in einem , bald in vsf^ei Stämmen zum Embrjo gelangen. Diese 
Verschiedenheit beraht nicht auf verschiedenen Entwickelungsstufen, sondern 
findet .sich in allen Perioden bis zum Verschwinden des Blntkreises. Sind zwei 
Vcncnstämmo da , so tritt jeder in einen Schenkel des Herzens ein. Ist nur ein 
Stamm gebildet , so geht er in den linken Hcrzschenkel , der rechte Schenkel ist 
dann doch nicht ganz ohne Vene. Es tritt nämlich eine kleine Vene von der 
rechten Seite aus dem Gcfafshofe in ihn ein , die durch ihre feinsten Zweige wohl 
mit dem Blalkreise in Verbindung stellt, alter nicht als Stonmi aus ihm kouinit. 
So wie die eine oder das Paar vorderer Venen nach hinten gegen den Embryo 
herabsteigt, so verläuft dagegen eine etwas später sich entwickelnde aufsteigende 
Vene aus dem hintern Theiie des Gefafshofes nach vom und senkt sich in den 
linken Schenkel des Herzens ein. Die beiden Schenkel sind überhaupt nichts als 
die doppelten Veneustämmchen , die alles Blut in da» Herz führen. Es fliefst nun 
durch das Herz, durch eine gemeinsame Pulsation des Herzens fortgeslofsen , in 
die zwei oder drei Bogen -Paare, kommt durch diese an die uutcre Fläche der 
Wirbelsäule, fliefst hier in zwei Armen fort, die endlich über dem Sp<'Lsekanale 
in einen Stamm zusammenlaufen. Dieser Stamm der Aorta theilt sich bald wieder 
in zwei Aeste, welche ziemlich nahe zusammen liegcuil nach dem hintern Ende 
des Fötus verlaufen, vorher aber, in der Mitte de» Verlaufs, fast im rechlco 
Winkel eiuen Ast abgeben, der viel stärker als die nach dem hintern Ende ver- 
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laafeude Fortsetzung ist , sich im Gefafsriiume rerzweigt and mit seinem letzten 
Ende den Blutkreis erreicht. 

Da das Herz noch ein fast ganz nngcthcilter Kanal ist, so ist die Pnlsation 
anfangs auch noch eine ununterbrochene in der ganzen Länge des Herzkanals, 
durch die Arterien bis in den ßlutkreis. Am Schlosse des Tages, wo das Herz 
stärker gekrümmt ist,' wird die Einheit der Pulsation -weniger kenntlich. 

Die Bedeckung des Herzens hat sich unterdessen nuch rerandert. Die j^^pp^^ 
Umbcugung des serösen Blattes, welche in der ersten Hälfte des zweiten Tages 
lange still zu stehen schien, während der Umschlag der andern Blätter fort- 
rückte, -wodurch denn auch nur der Torderste Theil des Hcrzcas in der SGsten 
Stunde vom serösen Blatte bedeckt war, geht im letzten Vieriheil des Tages 
rasch weiter, so dals am Schlüsse diefer Periode fast das ganze Herz von unten 
einen Uebcrzug vom serösen Blatte hat und nicht viel mehr als die Herzschenke i 
III der Unibeugung zwischen dem serösen und Schicimljlalte liegt. 

Da wir, mit Ausnahme des Nerven- und GcfäCssystems , die übrigen Ver- käpp'o^'Sb- 
andeiungen nur bis zur Jlitte dieses Tages fortgeführt haben, so ist hier 
kurz zu bemerken, dafs, wie so eben gesagt wurtle, die Kopfkappc mit allen 
ihren Schichten weiter nach hinten sich verlängert. Auch wölbt sie sich nach 
unten, während sie früher fast flach gelegen hat. Ihr gegenüber bildet sich am 
Ende dieses Tages , indem das Schwanzende nicht nur über die Verbindung des 
Embryo mit der Keimhaut hinaus gewachsen ist , sondern diese einen ähnlichen 
Umwurf am hintern Ende beginnt, wie schon viel früher am vordem, eine 
Schwanzlappe, die jedoch ;im Ende des zweiten Tages noch ungefähr so kurz i.st, 
als die Kopfkappe am Ende des ersten Tages. Indessen wird hiermit hinten auch 
schon eine Grube durch das Schleimblalt gebildet — ein hinteres Ende des 
Speisekanals vom Embryo. Zugleich senken sich die Bauchplatten etwas, so 
dals üJäO eine Absclmürung des Embrj o vom Kuimblattc schon von allen Seiten 
eingeleitet ist. 

Die Form desEmbrjo ist nach der gcgel>enen Darstellung die eines um- n^pj'^'^j; 
gekehrten Schuhe*, in welche dje Form des umgestülpten Blattes dadurch über- Embryo, 
gegangen ist, dais das vordere Ende auf eine ansehnliche Strecke, das hintere 
auch schon auf eine ganz kurze umschlossen ist und die Seitenwände hcrab- 
gebogcn sind. 

Der Vollständigkeit wegen führen wir nur noch an , dais in den Seiten- J;,b" u" 
theilen eine Spaltung der Blätter beginnt und dafs aus der vordem Grenze der J'^,,,^^**^- 
Kopfkappe eine Falle nach oben sich zu erheben anfiingt ($. 5. g.). Die Bedeu- 
tung beider Vorgänge wird aber erst am dritten Tage klar. 



Jen. Form ^ fucbthof iit bctoB iiu Aufiuiige dicäe» Tages liiscwitfornu^ gewordeu. 



MuÄ*" , ' zweiten Tage» ftieht mai) Liotpr dem uuigcbogeü«» , 

dung. Ende der Rückensaite an der untern Fläche eine dunkle Bogeolinic. Es i.st eine 
Art Narbe in unigekeiu tem Sinne. In dieser ßogcuJiuie \s ird nämlich das Vorder- 
ende der Baucbplattca immer dünner, um am Anfang de» folgend«! Tages ganz 
Auimreüsen , um die Mundüffimug zn bilden. 
muüg'^^dM Krümmung des Embryo ninuut in der criteu Hallte AuMis Tages wenig 

Bmhrjo. zu, tu der zweiten krünmit sich (In;, Kopfiude so, diils die Zelle für dif Vier- 
hügei die vorderste Spitze bildet. 

<ia. Verüii 

Jert« Fora. i i • r»-i i i n " — 

de> Frucht, ihdeui Ii« Bildung der Kopfkappc ein Theil seintr vordem Hiilfto »ich an den 
Emljryo gelegt hat, diese vordtre H itfie nl.to sdinialcr erscheint, als sie 
früher war. 

H«ionen*' Halouco Waren am Anlange di?s Tages geschlangelt, und verlieren sich 

ichrnndrn. am Ende f^anz wegen Zunahme der Flüssigkeit unter dem Kmbrjo. 

$. 3. 

Allgemainer Characttr der eratan Bildung* - P er iode. 

Die Geschichte der ersten Perio<le lehrt , doli der Embryo ein zu höherer 
SeUxitständif^keit erwachter Theil des Keimes ist, dafs, so wie eeimj Selbstständig- 
keit sich offenbart, der Tj-pss der ^>'irbelthierc, Entwickelung aus einem Stammt 
noch oben und nach unten hervortritt, und dals dann im ammalischtn Ihcilt 
eine Ghcderung als Hincinbildung des Typus der gegliederten Thicre sich zeigt. 
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4. 

l^orbemertung. 

Die zweite Periode wird characterisirt durch den Kreislauf in den Dotlcr- 
gefKfsen , oluie Kreislauf in den Gefafscn des Homsackes , der erst am Ende dieser 
Periode vorbereitet wird , so wie der Krcislaaf durch die Dottergefalse am Ende 
der ersten Periode vorbereitet wurde. Die Grenze zwischen der zweiten und 
dritten Periode ist noch weniger genau zu bestimmen, als die zwischen der ersten 
und zweiten. Indessen i^clieint die naturgemälseste Grenze in ticm Moniente zu 
liegen, wo der Hamsack so weit vorgetreten ist, dafs er die Schaaleuhaut erreicht, 
und daher dieAthmong übernehmen kann. Nach dieser Abtheilung umfalslf der 
zweite Zeitraum den dritten, rierten and fünften Tag. lu dieser Zeit steht also 
der Embryo mit der Keimhaut in lebhafterer Wechselwirkung, als früher, wo er 
sicli nur ron ihr abzugrenzen schien. Die Isolirong geht auch im zweiten Zeit- 
räume fort, und erscheint räumÜch als Abachnürung ^. h. als gesteigerte Form 
der Ahgrenzung und als Einhüllung des Emljryo. 

§. 5. 

Dritter Tag. 

Indem die Abschnürung des Embryo von der Keimhaut , welche schon ^j^^.'^"^*™"' 
in der ersten Periode begonnen hatte, während der zweiten Periode fortschreitet, ter. 
wird durch sie die Bildung der Brost und des Unterleibes , so wie des Gekröses 
und des Speisekanals I>ewirkt. Die Erzeugung dieser Theile geht nur aus einer 
t^esondem Modiflcatiou der Abschnürnog ht;rvor, welche schon am Ende des 
zweiten Tages auftrat, die aber erst am dritten Tage sich in ihren Wirkungen zu 
erkennen giebt, und die wir daher jetzt im Zusauunenhange betrachten. 

Vorher bemerken wir nur noch, dafs Brost- und Unterleibsliöhle in der Limer« 
Entstehungsweise nicht verschieden sind, sondera gemein scliaftlich durch d 
Dauchplatten gebildet werden. — Da sie im Embryo mehr noch als im erwach- B«"'^''»«'«'- 
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sencn Vogel eine gemeiiuame unuDterbrocheoe Hohle bilden, die unter der 
Wirbelsäule des Rumpfea liegt ; so wcrdeu -wir unter der Benennung : Bauchhöhle, 
beide zusammenfassen, und in dieser Brust- und UuterleiLsgcgend unter- 
scheiden. — Da aber die Bauchplattcn auch den Ilals umschliefsen , und dieser 
ursprünglich hohl ist, »o ist üuch seine Huhlung von der Bauchhöhle nicht ge- 
trennt. Erst später schwindet seine Höhiung, indem das Herz zurücktntt. 
c. a^inat Die Bauchplallen waren am Ende der ersten Periode noch fast in der Ebene 

B»nehpUt- des Kciiiiblaltes , jedoch schon nach der untern Fläche concav, und mit dem 
äuLern Rande tiefer stehend, als mit dem inucrn. Vom Schlüsse des zweiten 
Tages an nimmt die Aushöhlung der ünlcrfläcbe des Embryo rasch zu , indem die- 
ßauchplatten .sich immer mehr mit ihrem äufsem Rande nach unten neigen. 
Zugleich aber erfolgt eine Trennung imierlialb der Bauchplallen. — Die Tren- 
nung bestoht darin, daL» eine obere Lage von einer untern iu der ganzen Breite 
dtr Bauchplattcn bis zum inncrn Rande geschieden wird. Da dieser innere Rand 
bis an den Stamm der Wirbelsäule reicht , so geht also die Tremiyng bis an den 
Rand der Unterläche der Wirbelsäule. — Sie erfolgt sehr rasch und die untere 
Lage vergTölsert lieh zuf;leich, wodurch sie nach unten sich MÖll>eu mufs, 
während sicli etwas Flüssigkeit zwischen beide Lagen aljsetzt. Eine ncth wendige 
Folge der Wölbung nach unten, oder vielmehr ein Begleiter derselben, ist der Um- 
stand , dafs am Rande der Wirl^lsäule der innere Rand der gelösten untern Lage, 
da sie hier angeheftet blcU»f, «ich immer mehr senkrecht stellt. Inden» der senk- 
recht gestellte innere Rand sich zugleich verdickt, so erscheint it naliirhch von 
unten oder von oben betrachtet nur als ein dunkler Streilien , indem das Uebrige 
der untern Lage fast durchsichtig ist. — Femer wird es leicht versländlich , wie 
es das Ansehen habe, als ob der senkrechte, durch Dicke ausgezciclincte Rand- 
.streift-n , wenn man seinen Uebergang iu den durchsiclitigcru gewölbten Theil der 
untern Lage nicht berücksichtigt, aus den .Seitenrandern der Wirbelsäule hervor- 
gewachsen se}-. — Die.ses Aasdrackes hat sich denn auch W o 1 ü" zuweilen be- 
dient, um die Sache anschaulicher zu machen, allein er hat so vielseitig und um- 
ständlich die ganze Metamorphose, so wie den üebergang dieser Blätter in dir 
nach unten gewölbte liefere Lage der Keimhaut (Woltf 's falsches Amnion) dar- 
gestellt, dafs jener Ausdruck nicht zu Müsverstnndnissen hätte Veranlassung ge- 
ben sollen. — Wolff hat die 3letamorphose , die wir darzustellen angelangen 
haln^n, mit einer ."»icherheit und VoUständigkeil beschricl>en , welche gar keine 
wesentliche l.'nrichligkeil zuliefs. — Leider aber hat er sich mancher Benennung 
bedient, welche für den Gegenstand nidit recht pafst , und daher zu falschen 
Vorstellungen fiiliren konnte. So steht die Rinne, welche WolIF Darmrinne 

nennt, 
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DCDiit, nut «lern Darmkanale gar nicht in nächiter Beziehung, somleru ist eine 
Lücke 2\%TacheD beiden »jmter geschlojseuen Blüttern des Gduröses. Hierzu kom- 
men noch seine Tiellaliigen Wiederholungen , welche niehr %'erwirren ah aufkla- 
ren. — Selbst Pander scheint über die Wolff'sche DarsteJiung , »o -wie über 
den eigentlichen Hergang in Zweifel gel)liel»en in seyn. (Beitrage *ur Entwickt- 
lungMgtsihichte S. t%.) Ich habe es mir dah«r besowlers angelegen scyn las- 
sen , die Entslehnngsweise des Gekröses und Damicss mit Genauigkeit zu verfolgen, 
und kann als Resultat dieser Bemühungen Tcrsicheni, dnfs Wolff » Darstellung 
nur an der UnToUkommonheit leidet, daf» er das Schleimblat« vom Gefälsblatt« 
nicht- unterscheidet. — Fügt man die/ve Unterscheidu ng , dwch welclie ? a n d o r 
der ganzen Entwickclungsgeschinhte Licht gegel>en hat, noch hinzu, so sind alle 
einzelnen Angal*u W o 1 iF s richtig. 

Wir woUen, um diese Metamorphose gehörig Terstehen zu können, vor- 
her noch eine« Blick auf den Zustand desEmbr) o ^-or Beginn derselben werfen. — 
Wir halben au ihm einen Mittellheil niid r^vei SeileulheÜe. Diese sind die l>ci- 
den Bauchplalten ; jener besteht nach oben aus d. ii Terwachseucu Rückenplatlen, 
welche schon Rückenmark umschliefsen. Unter ihnen liegt die Rückcnsaile mit 
ihrer Scheide umgeben , von nngeformtem , nicht ganz lockerem , an die Basis der 
Rückenplatten anstofsendem Bildungsgewelie, als Grundlage der künftigen Wir- 
belsäule. Weiter nach unten Lst die Aorta umgeben von einer durchsichtigen, 
lockern, der untern Flache der M'irbelsäule lose verbundenen MasM- von BUihmgs- 
gewcbe. — Fragt man nun nach den ursprünglichen Schichten des Keimblattes, 
die alle in die Büduug des Kmbryo übergegangen sind, so findet man dasSchleim- 
Ualt noch sehr dünn auf der ganzen untern Flüche Tom Mitteltheile des F.mbrjo 
ausgebreitet, und bei gehöriger Vorsicht und Uebung leicht trcnnlwr, indem es 
überall nur durch ein wenig BUdnngs^toff angeheftet winl. — Die Aorta, mit Her 
hellen nm:' '"^<n Masse, welche die untere Hälfte des Stammes vereint, gehört 

wohl dem V l'latle an. In den Seitentheilen oder den Bauchplalten ist, so 

lange sie horizontal liegen, keine besünunte Trennung der Lagen erkennliar. 
Indem sie sich aber am Ende des z>veiten Tages herabkrümmen, entsteht in ihnen 
ieue oben berührte Spaltung in eine obere und eine untere Lage. — In der un- 
tern Lage lassen sich wieder zwei Schichten deutlich erkennen , die jedoch immer 
an eiaander geheCtet bleiben. Die untere ist da» Schleimblatt , die oliere ist dik- 
ker, durchsichtiger, enlhiÜl die Blulgcfäfse, und wird von nun an als das eigcnt- 
liclu? Gefafsblalt von uns betrachtet werden, da es sich in das Gelafsblalt des Gc- 
fiifshofes forlseUt , obgleich wir es immer als durch Beobachtung noch nicht ent- 

F 
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schieden miiuen gdten Lüsen, ob die tigcndiche RauchplaKe iiichl aocli dbm ur- 
sprün-^lichen üefnlkblatle (der ersten Zeit) ihren Ursprung verdankt. 

In der ol>ern Lage nämlich lassen sich jetzt auch zwei Schichten erkennen, 
die noch enger au einander gefügt sind, als die Schichten der untern Lage. — 
. Ki hat sich das seröse Blatt als eine üLerhaul vtn as ge.soaderl , ron einer dickern, 
anfangs gelalluten, bald aber in sanfter Wölbung ausgebreiteten Tlatte aus dunk- 
lerem Bddungsgcvrebe. — Letztere ist die eige^uäche Bauchplaue, aus der das 
fJiröse System, die Knochen, Muskeln und Nerven der ßaucliwünde (mit Kiu- 
schlufs der Brust- und der Ilalswiinde) sich erzeugen. Sie büden also mit den 
iuugXl i^ut-l^euplaUen gtmeimdiafllich <lcn animahschen Thcd des lluwples, wfihrcüd 
L'„"".'Z:" '^'^ al^ßclüste untere Lage den vegetativen Tl.eil bildet. Diese am Schlüsse des 
li.cii.., und zweiten Tages in den Seitentheilen eintretende Treuuung ist im Grunde nur eine 
tSÄ- Forl'-elzung der schon früher in der KopfkapjK; bemerklichen. — Sie geht wüh- 
br.. rend des dritten Tages rasch fort, so dafs bald die unlere Loge stark nach unten 

.?T\:tX - >Völbung wird noch dadurch vermehrt, dafs auch die ei- 

K";;p'e'''„d::^'"'^*'*''°^^""''^»'^^"*"' indem sich ihre Faltung hebt, ihreu untern Rand nach 
woir. i.i- u''t« '> "Od innen krummen. — Da aber unter der Wirbelsiiole das GelaCsIdult 
.eh„ Am- ,,^,1, 3o j^,^ ^^^^j^ ^^^^^ gerichtete Gewölbe eine üefe, mittlere 

rmnenformige Einsenkung, welche Wollf die pej»u^g des falschen Amnions 
nennt, indem bei ihm der nach unten gewölbte Theil der Keimhaut, da er den 
I'nibryo gewiMermaf^eu von unten verhiUll, dos faUche Amnion heitt. — Es 
uird aber um diese Zeil, nach dem C. - nicht der ganze End...,« verhüllt 

sondern die untere flache derWirb.l , unverdeckt, und man könnte ,lus 

falsche Amnion als aus zwei Gewölben gebddet ^schreiben, wenu beide nicht 
vorn und hülfen zusammenliefen. — Uelde Gewöll« gehen nämlidi rorn in-die 
kopfkappe und hinten in «lie .^hwanzkappc über, was noth wendig so seyn n.uf, 
da ja diese beiden Kappen audi uichu siud, als iheile der Keimhuut, weicht' 
I heile des Emliryo von unten überwüUuu, und es ist nun ganz klar, dals die Bii- 
<hing «ler Kopf - und Sch«anzkoppe die AnlSngo einer Metamorphose sind wel- 
che jetzt allgemein ist, und den ganzen Embryo mit Ausnahme der N> irbelsäule 
verlmlh ; man kann daher mit grol.tem Hechte die Seiteulheile Seitr^danper, 
nennen. Kopikappe, bch^vauzkappc und Sei.enkap,K.n sind die einzelnen R. o.o- 
«en «les falschen Amnion oder einer allgemeinen Kappe. Mit .liesem Namen Le 

'Tur r '"^'T'"'' "^"««^ «Jer Keimhnut, welche 

\y o 1 If dasyfl^,-/ie ^m„.on nennt. Da. leUtere Benennung ist ohnehin » on Po u 
der für etwa» ganz anderes gebraucht worden. Von der allgemeinen Kappe zeigt 



uns Fig. VI. <1ie Kopf- und S<:bwao2kappi^ im lüngeniferchschoiUe, Fig. 6' und 
6" aber die Seilenkoppcn im (1np<?rdarchschnitlc. 

Wir bemerkton schon, dal» dor innere Rand der aligelrennten untern Lage ^jj- G;)"«- 
der Banchplatten sich liald senkrecht "rteUt, und sich vertUckt. Der rerdickte 
Theil sondert sich durch zwei immer dentlicher werdende Winkel ron den benach- 
barten Theilen ab, durch einen obern Winkel (Fig. 6' h.) von der untern Fläclie 
der Wirbclsänle, durch eben untern Wiukel (oder den WuUt nach \> oUF) 
^elx nd. I.) von dem nicht vcnlickten, aber<lesto mehr gewöll)ten Theile des Ge- 
föfsblattes. Der rerdickte. Streifen rwrischen beiden Winkeln iat nicht« andere», 
ah eine G^lrÖsplatte. Ziemlich raseh nämlich »pitzen nich die untern Wiukel bei- 
der Seiton zu und rücken zugleich gegen eihanrter; bis sie sich erreichro. Be vor 
sie sich erreicht haben, bilden beide GekroApUtten mit der unUrn Flache derWu- 
belsäule, die noch von dem nicht abgetrennten Theile des GeftUdattes Ukludel 
l>leü>t , — einen Halbkanal. Dieser ist es , den W o 1 ff die Darmrinru^ nennt ; sie 
ut offenbar nichb, als eine WciterbUdung seiner Oeffnung des falschen Amnions. 
Die Verbindung der beiden uutcm Winkel ist <fas, >vas Wolll die Saht nennt. 
Wol ff irrt alwr, wenn er glaubt, dals vor der Bildung der INoht (he J.iwke des 
GeirÖst» (seine Darmrinne) völlig offen ist ^ und dieser Irrthum rührt daher, <lafs 
Wol ff das Schleimblatl nicht lierücksichtigte. Dieses Blatt liegt nämlich nur so 
lan-^e an der Wirbelsäule an, als die Gekrösplattcn noch nicht senkrecht stehen. ' 
So^e aller die Gekrösplatten sich senkrecht stellen, ^vird die zarte Binderaasse 
zischen dem Schleimblatte und den Übrigen Lagen in der Milte des Embryo im- 
mer lockerer, und das Schleimblatt steht <lalier ab. — \>eun nun che untern 
Winkel beider Gekrösplatten sich einander nähern, so schieben »ie sich über dem 
Schleimblatle weg und lösen dieses immer mehr ron der Wirbelsäule ab, so dal» 
nach eebUdeter Naht keinesweges ein Theil desSchleimblattcs in der nun geschlos- 
senen Naht enthalten , sondern das ganze Schleimblatt von derselben horvorgetne- 
ben ist Es folgt daraus, dafs, so lange die Gekrösplatten noch niclrt seukiecht 
stehen * der Halbkanal zwischen ihnen nach unten allerdings völlig oilen und nach 
oben von der Schleimhaut ausgekleidet ist, dafs aber, wenn die untern Bnn.ler 
oder Winkel der Gekrösplatten sich einander nähern , der Halbkanal nicht nach 
unten offen, sondern von dem her^ orgelriebenen, sehr .lünnenSchleiuiblatte ul,er- 
deckt ist Hieraus sieht man ferner, dals, wenn nach Bildung der Naht die Lücke 
vBlliß umschlossen ist , sie von allen Seiten nur vom Gefälsblatte umgeben «t. Es 
^-ird also dieser Kanal im Gekröse auf ähnliche \> eLse durch das Gefalsblatl ge- 
Inldet ^ie oben der Kanal für das Rückenmark durch Verwachsung der Rucken- 
nlatten Die Lücke im Gekröse ist dreiseitig eine Kante, ist nach unten gegen 
1 F 2 
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die \„htgenchlet «r« Fischen ««tliA „„^ efne Räche 

j>ach o],en gegen den The.l der Gefifehaut, der an der Wxrbel^ule ang^Z^ 
T,'^';'^"^ «^r"^' '-ge an««sgerdU., wenigsten., den\.nzeo 

» ly?« hI"!; Vernndcrung, denn sie'nimmt nn Bn«,e 

f" ' "^'^^ f'!' ' ^'«^ rer.chwindef. Die ohern Winkel heidor 

.ekro.plM.™n«.d.oh rucken nicht der Stelle, gehalten durch die, un en zo 
l.es,,rochende ßddung der Mo Wichen Körper, nnd da der Fötn* in,n^cr hre" ter 
w.rd , s« n,urs .he o .re flache ,ich ver^röf^rn. Dagegen legen sich die Od^ö - 
, a..en. vo« Augenhhcke der Bii.la„g der Nah. an, i„,^Tr mehr an «in ander >vt 
h «e .„ «„kn.ch.er K.ch.u„g .„„ehmen , so da/, in der x.oiten Hälfte de, drit- 
" T ,e« d.. Platten u, der Mate de. Leihe, ,chon eine ansehnliche Höhe haben 
und nl«, schon ein unverkennbare« Gekröse büdcn 

Diese ßUdungsar. des Gekröse, stimmt nicht nnr ,o vollkonimeu mit .einem 
Baue m erwach^nen Th.eren, daf, sie schon dadurch an «ch klar i.t I nde^ 
-s. uc^ von m. ,o vielfältig in allen eingehen Momenten gesehen, d^" Z^r 
nicht der geringste Z^veifel obwalten darf. Wa, die ün.eSichung bei de^ " e^^ 
.chieilenen liel^rgnogen «hr crieicliter. , ist der Umstand, dafs d^ Veraudenl 
nn:h, in der ganzen Lange de, Fö.ns gleich^itig erfolgt. Vieünehr rückt die 
.achsnng d h die Bddung der Naht alJmahlig .on^orn nach hinten fort ui^ 
vor der Mmo des dntten Tages fmdet man daher im hintern Theile des Fötis ^ 
Nah. lUKh nicht gebildet . während in der Mi.te sie da ist and nach vom «:hon t 
wa. Geki^se^ Nad. der Venvachsung der Gekröspla.ten in ihm galTi Cnge 
.st aber das MS achsU.um des Gekrxiae. et^as hinter der Mi.,e da, Run^fes be^Z 
tem ra^cher. als in der ubngen Lange. Verfolg, man in der ersten H l, : IL 
. « Tages die Gekru.pla„en nach vorn bis in den schon umschlossenen Thell dl 
Le.bes , so sieht man, dafs hier über dem schon gebildeten Theüe d«8 Ji^ka. U 
ein el^n solche, sehr kur«.. Gekröse ist, welches nur am vonleraten J^ml 1 ' 
.pcsekana s aufhört; daf. die Platten de, Gekröse, sich. nachdemTe dt N^ 
«ebd-le. haben, nach unten aus einander Ugeben, den aus dem SchleimblaUe ^ 
Lddeten vorderu Thed de, Speisekanals umfa.en und sich „ach „nt n > X 
vere.mgen. .odals also der schon geformte Theil des Spei^kanals aus dn t 

and aus einer Liern, von dem GefX 
bla..e erzeugen Holire l^estel.t. Wir sehen daraus, dat dieser vordere fheil ^h 
auf eben die Wei.se früher gebiklethal>enmuls. die wir nun sogleich voniDa^^ 
naher beschreiljen wo lea . wo .ie «ch im Fortschreiten be.«r blbachten 
. D..„,u.. ^^^r kehre« .dso wieder zu ,Iem offenen Theüe de, Leilies «urück Bis 

zur Sclüiefsnng der Nah, de, Gekrö.se. verhält ,id. dn, SchleimWa« gT^leldend^ 
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Kjitttn aber ut «leses erfolgt, so wird es selbstständig. Nach geschlossener Naht 
whebt sich nämlich auf jeder Seite ein schmaler Streifen des GeßfsLlattes mit dem 
Schlemihlatle zugleich von neuem aas der horizontalen Ebene in die senkrechte 
Beule Streifen slolsen mit ihre» obem Räudern an die Naht oder an das Gekrüse* 
da während dieser Zeit die NaJ,t sich in das Gekröse d. h. aus einer Linie in einJ 
Flache auszieht. Der untere Rand des sich erhebenden Streifens geht in einen 
Winkel m die (relativ) horizontale Fläche der Seitenkappen Über. Beide Strei- 
fen sind au ihrer innern Fläche concav, an der äiitem convex und umschlielstn 
also einen Halbkanal , welcher der noch offene Darm ist. So wie früher der Theil 
des Gefäfsblntles, der »ich ahgrenzte zur Bildung der Gekrösplattc , um so mehr 
weh verdickte, je mehr er »ich senkrecht stellte, eben so verdickt sich der neu 
sich abgrenzende ThtU von oben nach unten, und diese Verdickung findet sich 
elwnfalLsim SchJoimblatle , wenn auch nicht ganz in demselben Maafse, und 1«- 
weiset elien, dats das Schleiml>latt nicht uulhätig bei dieser Metamorphose i>t. 
Es scheint vielmehr bedingend. >Vir nennen nun diese beiden Streifen Darmplnt- 
te», und machen darauf aufmerksam, dafs sie aus dem Schleimldatte und demGe- 
lafsl.lalte zugleich bestehen. Die Darmplatten nähern sich einander nach unten 
uumer mehr, und bilden so eine ziemlich tiefe Rinne von der Milte des 3teu Ta- 
ges an. Wir neimen sie Darmrinnc, da sie den nicht geschlossenen Theil des 
Darm - oder Speisekanals unifalsl. Alles scheint anzudeuten , dafs die Rinne sich 
bald in der ganzen Länge durch eine Naht scldiefsen wili. Indessen erfolgt die 
Umwandlung des Halhkanals in ein ge.schJossenes Rohr nur alJmählig und nicht 
Uuffh eine mittlere Naht, sondern indem sich von den beiden Enden aus die schon 
geschlossenen Anfangs- und Endlheile des Speisekanals gegen die Milte verlängern 
Während nämlich von den Seiten die Keimhaut sich gegen den Emhrvo 
wölbt, um mit ihren innersten Tlieilcn in die Organisation desEmhryo ühfrzu- 
gehen, war dasselbe in der Längendimeusiou von den beiden Enden ans schon 
früher erfolgt, wie uns die Abbildungen IV. V. und VI. veri.innlichen wenl. u. 
Wir wissen , dafs nm Ende des 2ten Tages die Kopfkappe schon bedeutend war, 
und (lals auch mit dem hiutem Ende der Enibrj o über seiue AuhelUing an das 
Keimblatt hinauswuchs, so dafs von unl< n aus btlracblel das lünterste Ende der 
Wirbelsäule durch den Umwurf der Keimblätter schon elAvas verdeckt wurde. 
Die Stelle dieser hintern l'mbeugung rüdit nun während des dritten Tages inmier 
mehr nach vorn. Eben so rückt die Uml>eugung, welche die hintere Grenze «ler 
Kopfscheide bezeichnet, immer weiter nach hinten. Durch das Fortschreiten 
beider Uml>cngungen wird immer mehr vom Geßifs- und Scldeiiublalte nach in- 
nen gekehrt und wird durch diese Umkehrung unmitklbarer Tbeil des Speise- 
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kauaU. Natürlich laufen die schon geschlossenen röhrenförmigen Thoile mit offe- 
ucn Mündungen gegen den noch unge&chlossencn mittlem Tlieil oder die Danu- 
rinue aus. Die Wände der geschlossenen Enden des Speisekanals hören hier aber 
nicht auf» sondern Iiiegen sich nach allen Seiten in die Kappe und die Keimhnat 
ol* ihre unmittelbare Fortsetzung um. Nur mit ihrer oLeru Wand gehen sie durch 
die Darnirinne unmittelbar in einander über. Der Kingang in den Masldann wt 
vährend des ganzen dritten Tages sehr weit, und der Mastdarm selbst ist in der 
ersten Hälfte des dritten Tages nur eine weite und tiefe Grnl)e, ahnlich der Form der 
Ilachcnhohle am Anfange des zweiten Tages. Am Ende des dritten Tages ist je- 
ner ein weiter , etwas gelcnimmter Trichter, dessen stumpfes Ende fast ganz bis 
an die Spitze der Wirbelsäule reicht und hier l>cstimnit gcsciüos.sen ist, indem 
»ich vom After noch keine Spur erkcuncn läfst. Da nun der hintere über der Ver- 
bindung uüt dein Dotter herv orragende und venlünnle Theil des Embryo in Form 
eines kurzen Schvvanzes herabgckriiniml ist , so scheint es, als ob der Damikanal 
in den Schwanz hineinragte, im Grunde alier ist der wahre Schwanz noch gar 
nicht da, sondern wächst erst vom vierten Tage an über den Mastdarm hinaus, 
mit Ausnahme eines überaus kleinen Spilzchens, welche» schon am Ende des drit- 
ten Tages sich zeigt. Der vordere Theil des Speisekannls ist am Anfange dieses 
Tages ziendich weit , nur die zukünftige Speiseröhre enihallend. Der Theil, der 
sich in der Mitte dieses Tages bildet, wird zum Magen, ist aber noch unmerk- 
lich weiter, als der am Ende desselben Tages sich bildende Anfang des Zwölffin- 
gerdarmes. Nur noch ungeHilir ein DrittheU der ganzen Länge des SpeisekanaU 
hat am Schlüsse des drillen Tages die Form einer Rinne: diesen ungeformlen Theil 
ntnnt >>'olff den Mitteldarm. Es ist aber der zukünftige ganze Dünndarm des 
Huhnes. 

j SpeiM- Wenn wir nut M ollf die Hüdung der umschlo>Miu ii Kiidfii ^<peise- 

^•»•'' kanals, um sie in ihren einzelneu Momenten verfolgen zu können, als eine Ilin- 
einslülpung der Kopf- und Schwanzschcidc dargestellt haben, so rersteht es 
sich von selbst , dafs diese Hineinslülpung nicht auf ganz mechanische Weise zn 
denken ist, wodurch die früher in eine Flache ausgebreiteten Blätter der Keim- 
haut .>icli in Falten zusammenlegen niüfsten, vielmelir ist diese Einstülpung mit 
viueni organischen Wachsen verbunden, und man kann mit demselben Rechte sa- 
gen, dafs, nachdem durch die Enden der Ruckensaite die Stellen für Mund und 
After bestimmt sind , beide Enden des SpeisekanaU aus den untern .^schichten der 
die Diitterkugel umkleidenden Keinihaut herausgezogen würden, so dafs die Dot- 
tcrkugel der gemchischaftliche Mitteltheil beider Enden des Speisekanals ist , in 
welche beide ül»ergehen. Noch richtiger ist es , wenn wir die Darmbildung mit 
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der vorhergehendeu Gekrösbildung , so wie die Zusninmennei^ung der Baucl.plal- 
ten ak fortgehende ALschnüniiig des Fülus vom Doller und dem ihn bekleidenden 
KeimLiatle Lelrachten, denn die Verbindung zwischen beiden verengert sich bis 
zum Ende de* 5ten Tages immer fori, nicht nur relativ zum wachsenden Fötus 
(was ak ein blofses Ueber>Tftchsen de« Fötus gedeutet werden könnte), somlei i. 
auch absolut. Ini Grunde aber besieht die Metamorphose ans allen dreien Momen- 
ten xngleich. Dafs ein wirkliches Hineinstülpeu des Keimblattes da sey , lehren 
dicGefaCstämme, deren Einmündungsstellen immer mehr »ich hineinziehen, so 
dafs 2. B. die eintretenden Veuenstämme am Anfange des ilritten Ta;;es ganz am 
hmleru Rande der KopfTalte gerade eing.^hen, im weileru Verlauf des drillen Ta- 
ges alier um den hintern Rand der Kopfscheide herum nach innen laufen müsse,, 
und, ganz verdeckt von ihm , zusammen munden. Dafs zugleich ein Ausziehen der 
Enden des Speisekanals Slatl finde, sehen wir daraus, dals die schon gebildet. n 
Cyliuder anfiinglich weit sind, dann sich immer d.inner ausziehen, und ersl spät, , 
und zwar da, wo sie nicht in Berührung mit dem noch iiiclil ausgezogenen Thcil.- 
Dotters sind, in sich selbst sich zu einer weitern Höhlnng ausdehnen. Die 
\bsthnürung lehrt, wie schon liemerkt wurde, die absolut kleiner werdende f om 
„luuicatiousofFaung zwischen Dollcr und Fötus, uml dafs dieses Verhältnüs im 
Grunde das vorherrschende ist, ergiebl sich wohl daraus, diils hieran alle Schich- 
len des Keimblattes und alle Theile des Fötus, die mit ihm verbunden sind, und 
zwar von allen Seiten in der Längen - und Oueerdimension, zu gleiclier Zeit Theil 
nehmen. Ks bildet sich daher am Darmkanal keine untere Naht, weder im 
Schleiniblalte noch im Gefafsblatle, sondern es ist so, als ob eine unsichtbare 
Hand die Communication zwischen Embryo, Keindiaut und Dotter zusammen- 
schnürte, wobei das, w-as vom Darme gebildet wird, nicht » rsf aus zwei H.ilften 
erwächst, sondern sogleich ganz da ist. 

Das war es, was yyir oben (§. 4. §. 5. «.) als die für diese Periode characle- Umhüi- 
11.11 che Abschnürung bezeichneten. Wir erwähnten aber zugleich der Einhül- l)i5^'**d.frTh 
hing des Embryo. Diese geschieht auf Ibigende Weise. Indem die Blätter inner- ' 
halb der Bauchplatten sich vou einander trennen und die untere Lage (Gefaliblall """" /'•P* 
und Schleimblatt) sich blähend nach unten wölben, während der untere Rand 
der sich nach unten und innen bewegenden eigentlichen Bauchplalle sich über dem 
GeHifsblalte grade so wegschiebt, wie die Gekrösj.Iatte Über dem Schleimblatte 
um ilie Naht zu bilden, hebt sich der äufsere Rand der Seilenkappen üljer den un- 
tern Rand der Bauchplatte ungeßhr bis zur Hölio der Rückensaile des Fötus, und 
geht erst in dieser Höhe in einem anfangs stumpfen, dann rechten , zuletzt spitzen 
Winkel iu das übrige Keind)latt über. (Fig. 6', 6")- In der Längendimensiou 
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yrBT dieser Wiukel am vonleni Rande der Kopf kappe «chou viel früher do. Er 
\rird im Verlauf des dritten Tages spitzer und erhebt sich Lis über das Vonler- 
cnde des Kopfes. (Fig. VI. «.) An der Schwauzkappe tritt der Winkel, in yrel- 
cheiii die Sdiwanzkappc hinten endet, erst im Verlauf des tlriltt-n Tag«s auf, et- 
wa«, früher als der Winkel der Seitt>nkftj)pen. Ea bildet sich aho ein scharfer 
Winkel im ganzen Umfange der allgemeinen Kq)pe, in Torrn eines elliptischen 
Ringes, in welchem das Keimblatt scharf umAvendcnd aus der Kappe in seine 
übrige Fläche übergeht. Die Ebene dieses Ringes streift den Rücken des Embr) 0 ; 
der gröfsere Thcil de» Embryo hegt unter dieser Fijeiu?, ist also in ilen Dotter ein- 
gesenkt. Der Ring verengt sich und verdeckt elAvas die Seilenränder, Kopf- und 
Schwanzende des Embrj'o. Von unten angesehen ist der EmLr) o gana verhüllt, 
Ton oben nur in seinem Umfange. Dadurch wurde W o 1 fF veranlafsl , <liese Wöl- 
bung der Keimhaut, die vir die allgemt ine Kappe genannt haben , um es sogleich 
deutlich zu machen, dafs die Kopfkappe nur der Anfang dieser Bildung war, 
das falsche Amnion zu nennen. 

Die Umhüllung, die der Embr3-o durch die Kappe von unten erhält, ist 
die Vorbereitung zur Bildung einer vollaläudigen Einhüllung durch das wahre 
Amnion. Die Kappe enthält nämlich schon einen Theil des Amnion und bald 
bildet sich auch der übrige auf folgende ^^'eise. 
/ Eiuliiii- So wie die ICappe sich in jedem einzelnen Thcile zu bilden anfimgt, ent- 

lunjt ^^«^ hält sie alle Schichten des Keimblattes. Bald al)er zeigt sich die oft Ijesprocheue 
Amnion. Trennung der Blätter. So wie sich der scharfe \>'iukel des Umfangs der Kappe 
gebildet hat, ist auch schon die Trennung bis dahin gediehen, und nun erhebt 
sich das seröse Blatt selbslsläudig in eine Falle, die wir die j4mmon»falte nennen. 
Die Basis der Amiiionsfalte ist der elliptische Ring, den der Winkel der Umbeu- 
gung l»ildet. Die Falte erhebt sich aber natürlich nicht im ganzen Umfange zu- 
gleich, da die Kappe selbst und der Wiukel nicht gleichzeitig sich ausbilden. 
Zuerst tritt sie am Vorderende der Kopfkappe auf, und die bogenfonuigerulte, the 
wir schon am 2ten Tage (§. 2.x.) vor dem Kopfe des Embryo bemerkten, ist der 
Anfang dieser Bildung. Diese vordere Fahe zieht sich ziemlich rasch ül*er den 
Kopf und Hals, und da sie eine Erhebung des serösen Blattes aus «ler vordem 
Grenze der Kopfkappe ist , so wird erst jetzt aus der Kopfkajijie eine Kopfgch*ide, 
welche den Kopf umhüllt, unten aus der Kopfkappe (Fig. \i.pr), oben aus der 
Amnionsfalte (r<) bestehend. Im Anfange des dritten Tages tritt ihr etilgcgm 
eine ähnUcbe Falte aus dem hintern Ende der Schwanzknppe, und verwandelt diese 
in eine wahre Schwanzscheide. Bald erhebt sidi nun auch die Falte von der Seite 
aus den Rändern der Scitenkappen , indem die Schenkel der vordem und hintern 

Fal- 
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Fallen sich gegen einander ^^ria ng era tmd sicfc «Tmcl»n. Sdion > or der 9Iitte 
de* dritten Tages hat man a!» eine xnsammeidnogeBde elliptische Falte, die sich 
erhebt and znglerch nach oben immer rvrengt , Trodnrch sie einen Sack um den 
Fötus beschreibt, der sich aHmählig schlief und nxJifei Anderes ist, als das 
Kaution. Zwar habe ich schon Eier anterstuiu , bei desen dai Ajanion am Ende 
äti dritteti Tages ^aoz geschloscen irar, inde^o glanbe ich doch als \orm aa- 
Q'.-hmeo za mü^^n, dais, asch ohne alk Vt^rzogerong in der EatwicLeliuig, iou 
Steo Tages da* Amnion gewohnlich noch eine Oeibumg vom einer Ltutr 
und zwar über dem Leodeatheile des Rnchww behält, da das /^^n m 
aus tiicht nor am frühesten anfangt »ich za entwickehi, aoodem «och 
am raschesten damit fortfahrl. Ii.dem sich die {JuSnau^ immer mehr Tcrragt, 
«uht man an ihrem fordern and hintern Eude eine konaiSarbe, so dals es «cheial, 
- -?T hier eine wahre Verwachsong. 

Die Hasis der .imoimi^allB sitzt auf dem L'oi£d^ der K^ipe. IIa sie aiu> 
dem s<r ^tte der K^imhant gebildet wird, jo ist «s aatüriich, dal», wcna 

uwäud» am» die juaen: Lamc He der \wntna<<ille Tcriö^en, 
... X : . *en Blatte fort bu jji der inliggtiMlni *^ntrihpfa tlfi ^rinagin 

f:^ ö'., Elben aO LiLt Aich «in«- C^tiuatLi i A>r inti#ini I .»wwttJU Äff Fgltf BtfCT»ii 

• ; :r h d:^- serö<« Blatt bis zum Umfange des Fötasteibe» erkesoea, wir aoge« von 
. oder TOD ' . o. So finden wir den Umbatg de» 

L o^r^^^t .- i . Jer äofiem 1 ^..i^ t .uu in da* »aföac Blatt der Ifiiniha«!, 
and es ist klar, daL, wenn dorch irgend einen Umstand entweder die ßattt 4er 
Amuic>n;slalte oder die änLere Lamt^ie <'ie^ p.^iTf*«. nnL*nt.t|^ würde, 
noch angessch'. den Zosaiill _ de» Amnioas mit dem Föta» irirfw, 

' n gsnzcii 1 LlA des serösen liwtica v^a. Bande der Falte an Im saa fätm 
Amnion gdiöng ansrhen würde. Ein solcher Umstand tritt aiicr tfitir 
-t^irklich ein, nnd das Amnion, wie es später »elbstständ^er cncheiat, bca^t 
.da UoL ans der Ajonirmsfahe (Fig. VL r t . < u), die am Stea Tage hcr- 
«orwach^t, soodem aach an» de» Theilr , der schon froher da w« r, «). 
Da der U ebeigaag des Fotas in da> serüse Blatt sich eben so wohl abschanrt, ab 
'«■ine Ceberr^' ?* rr «r-*- — PlÄter. so rödkt »dlin die Pmbcs^nag roa ^ tm 

"^"v cm Ende des • ui igen T^^es der huifersle "Heil 
rseas v 3 serösen Ucf^iiage and lag zwischen (kn aefiQt^^ 

iUaitc oad dem ^chinanbiAtie. - hn XahnSe des dritten Tages wird dnr.h Fort- 
' "T Imbcngong nicH oor das Berz ganz tob einem serösen Uebcnage 
^«aüdera Äeser'g'** r'-'-h ^^nt'r H»=rz nad bdUridet den iAenttn 
Thnl der zakünftigea Bn. r hiatcr»te Thed der Ualcr- 

G 
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leil'Hgegenc] von exnein seriMeo Ueberzuge Ledeckt. Von der Seite rückt ivar der 
UehiTgoug auch paher zusammen, da alter die Baudipiatten sich aufhngUch 
gefaltet hallen und erst alluiiihlig au* der Faltung sich nach aoTsen steJiten, »o 
fehlt nuch eine aus dem scröicn Blatte gebildete seitliche Wandung. 

I. KrCm- WSlirend diese Ahschnürung and Ümhüllung sich bildet, bleibt der 

munt du ... • i • j !»»••« ■»■r- 

Ernhryn. Kmbrvo Dicht gerade, sondern er kruninit sich in doppelter Hinsicht. V>ir 
erinnern uns, dafs schon am ersten Togo das vorderste Ende der Rückenplatlcn 
vor und nach der Ver>v7>chsung sieb über den Knopf der Itückensaitc hinüber bog, 
dals am zweiten Tage der hintere Thoil des Kopfes bis zum Ende des verlängerten 
Markes eine leichte Krümmung nacli unten erhielt. Diese Krümmung nimmt 
vom Anfange des dritten Tages an rasch zu. Die Folge davon ist, dafc das vor- 
dere Ende des Fötus tiefer nach unten geschoben vird, und damit hängt die 
stärkere AVolhung der Kopf kappe nach unten zusammen. Zugleich schiebt sich 
immer mehr von dem Rücken ülw^r und an «len Knopf der Kückensaite. Am 
Ende des ?ten Tages stand nur die vorderste Hirnblase oder das grofse Hirn und 
nicht einmal vollständig vor dem Knopf der Rückensaite. Im Sten Tage geht 
auch <lie zweite Hirngegend darüber weg, und der vordere Rand der Vierhiigel 
erreicht beinahe den Knojrf. Mehr aber noch als die vordere Kopfgcgeud rückt 
der hinlere Theil des künftigen Kopfes, der am zweiten Tage nu£scrli(4^ von dem 
ülirigen Rücken gar nicht zu unterscheiden war, nach vom, was man am deut 
iichslen an dein nach vorn rückenden Ohre erkennt. Eine Folge davon i.st , daK 
die Kopftheile .^ich immer mehr zusammendrängen, und nun erst die Form eines 
Kopfes annehmen. Am Anfange des 2ten Tages ist die erste Hirnblase, der 
drillf» Ventrikel mit dem Trichter, der vorderste Theil des ganzen Einbrjo her- 
vorgetreten ; am Sien Tage Jiildet die Blase der Vicrhügel das vordere Ende, das 
aber allmnhlig auch nach der Bauchseile sich bewegt, indem am Ende des dritlL'ii 
Tages auch schon eine Krümmung im Nacken liemerklich wird, die allererst am 
4ten Tage sich mehr ausbddet. Zugleich knlmmt sich auch das Hinterende des 
Korjters nach unten. 

k. Urrhiing Im Vordcreude ist ferner die Krümmung eine doppehe, denn weun sie 

s'ue. ^" auch als eine Ivrümmung nadi unten beginnt, so verbindet sich doch sehr baM 
uiit ihr eine Oreliuiig auf die linke Seite, so dals die .Spitze des Kopfes sich nach 
der rechten Seite des Fötus dreht Die Ürcliung beginnt am Kopfe und rückt 
jlluiahlig fort, so wie der Fötus sich schliefst. Der offene l'hcil dos Leibes ist 
den drillen Tag hiiMlurch noch gerade, oder, ehe der Schwanz sich auf die linke 
Seite droht, 6' iormig gebogen , auf dem Bauche liegend. 



Dä& Drehen d»t Ütnbryo auf kein« linke Seite iit ein »ehr withlige» 
Moment in der liildiingsgesichichtö desFolus, denn mit ihm hängen viele Ver- 
änderungen, namentlich die Metamorphose des Herzens auf das inni^te zu- 
sammen. Die linke Seile des Embryo zeigt schon bei Enlwirkt hmg des Kreis- 
Un£B$ eine physiologi«ohe Verschiedenheil von der rechten, denn sie iJrt'ira Ver- 
fc^nits zu ilieter ilie reccptiTe, aufnehmende Seite. Die auf'deigemle A'ene 
steigt am linken Rande des Fötasleil)es in die Höhe und geht ron linki unth recht» 
in den Fötus ein. Sind zwei herabsteigende Venen da, so ist doch die linke 
»tärker und hat ein weitere» Flufsgebiet , wie man wohl den Umfang der Ivörper- 
gegend ueunen kann-, aus welchem das Venenblnt aufgenommen wird, als die 
rechte absteigende Vetie.' Lt nur eine solche Vene, so isl es eben diu linke, nnd 
auf der rechten Sei^- bildet sich erst allmähltg eine kleine analoge, welche das 
Blut aas der Kop&cheide aufnimmt. Von der linken Seile strüml niiniüch nicht 
nur das Venenblut ein , sondern auch die Eingänge in den Speisekunal , besouders 
der vordere, stellen sich immer mehr links , und der ganze offene, rinnenforniige 
Theil des Speisekanals liegt melu- links, und nach der Drehuni» lie^t <K>r >;anzf 
Dotter an der linken Seite de» Vogel - Embrj-o. 

Wie -wichtig dieses Verhältni& sejn mufs, sieht man darau», dais in allen 
Thiercn , bei denen der Dottersack nicht gleich anfangs vom animalischen Theil 
umwachsen wird , wozu immer eine ursprüngliche AusdehuOng des Keimblattes 
gehcNTl, aondern der Fötus vom Dottersacke anf kürzere oder Inngere Zeil sich al*- 
schnürt, der Dottersack an der Unken Seite des Fötus liegt, so <ler Dotier bei 
Eidechsen, Schlangen, Vögeln, so die Naljelblasc in allen Säugcthiercu , die ich 
bisher im Embryoneuzustaude zu untersuchen Gelegenheit halte. L'nter mehreren 
hundert Emliryonen des Huhnes fand ich nur zwei, welche die rechte Seite dem 
Dotter zugekehrt hatten. In dem einen war die Drehung noch nicht weit vorge- 
schritten, mid das Herz hatte ganz die gewöhnliche Form und Lage, so da£s ich 
zweifelhaft bin, ob diese f(il->che Wendung sich nicht nodi aufgehoben hätte. In 
dem andern Falle aber hatte schon der halbe Fötus sich auf" die rechte Seite gc- 
ilreht, die hintere Hälfte war nicht ganz gerade, .sondern eigenthümlich ge«lrcht, 
als ob sie eine Gewalt erlitten hätte. Das Herz war hier ganz umgekelvt 
gestellt; die Vorkammer bg nach rechts, die Wölbung der K.iinn»em nach liukj, 
und so war in allen seinen Tbeihfn das umgekehrte VcrhnltnilÄ der Lage, dur wir 
aU die normale beschreiben werden. Ich kann daher j nicht zweifeln, dals hier 
eiB Situs inversus sich zu bilden augefangen habe. Etwas häufiger fand ich bei 
Saugelhier-Flmbryonen, nnmen dich in Schweinen, wo das Ei des Fötus, nicht 
durch eine harte Schaale eingeschlossen , mehr durch die äuüsem Umgebungen in 
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der Eulwickeiiing dt* ihm «igeüÜiüiuJichei» AauoirerkaltAme geliimlart wird, 
die NalM'llilas« Dach rechts liegen, ct%ra in 1 2 I-tiiien einmaJ , aber nie ohne daf» 
die Nalieil^iase dne VL-rdrehte Form hatte, indem beide Zipfel der»elben nach 
deniüelbcQ Ende des Kie» Iiiuliefen. 
/. Gefnri- Von diesen Uctraclitungen nehmen wir VernidaMung , aur Mctunorphose 

A^ho^t du des Gefafssystems während des drillen Tages üljerrugelien , da auf dieses System 

dnuen T«- Drehung den grofstcn Kiniluls ausübt. 

Während des drillen Tages nun inreilerl sich nicht nur der GetiiishoJ, 
sondern die (ireuzvene tritt immer slärkt-r hervor. Es mehrt »ich auch sichtlicii 
•he Zahl der ßlutgcnilse im Golnfsraurae. In die Gegenden, wekhe ursprängUch 
lasl nur von Venen l>e»el2t waren, in die K«pfknppe und dnii vordere und hintere 
En<Ie des Ge(;irsraumes, verzweigen sicJj die Arterien, und in den Seitenüieiien des 
Geliifsraumes hiUIen sich neue Veneu, die sich auf der linken Seite in die auf- 
steigende Vene ergieisen, aul' der rechten Seite aber einen eignen kleiueu Stanun 
fiilden, 'der, da er nicht Am Blut aus dem hintern Theile des GeCifsranmes 
enipfiingt, niemals die Grüfse der aufsteigenden Unken Vene erhält, und mit 6cr 
ri'clitcn absteigenden Vene dicht vor ihrem Kiutritl in das Ilerz sich veriiinde». 
Beide \ enenslnmnie der linken und rechten Seile treten in einen gemein»iinu-u 
Stamm zusümmen, der schon das hintere Kode des llentena ist; denn jene 
Stamme sind dasselbe, was Mir im 2ten Tage die Ueraschcnkcl (§. 2. q.) genannt 
haben. Dieser gemeinschaftliche Stamm wirtl erst im Verlaufe diesi.s Tages 
durch Entwickilung der Lel>cr vom eigrntlic-hcn Herzen getrennt, erseheiut aber 
im Anfange noch als integrirender Theil dossellien , so wie er nach hinten im- 
niUtelliar in die beiden Ilerzschenkel sich auszieht. 

Wir wis.sen, dafc am Ende des 2tcn Images ilas Herz st-llist noch <]ie Form 
eines Kanals hat, dcs.«;n Anfang in der Miltellinie iler liauchlläche liegt, iler »ich 
von hier unter steter Erweiterung zuerst ein wenig nach links und tiaun sliirkcr 
nach reidilÄ, zugleich alier nach unten krümmt. Von der Stelle der stärksten 
rouvexitiit nach rechts und unten nimmt die >Veite dieses Kanals wiixler ab and 
er gehl wieder nach links und oben, theilt sich dann schon am Anfange des 
dritten Tage» in v ier Taar ßogeu, von welchen der erste dicht am hintern Rande 
dt^r nun geöffneten Mundspalte verläuft und den stärksten Blntstrom aufnimmt, 
der hinterste aber so schwach ist, dafs er nur mit grofser Sorgfalt erkannt wird 
und von dem durchschiefscnden Itlulc noch nicht gerolhet erscheint. Zwischen 
den Geflilsl>ogeu verdünnt sich die Körpermusse in den bis zum ersten Bogen 
reichenden banciiplatlen , und so entstehen allmahlig drei I'nar Spalten, und zwar 
die beiden vordem zuerst , dann die dritte. Die Spalten gehen durch bis in die 
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iuntre Yerdaueude Höhle, .dcu Anfang des SpeisekanaLi , der äich ziu* Rdcit«n- 
höUe bildet. Da frähread des zweiten Tngea liestinunt noch keine Spalten be- 
stehen , sondern diese sich mit dem Uel^ergange in die zweite Periode durch Treur- 
nung bilden , so ist «s nothweadig, dais sie anfiiiglich im ^Vachsen begriifeo sind, 
sie nehmen aber an ßreUe so za , daTs sie die Ge£i£ibogen unmittelbar errciclien, 
vielmehr belinden sich die Blutgcfnfeo in sichelförmigen Abschnitten der Bauch- 
platteu, die nach aulseu convcx mid breiter, nach innen concav und schnvilcj- 
siud. Wir nennen sie mit ihrem Entdecker Rathke Kiemenbogen, da ihre Kieme 
Uel«reinstimnmng mit den Kiemenbogen der Fische durch den GefalVbogeii 
augeo»cl»einlich ist. Der rierte Kiem«;iibogcn ist also mit der übrigen Bauch- 
platte noch in unmittelbarem Znsammenhange. Die Spalten aind ursprünglich 
i>einahe parallel und senkrecht gegen die Hückeusaitc als Achse de» Körpers 
gerichtet. 

Die vier GeCifsbogenpaarc treten aber an der nutern Fläche der Wirbel- 
säule nicht unmiUell>ar in einen Aortenslamm zu;»ammcn, sondern die Bogen jeder 
Seile rercinigen sich zu einem Grfäfse, da» wir eine Aortenwurzel nennen wollen, 
und beide Aortenwurzeln vereinigen sicli erst eine ziemliche Strecke hinter «lern 
vierten Bogen (es ist immer noch vom Anfange des dritten Tages die Hede) in 
einen gcmcinschaflbchen Stanun , die Jorta. Der Stamm iheilt sich sehr l)ald 
wieder und verthcUt sich auf die am Schlüsse des zweiten Tages augegelxjne M euse. 

Es ^ird Zeit seyn, die einzelnen Theile des Gelafssystems zu l>eueunin, 
oder, was dasselbe ist, mit dem spätem Zustande dessellnfn zu vergleichen. 
Snmmlbchc Venen kommen uu» der dem Doltcr zugekehrten Keimliaut und smd 
Dotterveneu. Sc4ileimhaut und Gefatlilatt sind aber der wenlende Daiuikunal 
mit dem Gekröse , denn wenn auch anHiiiglich nicht diese ganzen Blatter Darm zu 
werden scheinen, so gescliieht es doch später. Die Venen sind also Kiabel- 
Gekroavenen, Venae oniphalo-mesentericae. Da der schon geformte Theil des 
Speisekanals noch keine eigenen Venen zeigt, überlwupt dieser Theil auch dec 
Hals - und Brustgegeud angehört, so sind sie auch das gesammto Pfortadersystem. 
Venen im schon geformten Fötus lassen sich noch nicht unterscheiden. Es be- 
schränken »ich also sänimtliche Venen dieser Zeit nicht nur auf das IMorlader- 
system, sondern auch auf den Theil dessdl>en, der vom Darm und Gekröse 
kommt. Die«e Pfortader geht auch nicht nur uumittell>ar in das Harz, sondern 
ihr kurzer Stamm ist eben von dem aufnehmenden Theile des Herzens noch gar 
nicht unterschieden. Am Herzen selbst ist die stärkste Wi.lbung, die zukünftige 
Sfiilze. Man kann ako mit Heeht sagen, dafs die Spitze des Herzens nach rechts 
gl kt hrt ist. Ein Unterschied zwischen der Herzkammer und dem venösen Theile, 
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oder der künftigen Vorkammer, so yrie zwischim jener und dtm Aortenwalit, ijit 
auch Doch gar nicht deutlich, wenn auch der ireiterc Verfolg lehrt, dals mos dem 
gewölbten Thoiic die Kammer wird. Dagegen sieht man im Innern dieser Hanpt- 
wolhung eiuen dunkehi Streifen , den ich hinge für zariiokgchlic}«ne» ßlat ooge- 
Aohen habe , in welchem ich aber eudhch den feinen Rand einer im luneru befind- 
Hchen Falte erkannte. Es ist die zukünftige Schetdeirand der Herzkammern, 
welche schon aas dem zweiten Tage stammt (§. 2. r.), and schon bei der ersten 
Eat&tehung des Herzens, wena nicht gebildet, doch \%rauialst aeyo muts. Ca isl 
also nicht eine linke Kiimmer zuerst da, sondern eine Kammer, welche beide 
zukünftige einschliefst. — Ueber die Bedeutung der Arterien ist wenig mehr zu 
sagen , als dafs die beiden gro£son aus dem Embrjo tretenden Aeste die Nabel - 
Gckrösschlagadcm , Arturiae onipholo-meseutcricae, sind, 
m. Weiter- Die ^^'eitcrbiJdung , welche das Gefafssystem im Verlaufe des dritten 

cifsb- Tages erfahrt , besteht aufser den Veränderungen im und am Herzen darin , daü, 
tTnentf. nachdem die Venen in den Seitentheilen des Gefiifshofes sich vermehrt haben, die 
Stammt;, in welche sie gesammelt werden, sich immer mehr an die Arterien- 
stnmme anlegen. So liegt neben |e<ler Gekrösschlagader eine Vene, welche in 
queerer Richtung auf den Embryo zu vorläuft. Am Rande des sich bildenden 
Darmes und Gekröses tritt jede derseU>en in die benachitarte aufsteigende Vene. 
Am linken Rande liegt die arsprüngliche aufsteigende Vene, die aus dem hintern 
Ende des Gefäfsraumes kommt. Am rechten Rande hat sich der gemeinschaftliche 
Stamm einer andern aufsteigenden ^'ene gebildet, die ein kleineres Flufsgebiet 
hat und daher enger ist. Alle vier Venen ahmen offenbar die Verzweigung der 
Aorta nach. bildet sich allmnlUig der erste Kreislauf um. Da die Umbildung 
aber nicht sehr auffallend ist und nur eine unmittclltare AVeiterbildung , so wollen 
wir sie die zweite Form des ersten Kreislaufes nennen. \'olleudet wird diese Um- 
bildung erst am 4ten Tage, denn oui Ende des Sten hegen die Scileuvenen nur 
mit ihren Verzweigungen an den Arterien mit den Stömmclten etwas vor den- 
selben. Ueberhanpt nehmen in der Keimhaut die Arterien eine tiefere Lage ein, 
als die mehr n.ich ol>en liegenden Venen, so dal's die Gekrosschlagailem anter 
den nufstcigentlen \'encn weggehen, um in den Gcfäfsraum zu kommen, wahrend 
in den Hauplstämmen das Verhültnifs umgekehrt ist, da die Aorta an die Wirbel- 
säule angeheftet ist , die Venen aber in dem noch nicht zum Gekrase vereinigten 
Thede des Gefnfsblattes liegen. Auch ihr gemeinschaftlicher Stamm, der am 
Ende des dritten Tages selbststandigcr und langer ist, liegt unter dem S|)eisekunal, 
während die Aorta immer ülicr ihm liegt. — In der Aorta verlängert sich der 
Btamra , und die Theilungsstelle rückt also immer tiefer herab , die IcUten Enden 
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d«ir Aorta verlieren sich auf den im Verlauf des dritten Tages entstehenden Jlarn- 
*acl (Allantois). Endlich wird da$ GfGirs.sjslciu wesentlich dadurch verändert, 
da£s die Aorta sich in den Leib de« Fötuü verzweigt (zuerst iä£st «ich die 
Entstehung der Carotidcn erkeaaen), and tlafs eben so Venen im Embryo sich 
bilden, von denen die Drosselvenen am Elnde des dritten Tage» schon sehr deutlich 
sind. M ir verweisen aber die nähere ßclrachluug der Körpergefafse auf den 
vierten Tag, wo sie mehr im Zusammenhange betrachtet und verständlicher 
gemacht werden können, nachdem von den Umbilduigen des Herzens und seinen 
Umgebungen gesprochen ist, und brechen hier unr mit der Bemerkung ab, dals 
am Ende des dritten Tages, also auGwr der Pfortader, schon ein Körpervenen- 
System dn ist. 

Da» Herz ist mit seinen Ein - und Ausgängen so steten Umänderungen ^^"^^ 
untenvorfen, da£j es von einer Stmide zur andern Vearschicdenlieiten erkennen Hmtnt. 
läfst. Da die Veränderungen mannigfaltig nnd gleichzeitig sind, so mufa man, 
am sie im Einzelnen zu verstehen , sie sogleich in ihren allgemeinftten Uesultaten 
iiberlilicken. 

Diese bestehen erstens darin, dafü das Herz mit »eineii Anhängen sich 
immer mehr nach hinten zurückzieht. Da zu gleicher Zeit die über der Hückeu- 
»aile liegenden Theile sich nach vorn schieben, so wird das Lagervorhältnifs de» 
Herzens zum Hirne ganz umgeändert. Während nämlich das Herz in seiner ersten 
Bilduag ganz unter dem Hirne lag nnd grade so weit nach hinten reichte, dals das 
Hirn diese Lage noch am Ende des zweiten Tages nicht sehr verändert hatte, 
liegt am Ende des dritten Tages nur das vorderste Ende de» Herzens, in so lern 
man die Aortenz^nobcl als solches ansehen kann, unter dem verlängerten Marke 
als hinterstem Ende des Gehirns. Rechnet man die Aorteuzwiebel nicht mit zurii 
Herzen , so liegt das ganze Herz hinter dem Hirne. 

Zweitent sdiiebt sich das Herz in seineu einzelnen Theilen zusammen, 
wahrend es sich zm'ückzieht, so dals die vordem Theile sich mehr zurückziehen, 
als die hintern. Ja der aufnehmende Theil rückt sogar weiter nach vorn. Eine 
Folge davon ist, dafs die Mitte des Herzens weit mehr nach unten hervorgetriebeu 
wird , und am Ende des dritten Tages wie ein weiter Kropf, nur bekleidet vom 
seröaea Ueberzoge, zwischen dem Vnrderende der Bauchplatten hervorragt, seiner 
aHgemeineo Richtung nach, dem Kopfe parallel. 

Dritten» zieht sich das aufnehmende Ende des Herzens , wahrend der Eeil* 
«ich immer mehr schliefst nnd auf die linke Seite dreht, nach links hin. Nacli 
dea eMen Viertel des dritten Tages ixt schon diese linke Lage sehr deutlich und 
nimmt bin zum Ende dieses Tages immer mehr zu. Eine Folge davon ist, dals 



ilic KrüraniUDg, welche <laj, Herz orspriinglich von der Schenkel vcrinixlaug ans 
nach links machte (§. 2.*.)> '^'»'«^ aufhörr und <lic> Beugung nun ganz nach rechts 
gelil. Sie geht so weit, dals die WöH>ung der Uuilieuguiig nicht lilofs nach iiu- 
teu, sondern auch sehr stark nach recht* \orragt, af>cr unter Ibrtgeheuder Ver- 
änderung, so darfs sie anfangs mehr nach rechts, nachher mehr nach unten um! 
ctT\-a« nach hinten gekehrt i>t. 

riertena scheidet sich ilas Herz in differeiitf Al/lh« iliiii;;( n. In »Icr Mitte 
des ZT^ eiten Tages habe ich noch keine Bigrenzung zwischen Herzzipf'et und sei- 
nem Mittchheile, den idi HlrzkaunJ genannt hal»e, so •wie zwis<:hen diesem und 
dem nach vorn aostrelentkn Bogen erkennen können. Da?, Herz ist durchaus nor 
der Zusamnnnlrilt der GeHiC-'e und orgonisirt nie die GeHiTse. Am Fnde des 
zweiten Tages al>er wenlen th^i Ahlhnilungon angedeutet (§. 2.«.), deren Abgren- 
zung immer deutlicher henortritt. Mit dem Anfange des dritten Tages wiehert 
uämlieh die conrexe Seite der Hauptkrümmung im Ansatz neuer und zwar (hiukle- 
rer Mässe. Diese Masse, die in späierer Zeit immer mehr anschwillt, schwam- 
mig uu>»it Iii und endlich aus verwehten Faden hestiht, ist die zuküoflige Mu»- 
kehuasse der Herzkammer. Sie isi schon sehr früh schari' l»egrenzt , endet nach 
vorn uml hinten mit einer kleinen Vorragung und nimmt nur die conrexe Seile 
ein, so dofs die concave noch ganz die einfache Genifsform und nurchsichti^keil 
behfilt. Ehen diesi- Begrenzung gicht mehr die Ansicht vom liinzulritt einer 
neuen Bildung, als ^wi Verdickung einer schon bestehenden. Diese BUilung Iiis 
zeichnet die künftige Kammer und enfhi.lt schon beide, da die innere Falte von 
dtr conrcxen Seite »ich injmer deutlich« r erhebt. Sptiter venlickt sich nlier auch 
die eigentliche GtHif'» wand in der Kammer und in dem Theile ' 'I r . rfpf 
vor ihr liegt, der Anrtenzwiebel , die noch das Ansehen eines gl. i ,. i ,ui , je- 
doch von rechts nach links und von unten nach oben gekriimnjten Kanals hat. 
Die Grenze zwischen Kammer und Aortenz wieliel hat anfangs auch noch keine 
deutliche Kinschniirung , die alior doch nm Ende des drillen Tages sehen kennt- 
lich wird. (DasFretum Hnller'sO Je mehr das Herz sich in drei Ablheilungen 
scheidet, nm desto mehr >er\vamlclt »idi der anfangs einfache Pulsschlag io einen 
dreifudien 

dJ.g^'"dcr P^*' \iü..w.uu),.i cii..,it tili, kj.iininnng, indem su- sich zurückzieht. 

.m'^K««'"" '^"^■"ckziehen folgen die Gefifsbogeii , jedoch nur langsam und mehr mit 

lpp«r«™.'"" ihrvm untern aU mit ihrem obom Theile. Besonder» zieht sich ilcr vonlere Kie- 
nicnbogen ziirü(-k, indein die dicht vor ihr liegende MuiKlspalle sich immn- mehr 
örttiet. Eine Folge davon i,t , besonders dn zugleich der Riickenlheil .^lich nach 
von. vrhi. bt, d.ifs iler Bliit-inim im ersten Bogen, der ursphiiiglioh grade nach 

oben 
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ohen süe^ , später z'srei Deoguu^en macht , zuerst !>cjbieiät er aus der Äorlenzwie- 
bel elWtis uacli vorn , um in den ersten Kiemenljogeu zu gelangen , Leugt in die- 
sem dann um, sich nach oben den Kiemenbogcn entlang xuwendend. Au der Stelle 
dieser Ujtibeuguug entsteht hierdurch eine sackförmige Krweiteiiung> >yclche -wie 
eine vordere kleine Zwielicl au&üicht. Sie ist in P ander» Ent\vickeluugj»gc- 
i>chi< lite Taf-; IX. Fig. III. aus einer etwas bpäteru Zeit (dem 4fen Tage) aligeLil- 
dot, in ^elchcir sie geviöhulich nicht mehr recht kennthch Lt. Nachdem das 
GeiKTs dem ersten Ktcraenhogen entlang gestiegen ist, krümmt es sich vrieder na( h 
vorn, um die Gegerid zu erreichen, die es ursprünglich vor dem Zurücktreten 
där Kiemunbogen iuiie liatte, die Decke der Kachenliuhle unr\ilich. Iiier kclirt 
es .vcliarf . um , nlsAnlang <ler Aortenwurzcl seiner Seite. -\u» dieser Umgebung 
tritt schon im Verlaufe des dritten Tagei ein GefiiJs in das Hirn. , Es kann nur die 
KopCschlagader .<i«}n. Dieser vorderste Bogen ■war, wie wir Avisaen, der erste, 
der sich gebildet hatte. Er ist in der ersten lIüIAe des dritten Tages der stiirkslt^ 
erscheiot im weitern Verlaufe desselben aber immer schwächer, wälireud der 
zweite imd dritte stärker werden. Am Knde des «bitten Tages erkennt man schon 
mit Mühe im ersten Gerifsbogen den Blutstrom, thcils weil dcJ" erste Kienieii- 
iKJgen sich mehr verdickt als die atulem und an seinem untern Ende zurundot, da 
«# bestimmt ist, eine In-sondere Metamorphose einzugehen, iheils weil wirklich 
der Blutstrgra an sich schw.icher wird, was man daraus erkennt, dafs er den An- 
fang der Aorteuwurzel nicht mehr auszufiUleu vermag , sondern am Ende dieses 
Tages derBIuLstrom au-i dem zweiten Bogen , wo er die Aorlcnwurzel erreicht, 
»icli iheill, ein Theil des Blutes wendet sich gegen den Stamm der Aorta, ein 
kleinerer Theil aber läuft rückwärts gegen den Ursprung der Aortcnwurzel. So 
unerwartet es mir erschien, dals in demselbcp Kanäle das Blut erst nach der einen 
und dann nach der andern Ilichtung iliefst, so kann ich doch an der Richtigkeit 
der gegebenen Darslellung nicht zweifeln, weil ich die allmähligen Ucbergänge 
deutlich gesehen habe. Am vierten Tage näudich verschliefst sich der vordere 
Gef.ilsbogcn, und die Kopfschlagader wird jetzt nur.aus der Wurzel der Aorta dunh 
.lie hintern Bogen mit Blut versorgt. Von der Kopfschlngader Avird also nur der 
obere Theil unmittelbar au» dem ersten Bogen, und zwar aus seiner Umbengung 
in die Wurzel der Aorta , gegen «len Kopf hervorgetricl)en. Ihr Stamm der Kopf- 
schlagader ist aber der Aid"ang der AortenA>-urzel selbst. 

Während der artericlIcTlieil de.s Herzens eine dicke Wandung erhält, bleibt p. v.bü. 
der venöse TheU dünnwandig und ist eine wahre Vene, die wir nur wegen der nerT^'"''** 
Pulsaiion und weil sie früher gegen die jetzige Herzkammer gar nicht abg«;grenzt 
war zum Herzeu gerechnet haben. Die Zipfel des llcr/.en- haben w ir schon als 
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die «iiilrctenden Venenstninine erkannt. Der gemeinschaftliche, aus Leiden ent- 
«.tchende gröfsere Venenstanim -»rird die künftige Vorkammer. Indem nämlich 
da.H venöse Ende des Herzens sich nach liidu und vorn zieht, wird dieser Stanuu 
Fänger ausgezogen. Ungefähr nach dem craten Vierlheü des dritten Tages be- 
kommt er un seinem vordem Ende zwei, jcixt noch überaus kleine seitliche Er\^ ei- 
lerangcn. Es sind die beiden Vorkammern, oder riclmehr die beiden Oliren der- 
selben. Da hier eine Umbeugung von links nach rechts ist, so liegt der Anfang 
des linken Ilcrzohres bedenteud mehr nach vorn , als der Anfang des rechten , ein 
Lagenrerhällnifs, das I/is zum Ende des dritten Tages, wo l>eide »ehr merklich 
zugenommen haben, ja schon gekerlit .«nd, immer wächst. Di« hera«*gewach- 
seucn Seitentaschen, wie man sie nennen kann, sind fast gleich anfangs dickwan- 
diger, als die durchgehende Veoe. Nie habe ich eine von den Aidiängen allwu 
ge-sehen, so klein sie auch waren, und ich hal>e sie schon vön ^ Linie, viel- 
leidit von noch kleinerer Hnsis, bemerkt. Ks entstehen also beide Herzohren zu- 
gleich. Man kann aber von dem Herzen in ilieNcr Periode mit gleichem Rechte 
sagen, dafs es zwei Vorkammern habe , denn der Anfang l«ider Vorkammern ist 
da, und dafs es nur Eine Vorkammer Iwsilze, denn die mittlere Hölüe ist durch- 
aus uugctheilt; am richtigsten aber drückt man sich aus, wenn man ihm zwei 
Herzohrtn und Einen Venensack zuschreibt , obgleich das zwischen ihnen liegende 
vordere Ende der Vene noch so wenig ausgedehnt ist, dals es kmim den Namen 
B,lc;.m • " «r«''«"«- ha» nher physiologisch die Be<leulnng de.s5ell>,.n. 

Ü.V Lrber- '^a"» veno.sc Ende des Herzens sich zurückzieht, zieht es sich zu"leich 

"!;:;"• '"f ;!'^" g*-»<^" •'■'^ ^^irbelsa-ule. Die Folge davon ist, dafs der gen.einschaft- 
^^Z^Zr'" , ^ «""»^'«"»"' -»^'l» iit'ßen <len vonlern Eingang des Spoisekanals Jiineindrüt kt 
piorudrr. ("»i"» erinnere sich, dafs die Zusainraenmüudung der Venen im Anfange des «Irit 
ten Tages den untern Rand dieses Einganges bezeichnet). Die Vene winl also oben 
von dem Speisekanal mit zwei Schenkeln uöifaikt. Diese Schenkel sind um die 
Mitk- dts drillen Tages hohle Pyrami.len, mit breiter in den Speisekannl ül«>r 
gehender Basis, un.l .lie ersten Anlange der Leber. Kaum hak«« sie nämlich ,lie 
Nene umklammert, so verlängern .sie sich auch in den die Vene zunächst enthal 
tendenTluil des Geßf.Matles, welches den vordem Eingang in den Speisekanal 
von unten umgiebt, und verzweigen sich dal>ei, einen Ueberzug der Gefäf^haut 
immer vor sich her Ired.end. Da nun zugleich der schon geschlossene Theil des 
Speisekanals sich immer mehr nach hinten verlängert und sich verenget, so ra«en 
beide hohle Kegel mit de« henorgelriebenen Enden hervor, wahirnd die ßTsis 
naturhch nul der inncrn M'and des Speisekanals in Verbindung bleibt Die her 
»ürg. tr.. bciien Tl.e.le erMln inen nun blattförmig und nmschliefsen eng die Vene 
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lo diesen BlätteTu verrweigen sich die Spitzen der hervorgetretenen Kegel, wäh- 
rend die Basis sich immer mehr rerengt und die Gestalt eines Cylinders aunimmt. 
Die Verzweigung zeigte das Microscop durch eine verästelte dunkle Figur im In- 
nern jede» Blattes an. Die Form der LeLer ist hiernach am Ende des Tages fol- 
gende. Sie besteht aus m'ei kleinen Llattfurniigen Hälften , den beide^ Jjeber- 
lappen , welche fast senkrecht auf dem Speisekanal stehen , und aus der Fläche 
des Gefadblattes hervorragen, den Yenenstamm umschlicfsend, der noch unge- 
theilt zwischen ihnen hindurchgeht. Diese Durcligangss teile Ist aber doch als die 
künftige Venistelnng der Ffortader ]>ezeichuet Nachdem diese Stelle im V>nen- 
stamnie durch Eutwickelnng der Le]/er fixirt ist, zieht sich der Vencustamm über 
denselben bis zum Eintritte in das Herz etwas mehr aus , und die Kürpcrvcneu, 
die in der Sten Hälfte des drillen Tnges sich bilden, münden in den Raum z>vi- 
schen Lel>er und Herz ein. Wir haben also jetzt einen continuirliclien Venen- 
stamm, der bis zur Leber Ffortader ist, vou da an Stamm der Körperveueii um! 
endlich gemeinschafdichcr Venensack der Vorkammern. 

Die Entsvickelung der Leiter führt uns zur nähern Betrachtung der Gefoli»- r. Fernere 
Schicht auf dem Spcisekniiale und des SpciM^kaiials selbst. "Wir müssen nämlich dei 'sp'n«^. 
liucn Faden, den wir früher fallen licfsen ($. 5.ti.«.), wic<ler aufnehmen. Es ^*""'*" 
wurde die Umbildung des Gefafs - und Schleimblattes der Keimhaut in den Speise- 
kanal dargestellt. Wir erinnern kurz, dafs durch eine von allen Seiten wirkende 
Abschnürung das Gefofsblatt sich zu zwei Gekrösblnitcrn , die sich über dem 
Schleimblatte zu einer Naht verbinden , dann aber gemeinschaftlich mit dem 
Schleimblalte sich zu einem Rohre schliefsen. Am Ende des dritten Tages ist auf 
diese Weise der gröfste Theil des Speisekanals zu einem Rohre gebildet , ungefähr 
ein Drittheil in der Mitte ist noch offen, a}>er doch schon ein deutlicher Halbkanal. 
Der ganze Speisekanal Iwsteht also aus zwei Schichten oder in einander .steckondeu 
Röhren (Ualbrohrcn im mittlem Theile). Die innere Röhre ist aus dem Schleim- 
blatte gebildet und wird zur Schleimhaut des künftigen Darmes. Sie ist körnig 
uod dunkler als die andere Schicht. Die anfsere Röhre nämlich , aus dem Gefafs- 
blatte gebildet , ist heller, durchsichtiger, glatter, und erleidet eine eigenthüm- 
liche Metamorj)hose. So wie sich der Speisckanal zu einem umschlossenen Rolire 
bildet, sch^villt in ihm die Gefäfsschichl , die im Keimblatte ganz dünn war, auf. 
Man kann von diesem -\ufschwellen am besten ein Bild geben , wenn man sagt, 
sie niituue an Umfang zu, wie ein aufgehender Teig, oder wenn man sich ein 
Stück Gummi denkt, das mit \^'asser befeuchtet aufschwillt, durchsichtiger und 
weicher wird, ohne zu zerfliefsen. Eben so wird diese üufsere Lage des Speise- 
kanals bis zum fiten Tage immer dicker und durchsichtiger, so daCi atu 4ten und 
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6lcn Togo i!ie imiere Ilöhrc des Siieisekanals von einer viel dickern durcbsichli^en 
Scheide umschiovscu iil. 

Die 'NVeite der inncni Röhre d«8 Speisekanals nimmt dagegen, hu zum 
4teu Tage vienigstens, ab. Wir erinnern, -nie weit die erste vordere KiiiRlül- 
puDg am ersten Und zweiten Ta^e ^var. Dassciljc gilt fTir die auf deu Anfang de* 
dritten Tage» lallende Kntslehuug des hintern ThcUes vom Speisekanol. Beidt- 
Knden nehmen Avnhrend des dritten Tages, indem sie sich verläu gern, an Weite 
ah. Nach Wolff und Pander sollte man glauheu, dafs jeder Theil des Spcise- 
kanoLs »chon in der Bildung sein»; ludividuulitiit annrihnte, indem sie die cinzehiin 
Zcitniomente angehen, in velthen !*ich durch Kinstülpnng die einzeh)t?t> Ab- 
Mihnilte des Speisekan.nls: Speisei-ohre , Magen, Z>TÖlfrii)gLrdarm u. s. w. formin. 
Ich kann dieser Dorstellung nicht heLslinunco , sondern finde, dafs der Dann sich 
nach dcnsclhen Gesetzen Iiildet , A>We das Herz , so dafs er zuerst in seiner allge- 
meinen Individualitnt .<ich von dem ührigen Leihe sondert, so Inngc aher in sich 
gleichmälMg ist, und spiilcr erst die Üiil'erenz in seinen einzelnen 'ITieileu auftritt. 
Freilich I>raucht nicht schon der ganze SpeL>eka na 1 gchildi-t zu seyn, l»evor die 
einzelneu Theilc .vich abgrenzen. Die Thcile alw, die elwn in der Dildang l»e- 
grilfensind, die Eingang.« nämlich, sind nicht Theilc der .«peLserühre , des Ma 
gcns und Zwolllingerdarms oder Mastdarms, vi-ie z. ß. VVolif von «ler Mitte den 
driften Tages ganz genau angioht, wdrhe Theüe der Wand des Magens gebildet 
-iftd, und vclclie nicht. Man kann nämlich, mit eben »o viel Hecht als Wo I ff, 
das Umgekehrte bchoupleu, unil die g.mze Oellhnng des Darmes, den Raum näm- 
lich zwischen bei<!en King;iugeii, liir identisch mit (lern späliin Dottergnnge hallen, 
der nichts ist, aU die Verengcnu)g dieser OetTnung ; wonach im vordem Thedt- 
des Sju-iseknnals schon am zweiten Tage Rachenhnhie, Speiseröhre, Magou und 
Dünndarm enthalten wäre. — Ich finde, dHf-, immer in einiger Entfernung \ou 
den Eingängen, also in den schon früher gebildeten Theilen dos Sfieisrkanals, ,Iie 
Individaaliliit der einzelnen Abschnitte auftritt. So sähe ich in der ersten llälftf 
des (hitirn Tages in iler obern Hälfte des S|>elsekanals die Rach. iihöhle abgegrenzt, 
Sie ist verhälinifsniäMg sehr grofs , be>ondcrs aber weil , und verengt sich nach 
ualeu. Auf sie folgt ein enger Theil, der ganz kurz Ist , und dann ein weiterer, 
der in die OefFnung übergeht, und also in der RiMuiig begriffin ist; dieser wei- 
tere Theil ist aber nicht diT Magen, denn ans ihm treten die Verlängerungen her 
vor, welche zu Lcbcrgnngen wcnlen, der zukünnige klagen ist also entweder mit 
der SpeiscniluT im engen Thcile oder mit dem Zwölffingmlarm im weitern Theüe 
enthalten. Dcide Absclinitte sind aber nicht einmal gegen einander . ' . nzt 
sondern gehen ganz allmiihlig in einander ülier, und der Unterschied eit* 
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beruht nur daraaf, dals immer der Eiogai^ weiMb »1,. äb:fler früliLT gebildck', 
uachher iu der Verengung Legriflene Theil. Am Ende des drütea Tages ist auch 
»ler Thcil verengl , aus dem (Uc Lebergnnge kommen ,. da der Eingang uoa weiter 
nach hint' < 'm -j, uud m n i lit von der I4achenhuhlc eiiKU eugeu Kanal bis in 

diejSfiihe v 1 ligaiigs vt , der in der Mitte kaum merklich aulzuschv, elJen 

aaiangt, um die (jcgeml des Magens aLtzugreozon , eine Abgrenzung, die aber e^ft 
am rierten Tage deuthth wird. Dasselbe gilt vom hintern Theile des Speisekanals. 
Wie weil der Mastdarm reicht, ist in dem gleichmäl ' ' anale erst dann anzu- 
geben, •wenn die Diiiuhlnrme hervorbrechen, was Irin.c ^ ;js am End« des dritten 
Tages erfolgt, und zwir nicht aii Eingänge, sondern in dem schon imischlosse- 
uen Theile, vre mnerhaib der gleichmürsigett Röhre erst dadurch ein Grenzpunkt 
gegelien wird. 

Aus der aufgeschw olleneu Gcril'sschicht des Speisekanals entwickeln sich 
im Verbufe des dritten Tages die Lungen, die Leber^ dys Pankreas, die BLnd- 
dämie und der Harn sack. Alle diese "ITjeile treten hervor, indem die Srhhim- 
haut des Speisekauais aus der gleichmälsigen Höhre sich in die Gefafsschicht hin- 
einstülpt, und zwar alle arus dem um.schlo.ss^cn En<Ie des Spcisekanals , keine 
aus dem offenen Theile. Die Verschiedenheit derselbeu beruht nur auf geringen 
Modificationen der Enlwickelungsweise , im "Wesentlichen bleibt sie jedoch für 
alle gleich. i . ; 

Schon nach der Miite ien Arhton Tages sieht num in der Gefalsschichl, Ei.tmcke- 
vrelche d«^n Speisekanal hinter der Hachenhöhlc, . <lie, wie ich bemerkt habe, Lunftm. 
schon ihre Selbstständigkeit hat und auffallend grofs und auf jeder Seite von vier 
.Splleu durchljohrt Lst, .stark aufgesdiwollen. Die Aufschwelliing reicht bis an 
ilen vordem Eiagang. IJngeliihr in der Mitte sieht man zwei ilöckerchen von 
noch nicht J Linie Hohe. Natli vnrn und unten verlaufen «liese Ilöckerchen ganz 
nllmiihlig in die übrige GefäTssclsidit ohne Grenze. Ihr hinterer Hand ist uljcr 
wus mifgcAvorf«!, und man sieht den nnfgewnrfeneo Rand etwas nach oben ver- 
laufen, wo die Ilöckerchen auch ein wenig vorragen. Die Masse der Ilöckerchen 
ist völlig übereinstimmend , uutl auf keine Weise abgegrenzt von der Gerifsschichl 
c]«» SpisckannU. Jeiles Höckerchen enthält eine kurze, kegelförmige Höhle, 
welche in den Speisekanali mündet- Die iiöckcr aber werdcu zu den Lungen, 
und (lio innem Kanüle iind die Luflröhrenäsfe, "weicht; aiif eulgegengesetzleu Sei- 
len nu» dem Speisekaiial treten. Der Stamm der Luftrohre fehlt, üb .schon am 
Kwle d«s dritten Tflges beide Luflröhrcnäste zusammentrcleo , weils ich noch nicht. 
Am vierten ist kcia Zweifel melir dariÜjer. 
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i'ünVd" Le'I Entwicklung der Leber ^-urde Lei Gekgenheit des GeföfiBystems 

p^k"«/" g'^*P''°*^^*°' Paakrea* entwickelt sich fast auf dieselbe Weise und fast um 

die9ell>e Zeit Kaum haben die kegelförmigen Vei;iängermigen , welche die eu- 
künfligcn Lel>ergnnge wenlen , angefangen eine cjlindrischc Gestalt aniuuelinwn, 
-so tritt zwischen ihnen eine Ausstülpung hervor, die aber langsam sich vcr^ö- 
Isert , so dafs sie am Ende de» Sten Tages noch kaum bis in dxe ftfilto dtr Dicke 
der Gefäfcschicht reicht and «nfserlich durchaus keine Vorrognng bildet. Die 
körnige innere Fläche deutet jedoch an der Spitze schon einige Verzweigungen an, 
die freilich mehr das Ansehen von Schleimgrübchen haben, 
u. Blind- Die Dliuddärme zeigen sich erst mit dem Ende des dritten Tages, oft erst 

lUnm. Anfange des vierten , als zwei senkrecht auf dem Speisekanal aufsitzendu seit- 

liche Ausstülpungen. Sie sind gleich anfangs von beträchtlicher Weile und bilden 
.iuf;>erlich zwei stumpfe Ilöckor auf dem Darme dnrch kegelförmiges ilcrauslreten 
des ischleimblattes gegen das Geflilsblall, dann scheinen sie fast still zu stehen in 
<ler Eni Wickelung, so dafs es in der >Veiterbildung gar keinen Unterschied macht, 
wenn sie auch erst am 4ten Tage ikrc Enlwickclung beginnen. Später Machsen 
sie zwar wieder rasch, allein eine Verzweigung bildet sich er«t ganz siwt und 
bleiJil in der Form vou Sclileimgruben stehen. 
H.rn..ck, Aus dem hintern Ende des Speisekanals erhebt sich ferner Imld nach der 

Bildung desselben, schon etwas vor der Mitte des dritten Tages, eine kleine blas«n- 
formige Hcrvorstülpung, die einzige von allen , die sich nie verzweigt, sondern 
immer die Blasenform Ijeibehalt. Es ist der Har/uacl (Allantois) , l>eim Vogel ge- 
wöhnlich Chorion genannt. Er gleicht beim ersten Austritte aus dem Darmende 
emem stumpfen Kegel ; die Basis verschnürt sich aber bald , und die Spitze yvinl 
halbkugelig. Er wächst lji> zum Ende des dritten Tages nur sehr langsam , kann» 
über dieGrüfse eines Nadelkopfes, und von nnten angesehen erhebt er die Scliwana- 
kappe ganz unmerklich. Nicht nur aus der Entstehungsweise au diesem Tage 
sondern aus der Beschaffenheit des Honisackes selbst bis zum sechsten Tage, üa es 
ülwraus leicht zu erkennen , dafs er aus zwei Blattern, einem inncrn Schleimblatte 
und einem nufscrn Genifsblalte, besteht. 
„. VergUi- Vergleichen wir nun diese Hervorstülpungen in ihrem ausgebihltten Zu- 

H.r"Sr.n.r»t»nde, so finden wir, dafs in den vordersten, also in den Lungen, die Verästelung 
.l^n's'pe"«* o"»^»»esten .«ch ausbildet, nächst diesen in der Leber, weniger im PankrwM 
k.n«ir. nur angedeutet ist sie in dt-n Blinddärmen , und sie fehlt ganz im Harasacke. Der 
Grad der N'erästelung nimmt al.« von vorn nach hinten ab, allein dies<-lbe Reihen- 
folge ist nicht in der Zeit der Verästelung; denn die Leber verästelt sich am frü- 
hesten und an>chnlichsten, nächst dieser das Paukrea*. Die Lunge erhält w«h- 
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rend der geuizcn zweiten Periode keine VeräAtcIoiig. Auf das schnellere Auftrelea 
der Verästelung •wirkt also wohJ die Beziehung , die jedes Organ zunächst zu dem 
frühem Verhältnisse des Fötus hat 

Viel schwieriger, als Lei allen denjenigen Organen , die durch ein Hervor- ^^'^ Ky^p*' 
treüieu der Sohleinihaut gegen die Gefäfcschicht des Speisekanals sich bilden , ist 
die Entstehungs-wciae des liom - und Geschlechts -Apparatt» in allen einzelnen 
Momenten zu Terfolgeo. Wir müssen, um ihren Ursprung zuerkennen, zu der 
S{)altung des Keimblattes zurückkehren ($. 6.d.) und erinnern, dafs ein Streifen 
der untern Lage sich senkrecht stellt als Gckrösplatte, dals femer die untern 
Winkel beider Gekrosplniten zur Bildung der Naht gegen einander neigen. Durch 
dieses Zusanunenucigen -wird der >Vinkel, den die GekrÖKplalto oben mit der 
Bauchpliitte bildet, immer gröiser. In diesem Winkel nun erscheint in der 
zweiten Hälfte des dritten Tages ein rundlicher Streifen oder dicker Faden , der 
am Ende des dritten Tones nicht nur im Oneerschnitte, sondern aucli wrtin man 
die Kappe von unten aiifschneidet , der ganzen Länge nach zu erkennen ist. > 
Jener runde Streifen ist der erste Anfang des von Rathke sogenannten tVolJJt- 
mJun Körpers, welcher Ton der Herzgegend bis zum Harusacko reicht. Er zeigt 
%chon auf der freien NVölbung abwechselnde Erhabenheiten und Einschnürungen. 
Die EThaI»enheiten sind dunkler, weil sie an» dichterer Masse bestehen. Die 
Einschnürungen sind heller. 

(Jueerdurchschnitte lassen tchon omEndc de.t dritten Tages einen Kanal mi 
Innern dieses K()rpers dicht au i>einer Anheftung erkennen, und zuweilen sieht 
man ein Blutstropfchcn in «lern Kanäle. Damit stimmt es, daJs man in Endiryo- 
neu , die am Schluj«e dieses Tages schon weiter vorgerückt und blutreicher sind, 
einen rolhen Streifen längs dieses Ktiq)ers durchschimmern sieht. Es scheint mir 
daher, dafs jeder Wolttischc K»)q)cr .sich auf und aus einem Blntgelatie hervor- 
bildet; obgleich es mir noch nicht gelungen Lst, den Zu.sammcnliang dieses Blut- 
^ l^^e.s mit andern vollständig aufzufinden. .So viel ist aber gcwifs, dafsdicK' 
iM.rper niemals eine vereinte Masse darstellen, die sich erst später spaltet. Viel- 
mehr sind sie durch die Gekrüsplatten von einander getrennt, und vor der Bil- 
dung der Gekrösplatten sind nicht nur die Wolffischen Körper noch nicht da, 
sondern nicht einmal der Baum, in dem sie sich bilden, da eben dieser Raum 
erst durch die Spaltung der Bauchplatte gegeben winl. {§. 6. <".) 

Auf der Bnuchplnttc sieht man die Extremilülen in der aweiten Hiilflc 
diese» Tages al» sclunaie Leistchen entstehen. täun. 

Die Rnckenplattcn haben sich wenig verändert, ausgenommen dafs sie Rücke«- 
dicker geworden sind. Die Wirlielanlagen in ihnen steigen seitlicli bis ülier die 



Kuckeii*aae Lerab. Nach oben erreichtn üe sich über nichl. Di^ iWirbd- 
rud.meiite gehen Im zur Schwanwpiue und vorn bis libtr «las Ohr, so dafs man 
vordem Ohre noch zwei Wirbel, wenn auch nicht immer im dritten, doch im 
vierten Tage erkennt. AnflaUeud i*t ei, dafsdie Wirbel, welche in ihrer Ent- 
Mehuiia dunkler waren, nit, die Zwwcheurnume, am dritten Tage heller %renleu 
Zuerst Mcht mau m der ^^ilte jeiler \> irbelhame noch dunkle Kornennas«fc> «laiui 
wml aachdi&ie heU, und -sind die «chmalen Zwischenr«unte dunkler, ah. die 
Anlage der \Wbd. Dieses Uellerweiden. da* »ich in allen I^ochen findet 
scheint mir der eigentliche U.^iergan« in den Knorpelzu^tand, obgleich der 
Knorpel jelzt noch .sehr weicli ist. Ob nun d,e Zwischenräume zwischen den 
%^jrbeln blols dunkler erscheinen, weil die A> irbei heiler geworden ^ind o<lür 
ob wirküch et%Tas.Neu.js Aich hier erzeugt hat, litt sich trolJ kaum durch Beob- 
achtung entscheiden. Ich sehe wenigstens kein Mittel zur Hnlscheiduno der 
Frage, ob schon die R.ickenuiarksnerveu da sind, oder nicht. ^Venn man die 
Zartheit des Sehnerren liei seinem Auftreten, oder das engeAnf- Minor .Mark 
rnawe na die Umgebung betrachtet, so kann mau iaum . .„lung he«en 
aus den dicken, wenig dun hsichligen Ilückenplattea und it^visdien dei. verhill * 
uil.mal.s.g festen Wirbeln die ersten Anfänge der Nerven aoszuacbeilen oller 
ohne ZergUederung zu sehen. Das J'rharten im ^Veingeist giebl keine Uüie da 
die ganze Mavse des Embryo noch dem Eiweilie sehr ähnlich i*i • ... « 
u»M.ra 1 weifs, and nur wo die iServenmasae schon in bedeutender (.»uantität an- 
gehäuft Lst, zeu:huet sie »ich durch grötsereWeilie au«, wie der Cenirallhed de. 
?ier»'en,sjstcms. 

i'hVdS: Das Rückenmark ist noch stark seitlich zusammengedrückt, die i.iden 

.r„r,„„„,. Blatter suid Tiel dicker gewonleu und üdlen den Kanal fest ganz aus Sie reifsei 
sehr leicht von einan.ler. hangen jedoch in der obern und untern Flädie durch 
ein sclir zartes Dlallchen zu^mmen. Dieses Dlättchen scheint aber fest keine 
^ert•enmasse mehr zo enthalten, sondern eine einfache Membran zu .evn Jede 
.Scitenhalfte des Huckenniarkes ist .Im-ch eine mitüere heUe Turche in ei... « „iH-rn 
und einen untern Strang gt-lheilt. 

Im verlängerten Marke treten b.ide Aervenblätt,.T nach oben weil au, 
einander, nm die vierte Ilirnhöhle zu bilden, die aber noch von e I Ii 
bedeckt ist. Jedes Rückenmaiksblatt büdet inelire.^ kur.e Faltungen' uTini 
vor.lern Rande der hintersten Hirnzelle t«.ten beule Hlätter wieder zusammen 
.in. d.e \ .c.h..gel y.u bilden. D.is übrige Hirn büdet eine grofsc 151 ,se die 
m. iirere Zellen g.:.heüt .,t, eme fi.r d.e V.e. hngel , eine vor deoM-lUn , und z«ti 
für die Hemisphären. In diesem ganzen Lmlange schien nnr ,I,,s Hir„ „ach obt 
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geschlo»äca. Di« Hiromasse ist uocU ganx düune, ein in Zellen gellieiltes Blatt. 
Kaum ist der untere Rand de» Blatteji als zukünftiger Hirnschenkel etvas dicker. 
Zwischen beiden verdickten Ks'iiidern ist eine iu der Milte gerade durchiaufeude 
Verdünnang. Einen Sehhügel oder audei'e llirngaoglien kann ich nicht unter- 
scheiden. Der Trichter, der niu ZMeiten Tage blof» nach unten gerichtet war, 
richtet sich, im Verfolge des stnrkera Zus&mmenkrüniniens des Vordereudes rom 
Lmbryo und des Zusammenrückcns oilur lümtheile, immer mehr nach hinten 
nntl ist verhäJtniTsmärsig noch sehr weit. Die Hemisphiiren sind klein. Zwi- 
schen der vordersten doppelten Hirnzelle (den Hemisphären) und der darauf fol- 
genden einfacheu nacJi hinten zu, -war von der inucrn Fläche aus der Austritt des 
Sehnerven sehr deutlich als fixieOeüuuug zu erkennen. Der Sehnerve selbst, noch **• 
sehr deutlich hohl, Ihuft zuerst noch hinten (im Verhiiltnils zum ganzen Embrj'o), 
das heilst also nach der Schädelbasis und dann nach aufsen , und entwickelt sich 
bald iu eine Blase, die eine Kiweifskugel einschliefst. Die Wand jener Blase 
oder die Netzhaut war deutlich erkennbar, auch liels sich die Linse an der Ober- 
flache jener Ktwcirskugcl vollkomuieu unterscheiden. 

Au der Unterflöche jeder HeraLsphäre des groisen Hirns erscheint im Ver- 
laofc des dritten Tages eine kleine runde helle Fläche, umgeben von einem 
duuklen Ivreise. Es ist der gegen die Basis des Schädels hervortretende Riech- 
uerve, der hohl ist, und dessen cyliudrische Wandung von unten gesehen als 
ein Kreis erscheiut. Diese Stelle hat aufibllcnde AehnUchkeit mit dem ersten 
Auftreten des Auges und des Uhre». Aeulserlich bemerkt man aber an der untern 
Fläclie des Schädels noch keine Veränderung. 

Das Ohr .schien , aiilser dafs es mit der Umgebung nach vorn gerückt war, 
seit dem vorigen Tage sich nicht verändert zu haben. 

\>'nhrcnd des drillen Tages nimmt das Eiweils sehr merklich ab. Die 'Vn'^Tlien 
keunhaut hat sich bis ül>er die MnlOc der Dollerkngel ausgebreitet. Die Ilallonen E>««> 
sind ganz geschwunden und unter dem Kmbryo liegt eine gleichmälaige Flüssigkeit 
zwischen ilim und der eigentlichen Dottermass<;. An dieser wini die Zunahme 
des Umfuuges beuierkUch. Die Dotterhaut wird über dem Embr} o dünner. 

§. 6. 

) i e r t c r Tag. 

Am vierten Tage geht die Abschnürung des Fötus bedentcud weiter , ^^"'^ 
immer aber bleibt noch ein Theil des Darmes rinncnformig offen. Die Ein- * 
hüUung des Embryo durch das wahre Amnion wird im Anfange dieses Tages 
vollendet , wenn sie nicht schon am Schlüsse des rorigeu erfolgt war. 

^ I 
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^durch Eiuhülliing ist sehr einfach. Von allen Seiten nickt tk-r 

•Ui Amnion, iiuiere Rand der elliptischen Amaiousfalte gegen die Milte zusammen , bis die 
Ueffnang sich mit einer weifsen Narbe über dem Lendentheile des Ilückins 
schlielst. Am Ende dieses Tages ist oft auch die Narbe nicht mehr kenntlich. 
Da zagleich die Spaltung der Dlatter in der allgemeinen Kappe bis zum Unjfauge 
derselben fortgegangen ist, so steht das abgelöste seröse Bla» jetzt nur mit der 
Aiuniou.sfidl«' in Verbindim;^, und wir haben daher nun plötzlich ein geschlossenes 
Amnion (l'ig VII und VIII. und Fig. 7"), enlstauden aus der Amnionsfalte ("/ /, 
H»), dem serösen ßlatle der Kappe (Fig. VII. r p, q a und Fig. 7.) und über- 
gehend in die untere Wand des Embryo, so viel daron schon durch das seröse 
übt» gebildet ibt (ilp, q b) ($. 5. h.) 
fai.che"'''" -^n»"""" aber aus einer Falle gebildet ist, so folgt daraus, dal^ 

Am.,iPn über dem g«-schiosseuen Amnion noch ein Dlalt liegt, welches an die Stelli- der 
Naht angeheftet, im übrigen Umfange aber frei ist. Es ist das obere Blatt der 
Amniünslolte (r / u s). Dieses Dlatl hat Fnnder das faUche Amnion genannt. 

^Vns die Abschiiiiriing anlangt, so finden wir, dafs der kreislonnige ("m- 
ih.i ^^ '"■' > >^ sicher durch die Kopfscheidc , die Schwanzscheide mid die Seiteuschi idea 
uiiii«, gebildet wird, sich von allen Seiten gegen die Mitte zusammenzieht. Die Com- 
muuicnlion zwischen dem Endirjo und dem Eic erscheint nun schon als Llolse 
Oeffunng, die mit dem Worte Säbel bezeichnet wird. Ks mufs einkuchten , dafs 
dieser Nabel keiu neuer Theil ist, sonderu die Stelle, wo der EnUiryo in die 
übrigen Eilheile übergeht, die nur durch Verschnürnng die jetzige Form erhallen 
hat. Veigleichen wir nnuibch unsere Abbildungen MI. VI. bis zu I. und dii« 
Oueerdurchschnitle in derselben Reihenfolge rückwnrts, so finden Mir, dafs oben 
dieser Nabel fiiiher die weile Ociruung des Lcil>es, noch früher der ganze Um- 
faug des offenen Leibes und endlich am ersten Tage noch ganz unbegrenzt V ar, 
da der Embryo selbst keine Grenze hatte. Da der Nabel der Uel>ergang vom 
Embryo in dns Ei isl, so müssen in ihm sich s/imnillicfae Blätter derKeimhant 
wieder/mdcn , und wir wollen diese einzelnen Blätter unterscheiden , da ihre fer- 
nere Geschichte nicht dieselbe bleibt. Am meisten nach aulscn isl eine .Scheide 
vom serösen Blatte {p q ). Sie gehl nach oben in die llaul des Embryo über, 
nach unten in das seröse Blalt der Kappe. Da aber das seröse Blatt der Kappe in 
diesem Tnge zum .Amnion wini, so gehl diese Scheide also ins Amnion über.* 
^Ian könnte sie den Amuionsnnbel , noch besser den Uautitabel oder linurhndbt!, 
nenoen; denn der sonst wold gebrauchte Name .Nabelscheide i-.l in ^o fern ludil 
recht pasacnd, aU diese Scheide für die Leibeshühlc selbst den Nabel bildet. lu 
ihr ist eine zweite Rölire, welche wieder aus zwei Röliren besieht, die aber 
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immer rereiüigt Llcibeo, und daher nur eiuea gemeinschaftlichen Kanal hiJden. 
Im Innern dieses Kanals ist nämlich ein Uehergang des Schleim hiattes aas dem 
Schleimblatte der DoUerkugel in die innere Fläche des Darmes. Noch auiscn 
ut ein übereiustimmender Uehorgang aus dem Gefäfshlatte in die Gefni'süchicht 
des I)d rmes. Und dieser Kanal ist überhaupt ein blolser Uarmnabel , der lui 
llautnabel liegt. Seine üöliluiig fuhrt aas dem Räume , den der Dotter einuiuiint, 
in die Höhlung des Speüekanals, und zwar durch den vordem mid den hintern 
Eingang in die schon gebildeten Enden des Sj>eisekanais , unmittelliar aber gegen 
die Darmrinne. Es v>l nur noch ein kleiner Theil des Darmes rinuenfömiig. 
Immer i»t diese Darnirinne hchon von lieiden Seiten gewöllit und nur nach unten 
oUeu. Die Höhlung des UautuaLels führt in die Bauchhöhle, welche in der 
zweiten Hiilfle des vierten Tages eine ansehnliche Weile hat. 

Wir wollen nun der Entstehang der Bauchliöhle nachgehen, welche plötz- Banch- 
lich aufgetreten zu styu scheint, da ein ansehnlicher freier Raum im Embryo sich 
findet, welcher Sjjeisekanal, Leber, die WoUlLschen Körper und den IJarnsack 
unuchlietit. Das Gekröse hängt tief herab bis zu dem Theüe des Darmes, der 
noch rinnenförmig ist, und theüt dadurch die Bauchhöhle fast in zwei Hälften. 
Das giebt uns Licht ül>cr die Entstehung der Bauchhöhle. Diese ist aber nichts 
anderes , als die Vereinigung der beiden Lücken , welche am dritten Tage in den 
Bauchpbtlen sich bildeten, wie aus der Ansicht der Fig. 5, 6 und 7. dentlich 
werden uiufs. Ginge um jene Zeit das Geiälsblatt (das zukünftige Gekröse) nicht 
in einer langen Strecke in das Keimblatt übiu*, so würde schon am dritten Tage 
die Bauchhöhle die gewöhiUichcn Verhältnisse haben. Doch üljerbhckcn wir ilire 
Bildung vom .\niauge bi.s zum Ende des vierten Tages! In den beiden ersten 
Tagen hat der Embr^ o gar keine Bauchhöhle, also auch keine offene. Man kann 
zwar dem Enibrj o in der ersten Periode einen offenen Bauch zuschreiben , in so 
fern die zukünftigen Dauchwände noch in der Ebene des Keimblattes liegen ^ aber 
keine offene Bauchhuhle. Offen ist dagegen .seine Darmhöhle, d. h. sein Speise- 
kaual. Am Ende des zweiten Tages begiimt nun jene Spaltung (§. 2. x.), und so 
lauge die Spaltung im Bereiche jeder Bauchplatte bleibt, sind zwei Bauchhöhlen 
da , als scimiale Spalten (Fig. 5.). Im Verlaufe des dritten Tages nehmen beide 
Höhlungen an Weite zu , bleüjen aber immer getrennt , bis auf ganz enge Com- 
municatiuuen , die vorn im umschlossenen Theile des Dmbrjo, vor und neben 
{)em Herzen sich finden müssen ($. 6. «.)• ^i^-' Trennmig zwischen der obern 
und untern Lage des Keimblattes geht am Ende des dritten Tages über die üufsem 
Grenzen der Bauchplatten hinaus und trennt das seröse Bbtt im Umfange der 
Kopf kappe, der Schwanzkappe und der Seiteukappen, d. h. im Umfange der 

I 2 
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ollgeuieiuen Kappe, vrenn nicht im dritten, doch im vurten Tage (§. 6. A.)- 
zu gicicLer Zeit die Abscliniii uiig des EniLr>o von der iilmgen Keimhaut -weiter 
schreitet, so erhält die gedoppelte Bauchhöhle immer mehr uiitrre Wand und 
Stttenwand. Da ferner die Spaltung von der Baachplatte durch den Nobel in die 
Kai>pe fortgeht, so moLt sich der Darmnabcl vom Hautnabel treDocQ. Deshalb 
stolsen beide Bauchhöhlen im Xaln^l zusanunen. Je enger der Dannnal,el yrird, 
um desto weniger ii.t die Bauchhöhle getheUt. Die Verengerung geht aber im 
Daminabel rascher vorsieh, ixU im Haulnal^l, und dieser Unterschied Mir.1 noch 
Tcrgnjfsert durch das Durchdrängen des Ilarnsackes, wovon weiter unten. Am 
Ende des vierten T.iges erkennt man schon kaum mehr, dafs der Darmnaliel 
fnUier die ßauchhuhlc getheilt hatte, besonders da der Nubel jetzt ziemlich weit 
unter den untern Uund der ßouchplntten gerückt ist, oder mit andern Worten, 
da die Bauchhöhle nur oben von den Bauchplatten, nach unten aber von einer 
Veilangeruug de-, «crimen Blattes gebildet wiid. Iis ist aber ili.vse Verlänceruni? 
de» «eruseu Blattes nuht mehr blof.e Oberhaut, sondern scheint aus zwd 
Schichten zu bestehen, and ist wahre Haut. Die Bauchhöhle hat aUo oben zu 
Iieiden Seiten die Bauchpl.itten, die imu>er noch »climal sind; weiter nach unten 
ist sie von der Haut bis auf die \abelüffuung umschlossen. Nach hinten geht die 
Lauchliühle ursprimgüch bi^ au die Stelle, wo das hintere Ende d..s Sneis. k.a.als 
an dieBauchplatleu stöfirt. Nach vom scheint das Verhaltnils >,e,„ger einfacii 
»t Uli Grunde aber doch dasselbe. Die RachenhöUe wiid uämlid,, wie unten 
das Aflerende, unmittelbar von den Bauchplatten umfufst. Bis hierher hat sich 
also die Treonnug der Bauchplatten nicht erstreckt. F.s i^t nur der Unterschied 
dafs ,Ue Rachcnhühle weit länger ist. Ihre Gri:uze ist noch immer durch die 
hinteistcn Kiemen - (Arterien ) bogen bezeichnet, welche am vierten l a-'e der nun 
hiiungelretene fünfte Bogen ist. Die Kiemenspalten gehen also durch die Wand 
der hachenhohle hindurch, ohne auf einen Raum zu stolsen, der das Verhnltnif, 
der Bauchhcdde halte. Hinter ihnen spitzt sieh die Uachenh.dde zu, „m ,„ den 
übrigen Speisekanal überzugehen, der viel enger ist, und hier h.., „.an rleu h eine 
umgebende Hohle, welche das Herz unifafsl und sich in ,Jie Bauel.hohl« fortsetzt 
Krinnern wir uns nun, dafs schon sehr früli in de, Kojd kappe die erste Spaltung 
der Blauer eintrm. «. .^len wir leicht ein, dafs mi, diesen. Mo.n.-n.e eiiTn.Iich 
die Bddung der Bauchhöhle begann. Daraus folg, , dai:> die Danehhöhle im An- 
fange gewissennalsen aulserhalb des Embryo lag und zuerst nur das Herz on.h.olr. 
dals diese Bauchhöhle sich dann durch Spaltung in die Baucl.plnUen „a. h hinten 
«1 zwei SclKiikel lor.se,z,e; dafs dann beide .Schenkel h.nt.n z.is.mn,enl.efe„, 
sobald der Harnsack mch, mehr von den Bl.ttern der Sci.wanzkap,H, eng un,' 
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Mrhlosscu war, and imn endlich die Banchhöhle die'Darmhöhle um^cklieLt, mit 
AvMUihine des Darmoaliels, in ireldiem die Damihnhle iLe Bauchhuhic durdb- 
bohrt. Nach aufsen comintraicirt die Bauchhohlu mit dem Räume des Eies, der 
zwischen dem Amuioo und der liefern I-iSge der Kappe liegt und mit dem Raum«- 
zwischen Amnion und dem ol)crn Blatte der Amnionfifalte , oder dem stTÖsrn 
llelHjrzuge. 

Die Betrachtung der Bauchbuhle fuhrt uns nolhArcndig zu der Bestimmung j. AUgemei- 
andercr Regionen de» Embr)'0. Hinten ist die Wirbelsäule über die Bauchhöhle j^, Kmbryr. 
und etwas über die Darmhuhle hinaus gewachsen, und letztere haben sich zurück- 
gezogen. Wir haben also jetzt erst einen wahren Schwiuiz. Der lUinipl wird 
durch die lieiden Paare der Extremitäten Ijezeichnet. Die Bauchhöhle geht al>er 
viel weiter nach Tom in den Hals. Es scheint mir nämlich unbedenklich , data 
der Theil des Lcilics , der vor der rordem Extremität liegt, der Hals ist, denn 
die Bauchplatteu in diesem Theile, werden zu den \VäiuI«'u des Halses, sobold 
sich das Herz zurückgezogen hat. Jetzt aber liegt nicht mir (!ns ganz« Herz , son- 
dern selbst die Leber im Halse. 

Während des vierten Tages wendet sich zuerst dos Schwanzende stark ge- 
gen den Kopf und legt sich auf die linke Seite. Nur der eigentliche Rumpf zwi- 
schen l>ciden Extremitäten ist gerade. Der Hals ist sehr stark gekrümmt, so dnl» 
die Stirn gegen die zuküaftigc Brust gekehrt ist und der Ucbergang des Rücken- 
marks in das verlängerte Mark die vorderste Region des ganzen Thierchens ein- 
nimmt. Die Rückeuseile des Halses ist also viel länger als die Bauchseite. Ih'r 
Kopf hat sich viel mehr zasammeogeschoben , und die Zelle für die Vierhügcl i.»t 
die gröfste Hirnzelle. An Länge I>elrngen Kopf und Hals zusommcn ungefähr »o 
viel als der Rumpf. Au Masse kommt aber der Kopf allein dem Rumpfe gleich. 

Wenden wir uns nun an die einzelnen Theile des Kmbryo, und ^war zu- f;„fjj''"' 
erst an die Theile in <ler Bauchhöhle. Der Speisekanal ist noch fast gerade. Nur 
der mittlere noch nicht umschlossene Thell , oder die Darmrinne, liegt tiefer, in- 
dem sicli Iiier das Gekröse verlängert hat. Der vordere Eingang in den Speise- 
kanal ist enger, als in der ejsten Hälfte des dritten Tages. Im vordem Theile des 
. Speisekanals ist nicht nur die Rachenhöhle begrenzt, sondern hinler ihr folgt noch 
eine verengte, al)er .sdir kurze Röhre, die .Speiseröhre, tlinter dieser findet "«ich 
cii.r ' I J T: iL-rung, der.>(ngen, der aber noch ganz in der der Langen- 
au. ^ i .< (! Kanals ist und nur ein etwas erwcittTlcr Thtil desselben. 
Seine stärkste Wölbung ist nacli dem Rückfu, zuweilen sogar et^vas nadi reelti» 
gekehrt. Hinter diesem der Zwöiningerdarm, der allmählig sich emeilernd in 
den vordem Eingang aasläuA. Die Darmrinne ist am Ende diese» Tages nur noch 
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I Linie lang. Im hintern Theile der Speiseröhre ist der weite Darm , dessen 
Grenze die Blinddärme bezeichnen, im Uebrigen vom hintern Theile de» cn-^eu 
Darmes, der in den hintern Eingang üljergeht, nicht verschitiden. Mundöffuung 
weit. Einen After habe ich am vierten Tage noch nicht entdecken können. 
Lünne Dic Gtfaf&schicht hat »ich in dem schon gebildeten Theile des SpeiMikauals 

noch mehr aufgelockert, und gleicht einer halbdurchMchtigcn Gallerl. Die Lun- 
gen heben sich nach unten mehr aus «lieser Schicht hervor, himgeu al>er doch noch 
durch ein von ihrem Abtrennen aufgehobenes Blatt mit dem Spt:ü>ekanaic zusaui- 
tneu. Dic Rühre in jedem Lungenflügel hat &ich nach hinten in ein kleines Sock - 
chen blasenfurmig erweitert und nach vorn sehr verlängert, »o dafs beide Bron- 
chien in einem sehr .spitzen ^Vinkel rusammenilofseu. Dann folgt ein kurzer ge- 
meinschnftücher Kanal, der am Ende dieses Tages oft erst | Luiie laug isl, die 
Luftröhre unnüich , die mit der Speiseröhre hinter der Rachenhöhle zusammen- 
miiudet. 

Die Leber ist in zwei flache Körper au.sgcbüdct, die wie l'lultcn ilie Pfort- 
ader umfassen. In diese Platten hnl>cn sich beide Lebergäuge weiter ver/weigl. 
Die innere Fläche der Lebergänge ist kömig, wie die innere Fläche des Darrae.-. 
Beide Lebergungc hal>en sich nicht nur in die Lel)erlap[»en verlängert, sondeni 
auch mehr aus dem Darme herausgezogen , so dais .sie meistens .schon an der Basis 
zusammenstofsen , am Ende des Tages aber schon einen gemeinschaftlichen Ivünal 
zu bilden pflegen. Zwischen die Lebergäuge haben sich Verlängerungen der 
\eac hineingezogen. 

Das Pankrea.s ist noch nicht oder nur selir wenig aus der Ebene der Ge- 
fobfschicht hervorgebrochen. 
Biinddar- Die BUuddärme bilden noch kurze und stumpfe Kegel, die senkrecht aul 

der Aclise des Speisekanales stehen. 
.H«riu«ck. Der Ilamsack, der im vorigen Tage und am Anfange dieses Tages nur we- 

nig sich ^ergrufscrte, weU er seiner Entstehung nach uothwendig zwischen das 
seröse und ütlalhblatt der Schwanzkappe eindrängt, wächst in der zweiten Hälfte 
des vierten Tages selir rasch, nachdem die Trennung beider Blätter, welche der 
Hamsack zu unterstützen scheint, überall erfolgt ist. Zuerst drängte er sich zwi- 
schen den genannten Blättern der Schwauzkappe , und dann, immer wachsend, 
zwischen dieselben Blätter der rechten Seitenkappe hinein. Er wird dalici diauner 
und durchsichtiger. Seine Basis zieht sich in einen hohlen Stiel aus. Die Spitze 
nimmt eine kugelfonnige Gestalt an und hat am Ende dieses Tages die Grölse ei- 
ner Wicke oder Erbse. Eiii schönes Gefiifsuetz , das er aus dem Leibe hervor- 
hebt und das durch eine Verzweigung der Aortenäste gebüdet wird, ist in seiner 
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Gefals&chicht enthalten. Die innere Schicht oder das SchJeiniLlatt ist daron sehr 
leicht unterscheidbar. 

Die Lücke im Gek.^u.^c- Ntrcugt Mch, thciis indem die Gekrösblättt-r sich Lücke im 
auch nach oljeu an cinaudcr leyen, theils indem sich in die Lücke etwas Bil- ' 
dungsgewcLc absetzt. 

Die WoHHschen Körper enthalten ein der Länge nach verlaufende» Blut- ^' j^^""^'* 
gefKi^ Die dunklen nueerslreifen haben sich vergröfsert ujid sind nnbezweifelt 
hohle Höhrchen, von duidiler Wandung umgeben, ungefähr so wie die Leber- 
gänge ui ihrer ersten Bildung ; nur sind jene sehr viel enger. Sie scheinen aber 
Blut zu enthalten. Wenn sie Blut euthalten , so münden sie nhne Zweifel in da.« 
Längsgefiils ein. 

Die beiden Hauntriste , in welche sich die Aorta schon am zweiten Tüije ''■ ^*f*f»- 

III- » 11 • II II »vitem. 

spaltete, laufen zwar an derselben Stelle, an welcher später cÜe Wolflischen Kör- 
per sich fimlen , allein am dril teil Tage schon, und noch melir am rierleu, .si«'hl 
man die Aorlo iu einem uiigetheiJten Stamme bis in die Nähe des Ilarnsackes ^tr- 
laufen, wo sie erst in rwei Aesfe sieb spaltet, und die Gekrösschlngader ist jclzt 
ein einlacher Aitt die«'» gemcinscliafllichen Stammes. Es scheint also, dals beide 
liaaptäste der Aorta sich wirklich verengt haben (wohl durch Verlängerung aus 
dem Mittelstamme), und man kann die Ueberzeugung nicht gewinnen, zu der sonst 
der .\nschein führen könnte, dafs aus diesen ursprünglichen Hauptiisteu die \Volf- 
iisrhen Körper sich bilden. Aulfallend nl)er bleibt es immer, dafs zwischen den 
vordem Enden der VVnlffischen Körper die .\orta viel weiter ist, als im übrigen 
Verlaufe, und es whrc «laher auch möglich , dafs der St.Tmm der Aorta sich hier 
theilt und clie iMjrtsclzung er-it spater zwi->chen den beiden frühesten Aesteu sich 
bildete. Die Gefnfsslämme , uuf ilenen die Wolfßschcn Kür|)er sich bilden , sind 
aller vielleicht noch eher Venen, welche der Aorta entsprechen, und aLo diellaupt- 
wuraelu der untern llohlvene wären. Am vierten Tage ist auch eine Drosselvcue, 
die das Blut aus cicm Kopfe zurückführt, sehr deutlich, und im untern Raurle 
jeder Bauchplatte ist jioch eine Vene, die mit der Dix)so>elvcue jeder Seile vor tliiii 
Flintritte iu das Herz sich verbindet. Sie scheint also tlie lutercostalvene zu seyn. 
.Sie «ntiUeht, wie »chon bemerkt Lst, mid wie mau hier deutlicher als au irgend 
einer andern vSlelle beubachteii kann, so, dals die Leibusmasse in ein/ilnen Punk- 
ten Ii iissig wird , die Flüssigkeit Mch ansammelt , roth wird, in Form von Wut- 
punkten erscheint und erst allinählig in Rinnen vcrJanft. Im Leibe «Ics Lndir)« 
scheint, .so weit die Roo])acl>tung reicht, die Venenbildang der Arteriotibildung 
\oranzugfhen. 
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Am »ierten Tagu sondert sich das Ptortadersystem schon selir deutlich vom 
Uohlvenensj Stern dadurcli , dafe die Pfortader sich in die Lebet verzweigt, in 
verhidluifsmäl&ig ungeheuer weiten und kurzen Kanälen und dadurch , dafs der 
Veueu5tainiu, in weldicm sich die Pfortader freilich noch mit ihrem Stamm ver- 
Ihngeii, bis zum Herzen eine sehr bemerkliche Strecke verläuft. 

Vom Herzen liegt der Tenöse Theil noch ganz nach links. Beide Herz- 
ohren vergröfsern sich ansehnlich und bekommen Einkerbungen. Sic münden in 
den gemeiuschafllichcn Venensack. Die Verdickung der Wand , welche außng- 
lich nur in den Herzohrm herrschte, verbreitet sich am vierten Tage von ihnen 
au» auch auf den zwischenliegendeu Venensack , der am Ende des vierten Tages 
nicht mehr die ursprüngliche Venenwand hat. Deswi-;cn will ich von jetzt an 
die beiden Herzohren mit dem Venensacke zusammen die (noch einfache) Vor- 
kammer nennen. Die Kammer spitzt sich allmählig »ehr zu. Die Spitze ist an- 
fangs mehr nach recht* gerichtet, rückt dann aber immer mehr nach hinten. 
Ihre Wände nehmen sehr an Dunkelheit zu, und auch der vorder« Hand pflegt am 
Knde dieses Tages nicht recht hell zu scyn. Zwischen Kammer und ^ orkamm«ru 
wird der helle Zwischeiikanal (Canalis auricularis) ansehnlicher. Der Aorten- 
wulsl verdickt sich mit einer Hauptwölbung nach unten und link», und scheint 
erst jetzt den Namen eines eigenen Thcils des Herzen» zu verdienen. Die ina«^-re 
Hohluii" hat in der Mitte eine grofse Weile, wie schon das durchschielsc;ude Blut 
wnhi-eud der ( irculatiou zu erkennen giubt. Macht man feine Queerschnilte, so 
findet man, dtifs die Höhlung nicht cyliudrisch ist, sondern in jedem ()ueer- 
M huittc eine Spalle bildet, welche in der Mitte schmal, zu beiden Seiten weiter 
ist. Ist das ausg< schnitten»; Stück aber etwns lang, so kann man nichl durc h die 
S|)alte von einer Flache zur andern hindurch sehen, weil die zweischneidige Höh- 
lung -iich etwas um ihre Achse dreht. Die Kammer sieht äulscrlich noch ange- 
ihcilt aus. Im Innern findet man aber eine stark vorspringende Falte, welche die 
Höhlung in zwei Abthtilungcn scheidel , die längs iles freien liandes der Falte 
mil einimder Communicalion haben. Dieselbe lauft auf der einen Seite bis an die 
IJasis der Aoricnzwiebel , auf der andern bis in den Ohrkanal. Ob sie auch in 
dem Venensacke ist , konnte ich nicht unterschei«len , denn die.ser ist zu undnrch- 
Mchtig, um ohne Zergliederung eine innere Falte in ihm zu erkennen, und zu 
klem, um eine zuverlässige Zergliederung gelingen zu lassen. Die Fallt in der 
Her/.kammer scheint mir nur eine Vergrofaerung der schon am drillen Tage deut- 
lich geseheneu Falte. Sie verläuft aber jetzt auf eigenlhümliche Weise schief, so 
dals durch sie ein rechtes und zugleich hinteres Fach von einem linken und ror- 
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de» abgegrenzt wii^L Beide Fächer münden gemeinschaftHcfi ra di«' Höhlnnß 
der Aorteozwiebel ein. 

Mit den Gefiifcbbgen und dea ihnen rugehörigcn KtemenlKtgen nnd Kie- ^^^^j^' 
xneuspaltoR gehen merlcTrürdigt Vcrnndfrungen Tor. .^^e"'" 

ZavönlejTit wird der Biutstrom in dem ersten Bögen immer sch-werer zti 
erkennen, und am Ende dieses Tages sah ich ihn nie. DcrGnmd liegt theiJs in 
eiaer Verdickung des Bogens, tbeils aber in -«-irkücber Abnahme des Blutstro- 
me*. Auch der zweite Geßilibogen wird alimnhlig schwächer, ist alicr am Ende 
des Tages, wenn der Embr>o kein Blut verloren hat, doch noch l)ei gehöriger 
Aufmerksamkeit kennlUch. Dagegen vtrst^irken sich der dritte und vierte Bogen 
sehr, und nehmen bei weitem die meiste Blnlraasse auf. Auch bUdct sich im 
Verlaufe dieses Tages ein fünfter hinterster Bogen , den ich auf der linken Seile 
immer schwächer fand, ah auf der rechten. Am Ende dieses Tages hal>en wir 
also wietler vier Blntströme, die al>er nicht die Blutströme des dritten Tages sind. 
Dafs ich mich hierin nicht geirrt habe, erweisen mir vielfältige Beobachtungen, 
die im Einzelnen anzuführen hier nicht möglich ist. Während dieser Metamor- 
phose «n vierten Tage verdickt sich der erste Kiemenbogen sehr, und sein unte- 
res Ende wird kolbig. Da er dieses Ansehn in geringem Grade schon am dritten 
Tage hatte, so ist schon daran seine Identität kenntlich. Der zweite Bogen er- 
hebt sich dagegen nach aafsen in ein Blatt, welches nach oben und unten in die 
allgemeine Ebene des Halses ausläuft, in der Glitte al>er mit eUiplischem Bande 
stark vorragt; der convexe Rand dieses Blattes ist zuerst fast nach aufsen, je 
mehr es wachst, um desto mehr aber nach hinten gerichtet, so dafs man am Ende 
des vierten Tages etwas von hinten beobachten niufs, imi dre ansehnliche zweite 
Kiemenspalle, die er etwas Überdeckt, zu erkennen*). Zwischen dem vierten 
nnd fünften Gcfafsbogcn l.iMet sich eine länglich -rundliche .Spähe, wahrend die 
andern Spalten sich etwas ver^rn^fsem, mit Ansnnhme der vordersten, die sich 
durch ein zartes Bildungsgewebe in der zweiten Hälfte des vierten Tages anfüllt, 
und am Ende desscU.en völlig geschlossen ist, nur in der Durchsichtigkeit die ehe- 
maUge Trennung zu erkennen gebend. Wir hoben also auch drei Kiemenspalten, 
die nicht die frühem sind, indem eine neue hinzugekommen und eine friihere 
vcrschwimden ist (§. 6.0.). Der ganze Apparat der Kiemenbogen hnt, von der 
untern Fläche angesehen, eine auffallende Aehnlithkeit mit dem Kiemengeniste 
der Fische , besonders wenn wir dieses im skeleltirten Zustande betrachten. AUe 



1 Dicie. Bl.tt i.t ei, wiche. R.lhk. Kiem.nd.ckel ne»ut, de..en Bedeutung e. lU h.b.n 
«cheiat. ^ 
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Boften ha]««n »ich etwas rerdickt, am meüten freilich die beiden ersten, und ihr« 
iiiiteru Kaden wenlen nicht hjofs durch eine dünne Haut verbunden, wie am 
dritten Tage, aondern sie sind zusanimengerüclcl, und in der Mittellinie he"t 
ein Streifen festeren Büdungsgewebes, fihnüch der niitUern KnochenreUie im 
Kiemengerü^lc der Fiache. Spaltet man die Rachenhöhle auf, so si«ht mau, 
wie sie Torn breiter i^t und nach hinten aich trichterlormig verengt. Im vonlt-rn 
Theilf ist eine etMa.s verdickli-, aber noch wenig i*oÜrle Stelle ül)er den Widi ii 
erslen Kiemenbogen. Diese verdickte Stelle zeigt nach hinten schon zwei kurze 
•Schenkel. Ich halle sie fiir die erste Anlage des Zungenbeins. 

On der .stärkste Strom des ülates durch den dritten und vierten GelaLbogen 
geht, so wird jetzt noch ein griifscrer Theil der Aorlenwurzel zur Kopfsf hliig- 
ador. An diesem Tage Innd ich aufser derselben ein Gcfals, das ich für dif 
N\ iiUlschlagader hielt. Das Blut, «las auf das liirn gefOhrt wird, breitet sich 
last »irahlcnforniig in mehrere Bogen über die llirublaseu aus, und sammelt sich in 
\«;in n, von denen eine in l-orm eines Blutleilers in der Mitlelliuie der Vierhügel 
liegt. Aus der Aorta gehen sehr deulhdie Gcfiitzweige in aUe \> irbelzwischen- 
r..una> ein. Im üelalsiiole hegen Venen und Aorten uüt ihren Verzwci<mnKfn 
dicht nelnju einander. 

Du- >\ irb. l..nhigeu in <len Rückenplatlen verlängern mcJi nach iintt n g. g. n 
die >Virbekiile, wodurch der Stamm der ^Vu■bt•ls;mle rnrhr aiisgebildet win! ; 
nach oben erreichen sie sich aber nicht. 
Ml«"""'" Kxlremil iten venvandelu «ich aus Uisteu in Blatter, welche hintiu 

bi wtei und :t»gerun.l, t s.nd, und nicht melir auf dem Rande der BauchplalU- zu 
M»zen scheinen, soodeiii, da diese breilir geworden sind, auch auf «br Im che 
zwtschen den Bauch- und Hüclvcoplattcn iliru Basi.» haben. 
iheiMriNel' Bückenniarkc bilden sich beide Blätter mehr aus und sondern sich von 

tnner liul^rrst zarlen HüJle, welche noch sehr eng nn den Rückenniarksld.ittera 
«nliegl, und kaum ohne Verletzung getrennt werden kann. Ich habe daher nicht 
unterscheiden kömieu, ob die Rückenmarksbinttcr oben mit einander verwachse u 
»ind, mier nicht, doch schemen sie bloli von der IlüUe zusammengehalten, nach 
uulin smd MC aller durch eine dünn.r Maise verbunden, die nicht zur Hfdh; gehhrt 
lu j. <K ni Blatte zeigt eine .Icutliche innere Furche eine Theüung in einen oliom 
und euiea untern Strang an , von ilonen <ler unlere sLirkcr ist. Im verJän-crlen 
Marke legen sich li«ide Blätter weil aus einander; die ICräuaelangen , die nwu am 
dritten i iige sab, >iod zu d« iitlirhen (.)ueerstn ifen geworden. Die vierte Flirnhohle 
isl noch von einem IWalle ImmIii kf , das .Nervenmasse zu enthalt. n scheinf. .\icht 
nur ZI igt es unter dem lMiirosco|»e «liege Ansicht, sondern es wml auch im Wein- 
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geute Ti)Uig >veiC», wie ^'errcnma&se. Dieses aufliegende Dl&tl klebt an den 
llückenniarksLlättern im ganzen Umfange der vierten IJimhohle eng an, l)ii<tt8ich 
aber ohne alle ZerreilsuDg glatt von iiiuen aljlusen, und scheint eine Verdickui^ 
der hier M-hoii mehr gutrenuten Hülle. Aus oUem geht also hervor, dat aus der 
urttprünglicheu kaualtunoigeu Anlage für den (.'entrahheil de» AerveBsy^temcii sich 
eine llüUc tob dem eigentlichen Nervenmarke trennt, daln dieses Nervenmark 
nach oben gespalten ist, was am fünften Tage noch viel deutlicher wird, und »laf» 
nuf der vierten Ilirnhöhle, wo sich die Blätter des Nerveuniarkes am weitcslen 
aus einander geben, eine Lage von ncrvenähulicher Masse aufliegt, grnde wie 
auf der vierten Ilirnhöhle mancher Amphibien. Diese anfliegende Masse ist, 
wie in den Amphibien, so auch im Hühner- Fötus, vom kleinen Hirne und ver- 
liingerten Marke getrennt. Das kleine Hirn ist schon deutlich da. Die Rücken- 
inarksblättcr breiten sich nämlich, nachdem sie die vierte Hiruhöhlc gebildet 
haljeu, auf jetler Seite in ein mehr senkrecht stehendes rundliches Blättchen au». 
Beide Blättchen klalfen hinten weit aus einander, stofsen aber nach vorn zu- 
sammen , und umschhefsen einen kurzen und engen Kanal , tier in die Blase dt-r 
Vicrhügel führt. Diese Blätter waren im Grunde schon am dritten Tage kennt- 
lich , obgleich weniger Iwstimmt , da sie ül>erhaupt von der äulsern Hülle noch 
nicht deutlich geschieden waren. Am vierten Tage al>er ist der Character des 
kleinen Hirnes unverkennbar, wenn auch nicht alleTheile desselben da sind, die 
dem kleinen Hirn in höhem Thiercn zukommen. Die Vierhügel bilden die 
gröfste Blase. Sie erscheint nach oben geschlossen; die llöhlimg, die sie enthält, 
Wüllen wir die Sylvische Hirnhohle nennen. Die darauf folgende Hirnblase, «Ue 
frülieste von allen und ursprüngUch die vorderste, bildet die Region der ih*itten 
Hirnhöhle und ist viel niedriger und kürzer, als die eben beschrieliene. Aus der 
Mitte der Decke cheser Himhöhlc zieht sich in der zweiten Hälfte dieses Tages 
schon die Nervenmasse etwas zurück , so da£s man eim; helle Lücke in der Mittel- 
ünie erkennt. Zugleich bekommt sie in der Decke eine seichte Einkerbung der 
Queere nach. Die diitte Hirnhöhle steigt tief gegen die Schädelbasis herab, und 
diese Verlängerung ist der Trichter. Da die N ierhügcl weiter nach vom (im 
Verhahnifs zum ganzen Knd)r>o) liegen, und überhfiupl alle Hirntheile, die ur- 
sprünglich hinter einander lagen, »ich ullmiddig zusninnicukrümraen, so bleibt 
eine Lücke zwischen dem Trichter , dem klemen Hirne und den Vierhügeln. Die 
Lücke ist jetzt schmaler , als am dritten Tage. In dieser Lücke liegt die Rückea- 
saite und zugleich umgebendes, dem Stamme der Wirbelsäule gehöriges Bildungs- 
> ' mit immer scluirfer wenlender Umbeuguiig. Von der Stirn und 
)"e2end an» sind die Seitenventrikel durch eine tiefe Linsenkung von ein- 

K Z 



76 



ander abgegreart, aber aicht TÖUig gesdundcn. Es scheint, daCt ihr« Nerren- 
l)latter iu der Mitte zusammenstolsen , sie aind aber rou der Hülle noch nicht 
deutlich getrennt. Doi» Hiro besteht aiso aus üia.sea, welche ich nach den Vl-d- 
Irikeln beuaont habe, da sonst ein Name gefehlt hätte, um die Blase für die 
dritte Uinibohle zu ]>ezeichnen. Allein die Wandung dieser unter sicli ausamme»- 
hangeuden Dla^-n ist nicht mehr ein so eiiifaclies Blatt, nl» am dritten Tage. So 
wie Kchou im Ilückenmarke der untere Strang jeder Seite dentiicher ist , so ist die 
Fortsetzung dcs&eiben im Hirne als ein erhabener Strang noch viel kenntlicher. 
Die.sen Strang sieht man, obgleich seitlich inuiicrisdie Seitenivand übergehend, 
dcullich auf den Boden der vierten Ilimhohle und der Sylviscben Höhle bis in die 
dritte Iliruhulilc verlaufen. Hier bildet der Strang den Trichter. Während al>er 
am Anfange de» dritten Tages die hintere Wand des Trichters das cigcntUche 
I-nde des uutem Randes des Rückenmarkes schien, und am Endo des dritten 
Tages, wo mau schon die Andeutung eines Stranges erkennt , der Uebergang ia 
lUe vordere and hintere Wand des Triditt-rs gleichmnfsig war, ist am vierten 
Tage <ler üeliergaug in die hintere Wand des Trichters schvt^ch im Verhiiltnils 
zu dem sehr verdickten Uebci^ange iu die vonlerc \>'and. Diese ist jetzt das vor- 
zügliche lüidc dos Stranges, in welches er mit ziemlicher Dicke üljergeht, und 
dadurch dem Kingangc des Triöhlers einen •w iilstigen Snum gielit. Dieses Ende 
des Stranges bildet in der Vorderwand de» Trichters eine Anschwellung, die fast 
wie eine plötzliche Umbcngiing aussieht , allein bei der Kleinheit der Theile läfst 
*ich darüber uicht mit Bestimmtheit eatschcidcn. Endlich verliert sich der 
Strang aber nurli mit einer kaum merklich erholwnen Fortsetzung in die Dias« 
des Seilonventrikels seiner Seite oder in die Ilcmüpliare des größten Hirnes. 
neMrn"un*ii Mehrere der Hirnventrikel verlängern »ich in die hohlen Sinnesnen-en. 

sinnei- Dic hohlcn Eingänge iu dieselben sind an erhärteten Hirnen von der iuncm Fläche 
orgänt. Ilirnblastn au» deallich und ohne viel Schwierigkeit erkenntbch, und zwar 

der Eingang iu den Höriicrven aus der vierten flirnhuhle zwischen den Bliittem 
des kleinen Hirns und den Blnitern des verlängerten Markes, der Eingang in den 
Sehnernen aus «lem firitten Ventrikel vor dem Trichter, der Eingang io dw 
Riechnerven aus dem Seilenventrikel in der untern Fläche desselben. Üa noch 
keine l a^urung zu erkennen ist, so kann man ül»er den liebergang der etnzel- 
neo Hirntheile nur nach «ler äufsem Gestaltung urtheilen, und nach diesen 
Mheinen die Siriuesnerven mcht aus boschrünklen Stellen, aondcrn vom gaitiea 
Umfange der Himidasen zu entspringen; so dafs aUo t. B. der Sehnerve nicht vni. 
der Stelle käme, die künftig zum Sehhügcl wird , «.ondern im eigentliclien Sinne 
des Wortes eiae Verlängerung der Hirublaso ist, die die dritte iiimhuhle cinschbeist. 
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HierDach siiul üliorhaupt die Sinncsnerven Hervorstülpungen desHirnes in die 
I^iliesmaue, und die Sinnesorgane dadurch bewirkte Modificaliouen der letztern. 

Am deutlichsten Ijcwnhrt sich dieses im Auge. Oeffiiet mon ein in Wein- •» *•'««• 
geist erhärletts \u^e vom rierten Tage, so findet man <lie\elzhant rerhnhmJs- 
mi&ig »ehr dick und fest, so dafs man sie ohne sonderliche Mühe vollständig von 
den andern Blättern getrennt darstellen kann. Dieses Markhlatt bildet nun eine 
feste kugelförmige Höhle, -welohe durcli einen hohlen Kanal mit der dritten Hirn- 
hohle verbunden ist, und füglich als ein nach der Seite getretener Himvenlrikel 
betrachtet werden könnte. Oer Kanal, der sich in diesen Ventrikel ausdehnt, 
der künftige Sehnerve nämlich, steigt von innen nach auEsen, dehnt sich dann 
plötzlich zor Netzhaut aus, nnd rwarso, dafs in derselben Richtung, die der 
Sehner%'e schon vor dem Eintritte halte, in der hintern (oder, wenn wir deuKojil 
naf die Sohädelbnsis stellen, untern) Fläche der IVctzhaut ein lieller Streifen wr 
iäuA, in welchem dieselbe sehr verdünnt ist. Allerdings ist der verdünnte Sin if 
«nch nach innen gestülpt, aber nur sehr wnig. Die Verdünnung sieht al>fr 
grade »o ans, -wie am dritten Tage die vertiefte fnrche, die durch die unter«; 
I^fittellinie aller Himbinscn durchgeht 5. oder die untere Naht der 

Rückenmarksblätter. Hiernach wäre jede Netzhaut nach hinten (oder unten) 
lit-iiiahe gespalten. 

Die Blase der Netzhaut hat keinen so dünnen Inhalt, als die Himblasen, 
sondern ein dickflüssiges Eiweifs, den Glaskörper , der sich, nach der Behandlung 
in Weingeist , Busschfden lä/st. Die Nefzhautblnso ist ferner nicht überall durch 
\ervenmas5C geschlossen, sondern hat eine kreisförmige Uclfnung an ihrem Ende, 
welche durch die Linse ansgelüllt wird. Diese ist ziemlich ansehnlich. Die 
KopMil und (Vtv Linse selbst sind deutlich zu unterscheiden. Die Blase der Netz- 
haut ist von einer völlig getrennt«'» Haut umgeben, die auf der innero l'läphe 
schon sehr stark dunkel geförbt ist. Die «lunklc Färbung hat sie jedoch nur bis 
zur Liusenkapsel , d.h. also so weit auch die Xelzhaul geht. Vor dieser Stelli; 
ist sie ganz durchsichtig, und liegt dicht an »l«r Vorderwand der Kapsel au. 
Eben dem Gegensatze zur Netzhaut mufs sie ihre dunkle Färbung verdankiii, 
denn unter dem Streifen , -wo die.se verdünnt ist, bleibt jene ungefärbt. Dies üt 
die viel Jjcsdiriobeue sogenannte Spalte in der Gefafshaut , die al»or keine Unter- 
brechung dei Zusamnicnhmges ist. Die äufscre Haut liegt eng auf der Augen- 
bant, iu verdünnt und gewölbt, ohne Spur von Augcnlieder. Die vorder»- 
Angenknmmer fehlt. 

Von dem Ohre kann ich nur angeben , dalis sein innerer l'iii'il noch mehr ' ("r. 
verdeckt ist . al-; .mi «Inlteu Tage. Im Boden der Rachenhöhle erkannte ich 
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aller ciat liefe gegen da» Ohr grrichlcte Grübe, wahrscheiolich lier Aolaug der 
< )lxrlrompete. 

NMf. An der Stelle, wo am dritten Tage der Riechuer^e herrorlritt, bildet »ich 

am vierten Tage in der nun verdickten Sc hätlelmasse ein längliches Grübcheo mit 
wulstigem Rande, die Naseugrul>e. Beide >Wugruljen liegen zii>nilich dicht 
zusammen. 

()U«rkie- Unter dem Auge, und zwar vom hintern Rande desselbeu aufangend und 

iidch vom -waclisend, erhebt sich eine schmale Leiste aus Bildungsgewcl«. El* 
i»l der zukünftige Oberkiefer. Der Unterkiefer ist als solcher noch nicht kennt- 
lich, obgleich er schon da ist, denn der erste Kiemenbogen verwamlclt sich iu 
ihn , und iu so fem er am vierten Tage schon dicker vird , als die andern , hat die 
l in Wandlung in den Unterkiefer auch l>egonnen. 
aa. Andere NVbs dic Metamorphose derEitheile anbogt, so bemerken wir fortgehende 

Tbeilf dB» Ygcniimlerung des Kiweifses, Ijesonders über dem Dotter, weshalb dieser mit der 
iinigebcnck n llüUc oft schon die Kisthaalcnhaul berührt. Hierdurch und durch 
den Unistand , dafs ein bedeutender Theil des Gefiilshofe» am Lufträume sich her- 
abzieht , scheinen die GeCifse desselben der unmittelbaren Ein-wirkung der Luft 
ausgesetzt. L)cr Gefäfshof dehnt sich nämlich allmählig über die Hälfte der Dol- 
terkugel aus, den übrigen Raum hat der Dotterhof fast ganz eingenommen, so 
ilui> nach unten kaum ein Ivreis von wenigen Linien im Durcliuiesser ^ on der 
Keimbaul unbedeckt bleibt. Dic Dotterhaut Ist viel zarter geworden und zerreifsl 
leicht. Der Dotter hat sich merklich vergröfsert und ist grüfstentheils tlnssig ge- 
vsordeu, indem er zugleich eine weifsgelbc Farlie annimmt. Er gleicht einer 
Emulsion. Diese Metamorphose begüiut zuerst unter dem Enüir3 0, und zeigt 
siih dann im ganzen Umfange der Dotterkugel. Der Luftraum hat ansehnlich 
zugenommen. 

§. 7. 

Fünfter Tag. 

a. Vorb«- '^^f fünfte Tag scheint bestimmt zu »eyn, das zu vollenden, was der dritte 

meritiiiig vierte eingeleitet haben, mid die Vcrhultnisse vorzubereiten, die in der dril- 

ivix Periode in ^VirLsaiukeit treten; denn die A]>schnümng de» Embrjo erreicht 
«leu höchsten Grad. Dagegen entwickelt sich der Harnsack zum Athmungsorgan. 
!. Ab.chnü ^^^^ Nabel verengt sich nämlich von allen Seiten, und zwar ist der Darm- 

ruDg. Uot- „.-,i,tl am Ende dieses Tages schon ein enger Kanal, der senkrecht iu den Darm 
liihri. Dieser Kanal ist der Doiiergang , der von nun an bis kurze Zeit vor der 
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Geliurl fast unverändert Meibf. Vorderer und hinterer Eingang in den Spcise- 

kanaJ sind zusamniengeriickt , und kein Theü des Darmes ist mehr rinnenförmig. ^ 
Der HautnaJ«! ist zwar viel weiter, als der Daminaliel, wird al>cr doch, nach- 1 
d«n der weife Theil des Harnsnckes durchgetreten ist und nun der dünn sich 
ausziehende Stiel dieser Blase nachfoJgt, sehr viel enger, als am vierten Tage. 
Er umschüelst den Doltergang und den Stiel des Hamsackes mit den zu beidt^n 
gehörigen Gefafscn. 

Der Hanisack liegt nun grüfclcnlheüs aurserhalb des Leibes, und nur der c Uge dei 
Süel geht in diesen ein. Da der Hamsack sich zwischen der Gekrüsplalte und 
Banchplatte der rechten Seite durchgedrängt hat ($. 6. m.) , so liegt er immer 
reclit!. am Embryo, und zwar in dem Räume zwischen der obern und untern Lagr 
der Kappe, und wenu diese schwindet , zwischen dem Amnion und der semsen 
Hülle. Der riarusack erreicht einen Durchmesser von 4 — 5 Linien und ist srhr 
gefa£sreich. 

Beide Blätter des Amnions erleiden aber auch eine jMelanioq)hosc. NucJi- Seröt« 
. «leni Mcli das Anmion geschlossen hat, lösen sie sicli von einander, und diese L«»- 
sung scheint noch durch die Vergröfseruiig des Hamsackes liefordert zu werden. 
Dadurch wird l) das Amnion jetzt eine nach oben abgelöste, selbstsläudige Hülle, 
2) hat sich aus dem obern Blatte eine neue Hülle gebildet, die oben das Anmion 
mit dem EndiT^o bedeckt, nach aufsen aber so w<^il reicht, als die Keimhaut, 
deren seröses Blatt sie ja clicn ist. Dieses seröse Blatt ist nur jetzt sehr weit von 
cler untcjn I.,age getrennt, so dofs ein ausgedehnter Raum zwisch<.u dem Amnion, 
der tiefern Lage de? Keimblattes, und dem abgelösten serösen Blatte da ist, iu 
welchen Raum die Bauchhöhle des Embryo durch den Hantnabcl übergeht. 

Auf die Entstehung dieser ueuen äulseru Hülle, die wir die seröie Hüllt 
nennen, folgt eine merkliche Verdünnung und endliche Zcrreifsung der Dotter- 
liaut. So bald die«: zerrissen ist , zieht sich das Eiwcifs rascher als früher T(mj 
Dotter weg, und weicht nach dem spitzen Ende des Eies, wo man noch eine Zeil- 
lang die Hagelschnüre fimlet. 

Die Keimhaul hat sich unterdessen so rergröfsert , dafs der GcfKrshoi last ,. Aiudeh- 
I des Dotters einnimmt und der Dollerhof den übrigen Raum. Der Dollerhof ist K^mhl" 
sehr dünn und klebt w fest am Eiweifse an, dafs er heim Abtrennen des Eiweilse.s 
leicht zerreifst, daher die Angabe, dals <ler Dotter hier gar nicht umschlossen scy, 
sondern eine Lücke seiner Hülle durch da» Eiweif«, wie durch einen Pfropf rer^ 
schlössen werde, wogegen eine sorgCiltige Untersuchung mir «ntschieflen zu spre- 
chen scheint. 
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/ Di« K.p- Da die Spaltung ii^uerliall) der Keiaihant immer weiter vorrückt^ so ist 

pe •ehwin- endlich nicliU da, was die untere Lage am. Rande der Kappe iii die Höhe liieltc. 

Der W'iukel, den der Umfoug der Kappe gcliüdet hat, wird nämlich durch die 
Trennung aufgehoben. Dir ganze Umfang sinkt also wieder, und hl«inuil i«t 
das Anichu der Kappe vurj»ch wunden , wenn m«a nicht noch dmi trichterfttrinigen, 
mi die untere Fläche des Embryo sich aukgenden UeLergang der Keimhaut in den 
Dottergang dnfiir gelten lassen will. 
I orm de« Der Embr>o liegt ganz auf der linkeu Seite und ist bo stark zusammen- 

l:miiryo. gekrümmt, dafs Kopf und Schwanz sich meistens berühreu. Da nun der Ham- 
«>ack an der rechten Seite des Eudiryo Hegt, so erreicht er die hiichste Gegend uml 
wird nur durch die seröse Hülle von der Schaalenhaut getrennt. 

Der Kopf Ist dem Rumpfe an Masse gleich. Die Vicrhügel ragen alark 
vor, der Hals wächst rasch, ist aber an der untern Seite noch immer viel kürzer, 
als an der obem , »o dafs er sich nicht gerade strecken läfst. Der Nacken ist hin- 
ter dem Kopfe besonders stark , aber in einen grofsen Bogen fast gleichmölsig . 
gekrümmt. 

Die Bauchplallcu haben sich ansehnlich in der Hohe vergröfsert. Die 
Rauchhöhle ragt noch etwas in den Hals. Die Leber liegt schon im Rumpfe üi 
der Gegend der vordem Extremitäten, aber vom Herzen befindet sich noch mehr 
•)der Weniger vor denselben. Das Zurüc kziehen des Herzens scheint auf die Krüm- 
mung des Halses zu wirken, da die Gefaf^bdgcn noch mit der Rachcnhohle rer- 
buuiicn sind und dnrch das Herz nacli hinten gezogen zu werden scheinen. 
*, Uarni- Beide Dannhälften bÜden einen scharfen ^Vinkel unter sich gegen den Dot- 

k*nal. wr^an", indem das Gekröse sich stiy-k in der Jlitte sexner Ausdehnung vergro- 
Isert hat. 

Die AVeite des Speisekanals hat im Allgemeinen zagenomnien, und die ein- 
zelnen Tlicile treten viel liestinmitcr hervor. Der Magen ist nicht nur scharf ab- 
gegrenzt gegen den Darm , sondern ist viel weiter und ragt nach links in Form ei- 
nes Biindsacks y'or und liekommt eine dicke Wandung. 
, Mbniungi- H'«-" Lungenflügel haben sich von dem Speisekanale fast ganz gelost, der 

»■V*"*- sehr merklich verlängerte Mitlellheil liegt aber noch eng an. Die Luftrährennste 
nicht nur haben sich verlängert, sondern auch der Stamm der Luftröhre ist, je- 
doch weniger, gewachsen, und, der Speiseröhre ganz ähnlich , aus einem engen, 
dunklen Kanal von Schleindiaut mit einer dicken aufsern Lage der Geiufs&chicht 
liedeckt. Man sieht also, dafs Speuwkanal und Lnft>veg sich so von einander 
trennen , dafs die Scheidewand immer weiter nach Vorn »ich verlängert ♦). 

Die 



•) oder die Luftrohr« rieh rochj herauniehl. 
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Die Leber ist sehr ansehnlich. Beide läppen sind dicJcer geyronlen , uud * ^e*"' 
scheinen im Innern eine schwammige Textur zu haben. Eine genauere Unter- 
suchung zeigt, dafs die Venen sich überall mit weilen Aesteu zwischen die Gullen- 
gange verzweigt haben. Die Gallengänge haben einen gemeinschofüichen Stamm. 

Das Pankreas tritt aus der Geintuchicjit hervor uud hebt einen Xheil der- /. Paniir««*. 
selben vom Speisckanal alj. Um die Stelle, wo das Pankreas hervortritt, bildet wiü!*du?g."" 
der Darm eine starke Windung. So entsteht eine erste Umbeugung oder Schlinge, 
die dem Zwölffingerdarm eigen ist, und am nächsten Tage deutlicher wird. In- 
dem sich der Magen zu wöU>cn anfing, hatte sich die Gefiikscliichl dieser Gegend 
»ehr verdickt. Da nun die stärkste ^^'ölbung des Magens ursprüiigUch nach oben 
uud zuweilen etwas nach rechts lag 6.^.), am fuuften Tage aber der Magen 
sich so dreht, dafs die Wölbung sich nach links stellt, so wird die äufscrste Lage 
der Gefiifsschichl, indem sie an der Drehung keinen Antheil uinmit, vom Magen 
getrennt, und wandelt sich später in ein gesondertes Blatt, das Netz, um. In Neu. 
diesem Blatte sieht man zuerst am fünften Tage ein blutrothes Körpereben , die 
Milz. 

Die Blinddärme halben noch die Form von stumpfen Kegeln. Der weite ^ . ß'ind- 
Darm ist ganz kurz. Der After erscheint in Form einer einfachen Oueerspltc. t« Darm." 
Dadurch wird der Schwanz für immer abgegrenzt. 

Die Wolffischen Körper haben an Höhe und Breite sehr zugenommen, und <•■ Wolffi 
sind überaus blutreich. An ihrer innem Fläche erscheint ein rundlicher Streifen Korper. 
von Bildungsgewebe , der Hoden oder Eierstock. Nach oben uud aufsen ein an- 
derer blaltlbrxniger Theil , der vom >Vol£flüchen Körper in die ^Vand der Bauch- 
höhle übergeht. Die Pohlen Queergänge im A^'olfljschen Körper verzweigen sich 
und winden sich. Man sieht im Wolflischen Körper nach dem Absterben des 
Embryo einzelne Blutströpfchen, uud es schien mir deuüich, dafs diese Blut- 
ansammlungen im Innern der erwähnten Gänge liegen, und ich kann daher nicht 
undiin , die schon früher aasgesprochene Ansicht (§. 5. hier noch zu bestäti- 
gen, dals die Wolffischen Körper ursprünglich aus Verzweigungen eines Geföfs- 
stamme» sich bilden, welches mit Sicherheit zu bestimmen mir nicht gelungen 
ist, wie im nächsten AJjschnitte näher untersucht werden soll. Am 5ten Tace 
sieht man deutlich den Stamm der Ilohlvenen mit vielen kleinen Wurzeln aus der 
inncm Seite der vordem Enden beider ^Volffischeu Köiper hervortreten und hin- 
ter der Leber hinaufsteigen. 

Das Herz ist noch mehr zusammengezogen, als früher, so dafs die Vorkam- p. Hm. 
mer an die Aortenwurzel angrcnzL Zwar liegt immer noch jene links und etwas 
nach hinten, diese rechts und etwas nach vom, allein das linke Herzohr ist so 
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zurDckgewichrn, ilafs es ungefähr gleiche Hohe mit dem rechten hat, and das 
letztere liegt nicht l»!os an der linken Seite der Kammer, sondern schon el-vvas 
über ihr. '^Die Spitze der Kammer ist nach hinten gekehrt und hat sich mehr zu- 
gespitzt. Beide Herzohren sind starker gekerbt, und krümmen sicli ct^^as nöch 
unten ; der mitücre Vcnensack lüfst Änfserlich eine beginnende Eiuschnurong be- 
merken. , . , • 1 r 

Der Ohrkannl hat seine gröfstc Länge nnd ist so durchsiclitig , dals man 

in ihm eine innere Falte als dunklen Streif irkeniit. Die Herzkammer i^t völlig 
dankcl, dir Scheidewand in ihr hat so zugenommen, dafs sie das Innere in zwei 
Kammern trennt, die nur durch eine längliche Lücke mit einander in Verbindung 
Mfhcn. In der Awtenzwit'bcl sind zwei Von einander getrennte Gänge, die ober 
Suf^erlich nicht zu eiktnocn sinct. Ks rtufi» nUp die Mitte des spnltfdmllgen Ka- 
nals, den wir am vierten Tage fanden, verwachsen xeyn. Beide Gänge scheinen 
sich etwas um einander zu drehen, so dafs der eine, der mehr nach unten liegt, 
Ton hinten und rechts nach vorn und links geht , dei* Jindere, der mehrob^tl ver- 
lauft, von hinten und UuL* nach vom und rechts gehl. Der erste kommt also 
aus <ler rechten Abtheilung der Kammer, der letztcir aus der linkt'n. Beide sclici- 
uen durch zwei vcr<cluedene niutstrÖme entstanden. Da nämlich die Falle in der 
Herzkammer nnmer mehr iu eine schieLtehcnde unvollständige Srhcidevvaud 
sich ausbildet , mufs der Blntstrom in ihr gethcilt werden, der eine iSuft melir 
uach der Bauchseite in deuRauin, welcher zur linken Kammer sich auszubilden 
bestimmt ist. Indem dieser nun in der Spitze der Kammer sich umwendet , um 
in den anfange einlachcu ICanal der Aortcnzwicbel zu ^gelangen, erhält er nolh 
wendig, aufser der Richltmg von hinten nach vorn , die von links nnch rechts und 
von unten nach oben ; der Strom in der zweiten iTohlung läuft mehr oben und 
nach rechts, indem er hier umkehrt erhält er die Richtung von rechts nach links, 
und von oben nach unten. Die Hichtnng von hinten nach vom ist beiden Strömen 
gemeinschaftlich, allein da sie beide aufserdeni noch eine tcr.4chictlenf haben, mi 
kann e.* nicht fehlen, dafs sie, obgleich anfangs in crard gleichmSfsigen , fast 
runden Kanal zasnmmengf drängl (am dritten Tage) , diesen Kanal allmählig nach 
zwei Bichtungeu nuslurchen (am vierten Tage §, 6. q.). Bride Iliclitungen können 
.■d»er nicht ganz aus einander fahrcu, sondern da alles Blut doch nur durch die 
ausführlich beschriebenen GeCfifsbogen in der Aorta seinen Ausgang findet, so 
iniLssen Iw ide Strome in einem Bogen allmnhlig die f tzte Richtung an- 

nehmen. DaluT die spiralförmige Drehung. Die .v|; , i i . iidcnmg der Bich- 
liiri" kanu , glaube ich , allein die F.ntstehung der I^ungenschlagader erklären, 
^Vir werden daher .spater wic<kr auf sie zorücktommen ($. 9. ».)> sollen sie alwr 



jetzt aus dea AogeQ rcrlimn, >Tcil (lasPhäiionien dadurch wenigstens für dieDar- 
ftellung sehr comjJicirt winL ludtssen machen wir darauf aufnierksom , wie 
d^en durch den Umstand, dals beide Ströme, nachdem sie sich kreuzend aus ein- 
ander gefahren sind, wied^if »idi gegen einander richten müssen, das knoJicnar- 
tige Ansehen der Aortenzwicbel entsteht, welches dieselbe am Kude des riertCH 
und im Anfange des fünHen Tages auszeichnet. Diese Anschwellung ist eine Folge 
der seitlichen Erweiterung der innem Höhle, und wächst allmnhlig von hinten 
nach vorn. Sie ist etwas weniger auffallend am Ende des fünften Tages , weil die 
Ausdehnung bis in das vordere Ende sicli erstreckt hat. 

Nachdem also die innere Höhlung am vierten Tage zu einer gedrehten 
Spalte ausgefiu-cht war, und die Ijeiden Blutströme in den M'inkcla dieser Spalte 
Linschiefsen, drangt sich in die unau.sgefullle Mitte der Spalte das I>enachbartc 
Bildiingsgewcbc hinein, und aus der gedachten Sjialte werden zwei spiralförmig 
um einander sich windende Kanäle. Die Scheidewand zwischen beiden ist noch 
schmal. 

"NTir sahen am Schlüsse des vorigen Tages vier Geßfsbogcn, ron denen die ?• Kiem»»- 
Lciden mittlem die stärksten waren. Der vordere (ursprünglich der zweite Bo- " 
gen) wird am fünften Tage immer schwächer, und ist bald nicht mehr zu erken- 
nen. Die hintersten Bogen, die am vorigen Tage noch »ehr schwach waren, wer- 
den stärker, jedoch der linke nie so stark , als der rechte. Man sieht daher auf 
der rechten Seite drei starke Gefafsbogen , auf dor Unkun Seite auf den ersten An - 
blick oft nur zwei; den dritten erkennt mau nur bei einiger Aufmerksamkeit. 

Die ehemalige erste Kiemen^iwlte wird unlenlosj^en ganz unkenntlich: die 
rierte oder lunterstc Spalte bleibt nur klein und ist mehr rundlich, aL> die andern. 
Gegen Ende des fünften Tages rerscbliefsen sich die lK'i<len biiilersten Spalten. 
Etwas länger besteht die UTSprnnglich zweite Spalte-, obuleich sie von dem immer 
mehr sich vcrgrörscniilen mid nach hinten «.ich Ticlil<*nden läppen, den Rathke 
Kiemendeckel nennt, überdeckt wijtl, i.st sie doch, wenn dersellie niifgeholien 
wird, nodi am Schlüsse dieses Tages denttich. Auch die hintern Spaltes sind, 
ehe sie verwachsen , etwas schief gestellt, so dafs man die KiemenlK»gen ein we- 
nig nach v( ' ' l>en muis, um sie zu sehen. Ks ist, als ob die Kienienbogen 
durch die Ol i ' i nach hinten gerr.gon wurden. Der ehemalige erste Kie- 
meubogeu vefdickl sich aber 4clir, ,uad hebt sich au» der Ebene der übrigen Kie- 
meniiogen sahr.ft»erkJich hervor. Elien da,(|[^rch wird juun auch der Kiemendek- 
kel, der jetzt mü ihm verwachsen ist, flacltcr gestellt. Der erste Kieraenbogen 
ist nondicli in der Umwandlung zun» Unterkiefer begriffen. Dieser besteht also 
me Z7r,% geff'^UAt^i^ BäliL(^^^,^^fi[^ in der Mitte di u fduftcn Tag liiu- 
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durch nur eine Einkerhun};. Olicrhall) der beiden ersten Kicmcnhogcn , d. b. 
der Uaclicnhöhlr naher, bildet sich das ZuDgenlx-Mn, desjsen Iwide hinteren Aeste 
ich jetzt sehr deutlich erkannte. Sic liegen zunächst am zweiten Kieroenbogra, 
und die Knden sind daher dem Kiemcndeckel zugekehrt, wie in den Fischen. 

wj'rbej»iinl«'. D<?r Rücken ist noch immer sehr flach, dagegen die Forche zwischen Rük- 

ken- und ßauch|)Iatlen ziemlicli lief. Die ^VirbtlliaJfteu erreichen einander nach 
unten und uiu:>rlilierscn die Uiickenüaitc, die aiiüehuiich an Dicke zugeuuuunen 
hat. Auch nach oben scheinen sie sidi mit sehr dünnen Fortsetzungen zu errei- 
chen, an den Seiten aber werden sie consistculer , indem in ilinen dunkelkürnige 
Masse sich ansetzt. Sie nimmt sowohl die innere als die äu£scrc Fläche jedes Wir- 
bels ein. Die dunkle Masse der äur>>em Fläche geht ununterbrochen bis in die 
Bauchplatlen ein, und dieser Theil der dunklen Streifen mufs die Qucerfortsätze, 
auch wohl die Rippen entlialleu. Am niuflen Tage habe ich endlich zuerst die 
Riickenmarksnerven erkannt, jedoch nur, indem ich die Bauch platte von der 
Wirbelsäule al>rif» , wo dem» die zarten Nen encuden zwischen je zwei Wirbeln 
kenntlich waren. 

i. Eztremi- Die Exlremilälen halun sich merklich nach hinten verläneert und ihre 

tätrn. , .. . . - . 

Form verändert. Aus einem zugerundeten , lost beiliürmigen Blatte , welches sie 
am vierten Tage dorstcUleu {§. 6.(.), werden sie uieiD>elförmig. Sie haben näm- 
lich einen rundlichen Stiel , der in ein zangenfonniges Blatt ausläuft. Die Basis 
des Stiels sitzt in der Rinne zwischen der Rücken - und Baucfaplatte, der Bedeu- 
tung der Extremitäten entsprecliend. Bis um diese Zeit sind sich die Extremitä- 
ten so gleich, (iafs, wenn man sie abgeschnitten siclit, man sie schwerlich von 
einander unterscheiden wird. Im Stiele bildet sich gewuhulich noch im Verlaufe 
dtis füufteu Tages ein ^^'inkel , der für die Tordere Extremität Ellenl>ogengdeuk, 
für diu hintere Kniegelenk ist. Beide Gelenke sind sich völlig gleich. Im Ober- 
au und (jberschenkel flndct sich ein dunkles Fl' '1 n , die Anlage des künfti- 
ge Knorpels uml Knochens; der Unterarm und I ,< i henkel zeigten zwei dunkle 
.Streifen. Ist letzten zungcn förmigen Fnde ist ein dunklerer innerer noch un- 
gelheilter Lappen enthalten, der ganz die Form des gesammten Lappens nach- 
ahmt. Am Ende des fünften T«gcs wird das zungeuformige Kude breiter. 

I. Kierera. So wie die Extremitäten am filnftcn Tage sich viel rascher entwickeln, aU 

früher, so auch die Kiefern. Vom Unterkiefer sprachen wir schon bei Gelegen- 
heit der Ki^menbogcn. Der Oberkiefer wird allmählig zu einem ziemlich onsehn- 
• beben Blatte, welches anter den Augen liegt, und sich gegen einen von oben zwi- 
schen beiden IVasengruben herabsteigenden Stirnfnrtsafz rerlängert , ohne ihn an 
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diesem Tage zu erreichen. Der Oberkiefer ist also nicht nur nicht vereint, soii- 
»]em doppelt gespalten. 

Das gnnze Rückenmark ist ietzl Ton einer deallich isolirlen Hülle umgeben. "•..''5'''"'" 
Nur an einigen Stellen der Hirnblasen ist diese Hülle, \ne es scheint, noch nicht Ner»ei>- 
ganz getrennt, namentlich in der Mitte der Decke. Das Rückenmark ist im All- 
gemeinen seitlich zusammengedrückt. Seine gröfste Höhe und Breite hat e» den 
Extremitäten gegenüber. Am schmälsten ist es im Halse. In der Nackenkxüm- 
mung geben sich plötzlich die Blätter des Rückenmarkes aus einander , und >veT- 
don viel breiter, schlicfscD sich dann als kleines Hirn, dessen Blätter viel mehr 
nach ol>cn (oder hinten, wenn wir das Hirn für sich betrachten) vornigen, aU 
früher. Die Verbindung zwischen kleinem Hirne und Vierhügeln ist in einen an- 
sehnlichen Kanal ausgezogen, der dem hintern Theile der ^Va.sserleilung der er- 
wachsenen Vögel entspricht. Die Vierhügelblasc aber ist sehr vergröfsert, über- 
ragt daher vollständig die hintere Wasserleitung und nach vorn einen Theil der 
dritten Hirnhöhle. Die Blase dieser letztem Höhle hat sich am wenigsten amo««- 
dehnt, und sieht daher kaum mehr blasig aus. Dagegen hat sie sich in ihrtni 
Boden verlängert. Die Eingänge in die Sehnerven und ihre nächste ümgebun|» 
weichen nämlich nach hinten (oder unten , wenn wir das Hirn auf seine Basis ge- 
stellt denken) zurück , und bilden unter (vor) dem Trichter eine diesem ähnliche 
Vorragung. Beide Eingänge werden dadurch emander sehr genähert. Wir wol- 
len diese Verlängerung die SeJinervengrube nennen. Sie ist schon am vierten 
Tage keimtlich. Die ol»ere Einkerbung iu tjueerer Richtung, die am vorigen 
Taue in der Decke dieser Gegend bemerklich wurde (§. 6. m.)> hat am fünften 
Tage einen hintern, mehr cylindrischen Theil von einem vordem, mehr blasigen, 
abüearenzt. In diesem Theile stehen die Markblätter oben aus einander. Die 

OD 

Blase für die Seitenveutrikel oder das grofse Hira ist sehr tief, die Blase für die 
.Sylvische Himhöhle (Vierhiigel) weniger tief in der Mitte der Decke eingesenkt. 
Von der inncrn Fläche aus sah ich aber deutlich Himmasse auf diesen einsprin- 
genden Falten. Ich kann also das Hirn nicht für gespalten an dieser Stelle anse- 
hen , obgleich von oben betrachtet der Anschein da ist , da die weniger weiGte 
Iluiln sich in die Spalte einsenkt und die Hirnmasse verdeckt. Im Innern de« 
Hirns linden wir die oben beschriebenen Stränge (§. 6.w.)> die wir schon llirn- 
schenktil nennen können , da sie den Stamm für alle Himtheile zu bilden scheinen, 
sehr verstärkt. Sie verlaufen in den ganzen Umfang des Trichters, aber am , 
schwächsten in die obere (oder hintere , wenn das Hirn auf seine Basis gestellt 
wird) Wand desselben, stärker in die untere (oder vowlere), welche zugleich die 
obere (hintere) Begrenzung des Ueberganges in die Seh nervengrabe ist , mit der 
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«türk^teaFortselzung cmllkh in die II«;nii>ph;ireu, wo sie kolLig vor dem Eiu-jange 
iü d(!n lUechnnmn auf horcii. 

Das Hirn liat sicli am fiiulten Tage am sUirksten in »einen vordern Thcilen 
jrcgen sich selkst gekrümmt. >Venu wir das Hirn fiir sich in dieser Hinsicht 
I»eschrcil»co wollen, ohne auf die Ivrümnning des ganzen Embryo selbst Rucksicht 
zu nehmen, jedoch auch ohne das Hirn auf seiner Basis ruhend zu deuken, 
sondern das vordere Ende des Leibes bildend, so finden wir die Vierhiigel am 
meisten nach vorn liegend, nach, oben und unten fast gleich weit überragend. 
Aus dem Rückenraarke steigt das verläugcrle Mark in einem slumjifcn "NViukel 
nach unten. Darauf folgt eine zweite Ümbeugung auch im stumiilcn Winkel, 
indem der Stamm des kleinen Hirns nach vorn verläuft. Dann kommt die recht- 
\sinklichc Ümbeugung in den Stamm der Vierhiigel. Von hier geht die Um- 
l)cu«iung 50 stark forl^ dals die Spitze des Trichters nach oben gegen den Stamm 
des kleinen Hirns gerichtet ist, und die Haupt fortsetzung der Hiruscheukcl in die 
Hemisphären fast gerade nach hinten läuft. Früher war der Eingang in die Seh- 
nervens^nibe in dieser Richtung, nocJi friilur di r Trichter. Dieser ist der zuerst 
um^eliogene Theil , der schon am zweiten 'J'age sich vor der Ümbeugung der 
Rückensaite heral)krümmt (§. 2. m.). Hieraus wird ersichtlich, dafs der Him- 
schenkel am unmittelbarsten zu jeder Zeit in den TJieil des Iliras ül^ergeht, der 
■.\m meisten nach hinten gerichtet ist. Mit tler veränderten Ivrümmung ist eine 
l'mändemng im Warhsthum verbunden. Der Trichter ist noch am dritten Tage 
sehr veit, so wie al>er die vordere Zusammenkjiimmung zunimmt, und der 
Trichter gegen die Rückensaile gedrängt wird, nimmt »ein Wachslhum ab. 

Um die Veränderungen in der Krümmung des Hirns selbst br stimmen zu 
können, halte ich die Richlingen nur nach ihnen bezeichnet, indem ich die 
Hr^ion der Vierliiigcl die vordere genannt Jiabe. Nehmen wir aber auf den 
I'jnbryo selbst Rücksicht, so finden wir, da er am fünften Tage slärkw*, als an 
ir«end einem andern gekrünmit ist, die Vierhügel noch mehr nach unten, als 
nach vorn gerichtet, und die vonlerste Region des Embryo ist eigentlicli unaos- 
oefüllt der Einschnitt nämlich hinter den Vierhügeln , zwischen ihnen und «lern 
verlängerten 3Inrke. 

Das Auge hat sich .sehr vergrüfsert und seinen weifscn Streifen behalten. 
In (Urr Netzhaut sieht man diesen Streifen jetzt erhaben , und ans zw(!i Strängen 
bestehend, die eine Furche z^rischen .sich lassen, iihnlich den llirnschcukeln in 
«len verschiedenen Ilirnregionen. Ich fand nicht, dafs die umgebende dunkle 
Haut hier deutlich nach innen gestülpt war , wie Huschke angiebt, obgleicJi 
sie in die äufsere Fläche der beiden \erTensträng<- Figmeut absetzt. Mitten unter 
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<!<:ru Nerreosf reifen ist sie aber ohne Pigment, and zu einer -n'irklichcn Einatül- 
puiig ist kaum Raum, da die Furche zwischen beiden Nervensträngen von inneo 
augesehn nicht erhaben, sondern vertieft ist. So sieht wenigstens das Verhäituifs 
in Aogeo', die in Weingeist »"härtet sind, aus. In frischem Zustande habe ich 
sie -weniger uniersucht. Auf jeden Fall besteht der Streif in der A'etzhaut aus zwei 
Wfdsteu und einer sehr zarten Verl)indimg. Die dunkle Haut des Auges schien 
früher «iidach und setzte sich ununterbrochen in die llortihaut fort. Jctzl Hingt 
sie an sich zu spalten , ein nuTseres ungefärbtes aber such dünnes IMatt bteht in 
unniittnlbarem Zusammenhange mit der Hornhaut, ist also die harte Haut 
(Sclerotien); das innere ßlalt ist dunkel gefiirbt und hört um Kaude der Linseu- 
kapscl auf. Es ist die GefSlshant. Der Glasküi'per und seine Haut sind deutlich 
gebildet. Die Linse hat eine starke NY'ölbung. 

Die JN'asengrubeu werden weit tiefer und durch den vorspringenden Stirn- u>. Tinit. 
fortsatz mehr getrennt. 

Das Ohr wird durch einen runden erhabenen Saum bezeichnet. Gewohu- j. Ohr. 
lieb i&t Aber,- dio«e Grube während des füiiflcu Tages noch sehr unansehnlich. 
' Xach Äiweu scheint das Ohr durch die l'Iuslacluschi.' '1 rompcte schon eint* Oelluiiiig 
zu habcu. Die äu£>eru Uell'nung bildet sich dagegen geuuhulich am iolgeutlen 
Tage, so dais sie erscheint, wenn die Kicmenspaüen geschlossen siud. Ich habe 
aller auch nicht ganz selten gesehen, wcau noch eine oder die andere Ivicmen- 
spalte da wa^, 

§. 8. 

Allgemeiner Churacter der zweiten Periode. 

UeboibUcken wir «lie Vorgänge der zweiten Periode, so fmden wir zu- 
vbrdcrsl eine lleihc von Krscheiuunyon, welche die in der ersten Periode- aufgc- drcihch. 
tre4ene Abgrenzung des Mml^ryo von der Keiuiliaul furlselzeu , l'erncr £rscheiuun- 
<>en , welche iu dieser Periode neu auftreten und für sie wesentlich siud , und 
endlich Fortschritte der inuern Ausbildung als Vorbereitung für die Zukunft. 

Die Abschnürung und Kinhüllung haben -wir schon als höhere Form de« h*;,jfj7a,>t 
Sclbstsfän^h'g^verdcns charoclerisirt, denn durch sie scheidet sich der Kmbryo von dnaliwrung. 
den übrigen Theilen des Eies. Wir erwiihnen ilirer hier nur einmal, um in 
einem l'ebcrblickc darzulegen, wie eben aus diesem Grnudc die Vorgänge der 
Abschnürung und Einhüllung im ganzen Umfange des Embryo erfolgen , und wie 
üe in gleichmäfsiger Folge hervortreten , früher nämlich in der Lnngenachse , und 
zwar zuerst am vordem , dann am hintern Ende, später 'in der Quccrachse, und 
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cadlich im gaozen Umfange. So lutbeo wir zuerst eiue Kopf kappe, dann ein* 
SchwoDikappe, tloj-nuf Seitenkappen. Alle sind nur nach einander erscheinende 
Theüe der aUgemeiuen Kappe, die zuletzt als Ganzes wirkt und den Nabel bildet. 
F.l>en so tritt die Amnionsfalte zuerst Torn, damr hinten , zuletzt an der Seite auf, 
und schliefst »ich endlich , von allen Seiten zusammenwachsend- Schon früher 
waren die Dollervenen in derselben Ueihefolge aufgetreten, zuerst die vordem, 
dann die hintern und zuletzt die seitlichen. Nocli früher hatte der Embryo sich 
vorn, dann hinten und später an den Seiten zusanuuenj;ikrümuil. Wir sehen 
aUo alle Vorgänge, die auf das Verhältnüs des Embryo zu der Kemihaul Bezug ha 
ben, denselben Gang gehcu, und eine Menge der einzeln nach einander aufgcfuhr 
teu Erscheinungen lassen sich auf den einfachen Satz zurückiühren, dafs, während 
der Emltryo sich nach dem angegebenen Gange zusammenrollt , das benachbarte 
Keimblatt sich zuerst mit seiner untern, plastischen Lage unter des Embryo 
unterer Fläche bei Bildung der Kappe, und dann mit seinem obem Blatte über 
seiner oberu Fläche in derselben Folge zusammenzieht, um da» Amnion zu 
formen. 

c. Auibii- Die dir zweiten reriode eigenthümlichen Vorgänge sind : l) die in der 

''urti.efcen ganzen Breite des Keimes (des Embryo nämhch und des Keimblattes), mit An»- 
^-heiii de. „ahme der Mittellinie, entstehende Trennung zwischen dem pbstischen Theile 
dei iwe'i'ien von der einen und dem animalischen Theile von der andern Seite ; 2) «lic >Ven- 
J,'"th«miich duug des Embryo auf die linke Seite, und S) die Versetzung der Ingestion nach 
der linken Seile, nachdem sie früher die Unterüäche beherrscht hatte. Es ist 
auffallend , dafs diese drei scheinbar heterogenen Metamorphosen in der Zeit zu- 
siimnjcnfallen , und wir dürfen schon vermuthen, dafs ein Gemeinj«ames ihnen 
zum Grunde liegt. 

Was zuvörderst das letzte Verhältnils anlangt, das Aultreten der Ingestion 
auf der linken Seite, so haben wir dieses schon oben (§. 6. i.) besprochen, und 
gi'zeigt , wie das Venenblut und der Dotter von der linken Seite in den Embrj o 
«ehen. Dagegen wendet sich das, was ans dem Embryo herrorgetrielten wird, 
nach der rechten Seite, wie der llanisack mit seinem Inhalte. Ja die ganze 
redile Seile diis Embryo wächst in der zweiten Periode merklich kräftiger und 
rascher, und in dieser kräftigen Enlwickelung während der frühesten Zeit konnte 
vielleicht der Grund hegen, dafs bei vielen »'irbellhieren auch in .späterer Zeit 
die rifchle Seile kräftiger ist, als die linke. Es gehl also auch die Abscheidung 
nruer Masse mehr nach rochl.s, als nach links. Ja fast in allen einzelnen Orgauen 
uiTeobart sich dassellic Wrliiillnifs , und übt auf die Gestaltung der Theile seinen 
EinlUifs. Von der linken Seile empfangt das Herz sein Blut, und nach der rechten 

treibt 
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treibt es dasselbe aus. Hierauf Uruht die Art der Gera/sTerllieilung in den Sniint 
Uiieren und Vögeln, indem, wie auch die einzelnen iModificatiouen seyn mögi 
immer der Haaptstrom de» Blutes zuerst nach rechts geht. 

Der Grund vom Uelwrlrelen der Ingestion nach der linken und der Kcestiou 
nach der rechten Seile möchte Mohl dnrin liegen, dnls die linke Seite des EmJjrjo 
ursprüngüch nach dem ingestiven Pole des Kies zugekehrt ist. Es scheint näm- 
lich , dals , während der Embrj o in seiner ersten Bildung mit der aufhehmendeu 
untern Fläche dem Dotter zugekehrt ist, auch das polare Verhällnils im Eie sich 
der Keimhaut und dem Embryo ailmahlig mittheill. Daher schon in der ersten 
Periode der Eintritt des Vcnenblntes von der linken Seite. Wenn nun die linke 
Seile allmühL'g immer mehr Anthcil an der physiologischen Bedeutung der untern 
Flache nimmt, so scheint es nolhwendig, dals sie auch räumlich in ihre Verliali- 
uisse tritt, und sich nach unten stellt. Dies ist es eben, was wir mit andern 
Worten ein Drehen des Embrj o auf seine linke Seite genannt haben. Der Embryo 
st«fat niimlich zum Dotter in nächster Beziehung und empfangt aus ihm seine 
Nahrung. Seine ingeslirc Seite mufs daher immer dem Dotter zugekehrt seyn. 
Die Umänderung des ingestiven und cgc-stiren Gegensalzes und die VVcudang auf 
die linke Seite, sind also nur Erscheinungen derselben Metamorphose. 

Aufnahme von der linken und Ausscheidung nach der rechten Seite ist 
Character des Jlollnskentypus. Wir schliefsen also, Auls in der tiveiten Periode 
der Typus der Mollualen sich der bisher aymmetrisfhen Anlage des tVirbelthieres 
einbildet. Man darf aber nicht sagen , dafs der Embryo des Huhnes jetzt auf der 
Bildungsstufe der Mollusken stehe. "Wirlielsäule, Rückenmark und Hirn sprechen 
zu sehr dagegen, ^'ielmehr sind nur die plastischen Organe nach dem Typas der 
Mollusken gebaut, und im animalischen Theile ist nur eine leise Andeutung yon 
Aesymmetrie in der starkem Entvrickelung der rechten Hälfte. Die seitliche 
Ungleichheit wurde aber begleitet von einer Spaltung der Schichten des Keimes 
in eine obere und eine untere Lage. Diese Spaltung ist , wie wir gezeigt haben 
($. 6. c.), nichts als die Bildung der Bauchhöhle, eine Trennung des plastischen 
Theils vom animalischen durch einen mit Feuchtigkeit gefulllcn Raum. Das 
Selbstständigwerden derjenigen Theile des Keimblattes und des Embryo, welche 
bestimmt sind, die plastischen Organe zu erzeugen, und, was ganz dasselbe ist, 
die BüduDg der Bauchhöhle, die ja in der ersten Zeil alle plastische Organe von 
der Rachenhöhle bis zum After enthält , scheint demnach auch eine unmittelbare 
Folge der Versetzung der Ingestion auf die linke Seite. Ist diese aber vi-ieder die 
Folge der Einwirkung des gesammten Eies auf den Keim, so scheint Alles, was 
die zweite Periode besonders charactcrisirt , auf dieser Einwirkung zu beruhen. 

M 
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l»«durcfc Vergleicliea wir den Typas der Wirbellhiere mit aQilera HauptoljMÜiuitten 

characitr des Thier reiche*, so fmden wir, dafa sie sich tod allen übrigen Formen l) durch 
tjür«' »on- die der Lange nach durch das ganac Thier laarenden Centraltheile onterscheideu ; 
iiitedif. 2) dafc aurserdeui der animalische Theü den Tjpn» der gc|gliaderten Thiere nach- 
ahmt, jedoch mit dem Unterschiede, dafs Ton der Centrdedi^c eine überein- 
stimmende Bildung nach oben und nach nuten geht , dal» also aoTser der seitlichen 
Duplicität noch eine DupUcitat nach oben and nach nnten sich zeigt, und S) <1ala 
der plastische Thcil nach dem Typas der MoUasken gebaut ist. Es bedarf nicht 
mehr der Nachweisuug , wie alle diese Charactere in d«r Eutwickelung des Hühn- 
chens deutlich und rasch hinter einander hcrrortrelcn. Wir bemerken nur noch 
allem Vorhergehenden, dafs dasselbe schon am Anfange de» dritten Tages da« 
Wesentliche des Wirl)elthieres vollständig enthält. — Mit dem llerrorbrt-chen 
des Harusackes reibt sich der Vogel - Embryo in diejenige Abtheilung der Wirbel- 
thiere, die weder ihr ganzes Lcbca , noch ihre Jugend im Wasser znbringeet 
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S e c h s f r u n d v / >: h e nt er Tag. 

Der Luftraum ist in steter Vergrolierung. Die Keiuihüut umfal'st den 
j^auzen Dotter. Der letztere i^t daher in cinf mit dem Kml)rj(i zusamtueniiäugeude Eict. 
Hülle ciujjeschlossen , die man DoUersack nennt. Am Dotterliofc klclit das Ki 
wciLs, welches .sehr an Con^istenz zugenommen hat , lest an , und eben so in der 
.'^>ilze des Eies an der Schaalenhaut. Den Gelafshof umgiebt riel mehr als die 
Ualfte des Dotters; dieGrenzrene wird enger, oder fangt »chon an zu schwinden. 
Auch die übrigen GefaCte sind weniger roll. Die aufsteigende und die absteigende 
Vene schwinden am schnoILten und sind am siebenten Tage oft nicht mehr kennt- 
lieh, l'ebrigens liegt itberoll ein Venenast neben einem Arterienastc. Der Dotter 
hat .sehr an Masse zugenonmiun und iot fast ganz flüssig, mit AiLsnalime eines 
kleinen TheiJä, der in der untern Uälfte der Dotterkugel und nicht an der Keim- 
haut anliegt, sondern mehr nach innen sich befindet. In dem flü'ssigen Theilc 
de^ Dotters sind die grötsern Dotterkügelcheu sehr anhehnlich, mit blol'son Augen 
leicht kenntlich, von -fg his ^ Linie im Durchmesser, und ziendich hell, otfenbar 
von einer beträchtlichen Menge entlial teuer Flüssigkeit. Zerdrückt man ein 
solchem Kügelcheu, »o fallen viele kleinere heraus. Da nun die Zahl der grof»en 
Do*' ' l'i-u im Verhiiltnifs zu der ganzen Ma.s.se abgenommen hat , so ist auch 
niti i Jn, dafs sich viele von ihnen aufgelöst halben. i>er Uarn.sack ül^er- 

wiiclut den Embryo von der rechten Flache desselben nach allen Seiten und breitet 
aidi au», je nachdem er zwiscjien der neuen serösen Hülle, der tiefern Lage des 
KeiraWattcs und dem Amnion Raum findet. Dadurch wird «ler Hnrnsack sehr 
zu.samniengedrückl, läl'st sich aber docii deutlich als eine zusammenbringende 
Hl«»e erkciineu , wek-hc eine ganz helle Flüssigkeit enlhnlt. Am siebenten Tage 
hat diese zusammengedrückte Blase den Umlang eines Thalerstückes , und die 
beiden Unllten «ind merklich durch die enthaltene Flüssigkeit gesondert, jede 
Hiilfte lidst no^ch deutlich das Gefofsblatt und das Schleimblatt unterschcideu. 
Das Geiütsblatt legt sich sehr eng an die seröse Hülle, und diejenige Hälfte des 
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Sackes, Welche au diewr Haut anliegt, ist gefarsmclier , als die iincii uuteii ge- 
kehrte. Durch (Iii: iunige Aiihcflung de;» Harn.sackcs aa dco obern Theil der 
M:rü»en Hülle wird der EmLrj o gleichsam oben angehäugt. Eine Folge daroa iül, 
dafN jetzt der Embryo nicht in den Uottcr hinoiudruckt, sondern den Ueltergaug 
des Dotter^ackes in den Doltcrgaug sogar etwa^ in die Höhe zieht; damit schwin- 
det denn die letzte Spur der Kap|>e. Da;» Amnion ninuut vom fünften Tage au 
schuvil an Umfang zu, und füllt sich mit vieler Flüssigkeit. 

Gewuhnlich findet man den Embryo nicht mehr in der Mil^e der obein 
Flnche des Dotters, sondern nach dem stuuipfcu Ende übergeneigt. Die Verau- 
la^sung der UrlbTcrändening scheint zum Theil iir der Ortsrernuderung dea Ei- 
wcifses zu liegen, zum Theil im eignen Gewicht des Embryo. Indem uamlich 
um fünften Tage die Dolterhaut reifst, und nach Zerrcifsung derselben das Eiweif» 
»ich nach dem spitzen Hude zurückzieht, wird die Dotterkugel elwa.s gidnht. 
f)j um diese Zeit ül>er dem Dotter sehr wenig und unter ihm noch ziemlich nel 
Eiwcils ist, und dies letztere der Dottcrkugel fester anhangt, so folgt daraus, 
dals, indem das Eiwcifs nach Zcrreilsung der Dotterhaut sich nach spitz«u 
Ende des Eies zusammenzieht, die obere Hälfte des Dotters nach dem stumpfen 
Ende gedreht wird. Das eigne Gewicht des Embryo vermehrt diese Drehung. 
Das Mnaf^ derselben ist aber sehr verschieden, und hängt vielleicht davon nb, 
■ iafs du; ganze Dotterkugel mit ihrem serösen Ueberzugc sich bald früher, bald 
»priter «lurch den Hamsack au die Schaalenhaul anheftet. Zuweden bleibt «ler 
Endir>o ganz in der i>Ltte angelicftet, dann breitet sich dennoch der Gefäfshof 
mehr nach dem stumpfen als nach dem spitzen Ende aus. 

.\m sechsten Tage sah ich «lie erste U('^^egu^g im End>ryo, w elche im 
Zucken einzelner Glieder btst.ind , und vom llirizuln lcn der kalten Luit hervor- 
gerofen zu seyn schien. Am siel>enten Tage ist die Bewegung allgemeiner. Der 
i:mbryo schwingt im Amnion hin und her auf dem Nabel, wie auf einem be 
feHligien Stiele. Am auffailrndsten wnr es mir, dals dieses Hin - und Her- 
schwanken nicht blofs vom Embrjo U'dingl wird, sondern noch mehr vom 
Amnion , welches sich bald au dem einen , bald an dem andern Ende zusammen- 
zieht, indem es sich runzeli. Es schien mir dahc 
sation im .\mnion. 

f)er Enü>ryo ist stark gekrümmt, indessen doch weniger, als am fünAeu 
Tage. Nnmentlich nimmt die vordere Fläche des flalses .lehr zo. Seine Krüm- 
mung vermindert sich daher , und er kann nun i m todten Fötus ziemlich gerade 
gestreckt werden. Mit dem Ger.iderwenlcn des Hnhes ist das Zurückweichen «les 
Kopfes nach der Rückengegcjid verbunden und dadurch das ichiirfcre Hervor- 



ler eine Art anregelmäfsiger Pul- 



treten cioes Hocken im Nacken , der die UmLeugtug des Rückcniuarkes in da* 
Hiru bezeichnet. Der Rumpf i»l »elir aut;<;;etriel>en durch Vergröliseruiig der Leber 
und Eintritt des Hentcns in den Rumpf. Dennoch hat der Kopf wenigstens so rieJ 
Masse , als der Rumpf. 

Der Nabel Ist nicht mehr eine blofse OefFuung oder ein Ring , sondern eiu 
Kanal, der am Ende des siel>enteu Tuges 1 Linie lang ist. Man kann in der That 
den Vögeln eine Nabelschnur zusprechen , die nur kurz ist und hohl bleibt. In 
der Hulduug derselben liegt der Stiel des Uar\sackes mit seinen Üefäfsen und eint- 
Dfirmstldinge mit dem Dotl»;rgünge , nebst den dazu gehörigen Gelofsen. 

Die Dottergeßlse sind zum Theil aus dem Fnilxern bekannt. Die ArUrie „'^„^'^""j^; 
ist ei.i Zweig der absteigenden Aorta. Eine Vene bildet den Stamm der Pfortoder, Gcrafic^.^^.r 
mit welcher sich die andern Darmveucu verbinden. Sie mol's fortan die vordere ,,,5 1,^,,^,. 
Dotten crie heifseu, denn von nun an tritt noch eine hintere Dottervene aul, 
welche längs des hintern Theüs des Speisekauais nach hinten bis dahin läuft, \no 
di<r Neuen aus dem Seil wanze , der Kloake und so weiter zusammentreffen , und 
verbindet «üch mit diesen. Am zehnten Tage hat sie schon eine sehr ansehnliche 
Weite und läü»t nicht ZAveifeln , dal» sie der communicirende Ast zwischen Pfort- 
ader und Rumpfveueu ist , den man erst in neuerer Zeit l>eschricben hat , obgleich 
er im erwachsenen Vogel sehr ansehnbch ist , und von hinten nach vom dicker 
werdend uimnterbrochen in den Stamm der Pfortader übergeht. Die Gefäfse de» 
Harosackes sind die insbesondere so genannten Nabelgefiitse. Au» dem FrüJiereu 
wissen wir, »bis, indem der Hamsack hervortritt, er zwei Aeste der absteigen- 
den Aorla mit sich nimmt. Wir werden später hören, dals im Vogel allmahlig 
die rechte dieser iNabelschlagadem schwindet. Eine seiir starke Nabelvene konmil 
▼om Ilarnsacke, steigt an der untern Rauchwand uach vorn und läuft in dem 
Einschnitt der Leber an der untern Fläche fort. In frühester Zeit habe ich ihre 
Fiidigung nicht deutlich unterscheiden konneu. In späterer Zeit gi> bt sie einen 
»ehr starken Ast au jede fcbtlfle der Leber, verbindet sich dann am vordem Ende 
dieses Organ* mit einer Leber* eue, die sich sogleich in die Hohlvenc, deren 
Stamm von oben »ich in ilic Leber eindruckt, einmündet. Man kann also fast mit 
demsellien Rechte sa;^en , dafs die Nabelvene in den Stamm der Hohlvenc geht, 
oder dals sie in eine Leberveni: sich mundet. Der Theil der Nabelveuc, welcher 
nach der Yerllieiluug in die Leber bis zum üohlvenea^yslcm reicht, wäre ah» 
elem Ductus vcnosus Aranlii der Säugethiere zu vergleichen. Einen unmitlel- 
l»areu Uebergang iu (Uo Piorlader aufserhalb der Leber habe ich nicht gefunden. 
Die Piorlader geht an der hiulcm Flache in die Leber. Im Innern derselben 
mögen wohl Commuuicalionen seyn. Ja, in der frühem Zeit sind sie wohl nicht 
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ZU bczr-eifelo , da die Ffortader selbst anniiltcUjor m die Hohbder geht uad die 
UebergoDge nur alimäMig dünner w erden. Die Beobachtung kann hierüber kaum 
entscheiden, da die Leber so am Geiafse durchzogen ist, doSs bie noch am z-wüli 
tcn Tage sich ganz von der Inject ionsniasse (iirbeu läl.st. Ich habe eine Le]>er aas 
dieser Zeit vor mir, die wie ein IvJumpen lujei:tion.sma»M- aussieht, von einer 
Haut überzogen. Zerreii'iiungen sind dabei nicht zu Anden. 
j. B«uch Die Baachplatten sind noch sehr schmal, und nehmen ouiaiigs ein Dril- 

putien. iheil, dann fast die Hälfte der Höhe des Bandbes ein ; das L'ebrige dieser Höhe 
■wird von der Bauchhaut umschlossen, velchc mehrere Schichten <!euLl:ch unter- 
.schciden läüt. So wie das Herz sich aus dem Ualse zurückzieht , schlieiit sich 
die Höhle des letztem, indem die Buachplatten sich daselbst enger zusammen- 
legen. In den Baachplatten i^t der Aulang der Hippen kenntlich als dunkle 
.Streifen. 

Hucken. Au» den \>'irbell>ogen schiefsen bald , nachdem sie oben geschlovMsn sind, 

ganz merkliche Dornfortsätze hervor, -wodurch der Rücken schiefer -wird. Die 
h. Exuemi- i^^tremitälen halben .sich verlängert, ihre Basis bat sich auf den Ikiuch- und Rük- 
kenplatten ausgebreitet und sie haben sich in alle vierUauptgliedergctheJt. Ober- 
arm und Oberschenkel sind »ehr kurz; Ellenbogengelenk und Knie nach antscn 
gerichtet, -wie bei den meisten Amphibien ; Unterarm und Unterschenkel laufen 
etwas nach hinten, aber besonders der erstere, doch noch mehr nach unten. 
Hand - und Fufkgelenk haben noch kerne Selbstständigkeit, sondern tUe Rtclitung 
des Unterarms und UntersdienkeLi wird durch die Endglieder furtgc.s<:tzt. Bü an 
diese Gelenke ist noch groUse UelMreipstimmong in beiden Extfemilüten. In den 
Endgliedern ist zwar auch noch die ursprünglicJie Ueberein.stimmung nicht zu 
verkennen , allein es tritt <loch auch schon die Individualität deulhch hervor. In 
ersterer Hinsicht sehen wir, wie l*eide Enilglieder an Breite zugeiioniiiieu und 
ihre freien Ränder mehr nach unten gerichtet haben, als früher, be.souders in der 
vordem Extremität. Renk- Endglieder haben sich in bw ite Platten uin^evaiMleh, 
•welche die I'orm' eines KreiifausM'hnitte> haLen. Der durdtle ltdialt, der ina tunl- 
len Tage noch die l'onu des »anzen Endghcdes nachalimte, hat sich |ctzl ui ein- 
zelne Strahlen gesoDklert. in dies4 n Strahlen schiefoen ilie verschieileuen Glieder 
der Mittelhand und l'ioger, <o wie deR'MitteHafse.H und iler Zehea ou., und «v#nr 
nllniä'hlig von den ersten • ' ....ipthI bis zura'letiten GlietVaMler iMzton»; denn die 
dunklen Strahlen «ind <;i . : Iiku l'inper ond Zehen , welch« «n den- hdkiil'lalle, 
wie in einer Schwimmhaut Ü^gf*» , '«o«»' w^^lchi«!» noch kein l-inger herronagL 
Fuls Wurzel und Mittelf uf-i sind noch "eben so kurz, als llandwiirz«! und Miitelliand. 
Tn der Fufswurzel bildet ♦iieW'nicht ei« einzelner Knorpel, MMidcm »o viel aU Ze- 




heu da sind. Eine DiflFercnz zeigt sich aber doriii) ihfs im Endglicde der vordem 
Kxtrt'Diitäl gleich anfangs drei Strahlen (Finger), im EndgUcdeder hintern Extre- 
mität vier Strahlen (Zehen) sich bilden. Bei demjenigen Hühnern , welche fiinf 
Zehen haben, bilden sich auch alle fünf zugleich, bx deiu Tlügcl ist gleich an- 
fangs der Mittelfinger der längste, der vordere o(l<lr der Daumen der kürzeste Fin- 
ger. Im Fuls at die vorderste Zehe die küizesle, die vorletzte nach aa&en und 
hinten die längste, allein der Unterschied ist so nnbe<leutend , dafs der Hand den- 
noch in Iieiden Extremitäten kreisförmig aussieht. In allen einzelnen Zehen- und 
Fiugcrstrahlcn sind die Knorpel der einzelnen GUeder eingesenkt in eine forllau- 
lendo Scheide , welche den Inhalt jedes einzelnen Strahls umfafst. Diese Scheide 
ist die übrüse FIüllc der Knochen. 

Der Stirnfortsalz verlängert sich rasch nach unten und binten (oder uacii ,. Kiiftr». 
vom und unten , den Kopf auf der Basis ruhend gedacht). Zu lieiden Seilen sei- 
ner Wnrrel liegen die Nasengruben. Die Überkieferfortsätze wachsen gegen den 
StirKfnrtsatz. Am sechsten Tage ist ein lielcr Einschnitt zwischen beiden, des- 
sen Spitze auf die Nasengrube trifft. Am siebentun Tage erreicht dcr Oberkie- 
Jerfortsatz jeder Seite den Stirnfortsatz unterhalb der Nasengrube. An der Spitze 
wird al)er der Stim(ort.satz tioch nicht vom ( )berkicferfortBatz erreicht, es bleilit 
vielmehr immer noch auf jeder Seite des Stirnfortsatzes ein kürzerer Ausschnitt, 
welchen die Naseugrube nicht mehr erreicht. Iii« .MundöÜbung hat daher auf 
jeder Seite einen breiten Schenkel. Die Mitte wird verengt durch den vorragen- 
den Unterkiefer. Diesef vergröfsert sich rasch und spitzt sich zu. Es ist derselbe 
Theü, den wir früher als ersten Iviemenbogen beschrieben haben. Kr itesteht 
also niemals aus zwei gesonderten Hälften, sondern ist vom Aufauge an ver>vach- 
sen. Nach innen von ihm liegt in der Mittellinie die Zunge als eine erhabene 
Leiste. 

Die uocli bestehenden Gciafsbogen liaben sich, nachdem die Kicmenspal- ^ hiIi. 
len mit Bildung.>gcwcbe augefüllt worden , von der Ilachenhöhle getrennt , nnd 
ziehen sich rasch zurück, «o dafs »ie nur sehr wenig vor dem Herzen hegen. 
Eben dadurch wird die vordere Fläche des Halses frei nnd kann »ich verlängern 
und gerade strecken. Der Kiemendcckel überwächst die zweite Kiemenspalte 
und verlängert sich nach hinten, dicht an die Fläche des Hali^es sich anlegend 
und daher rasch unkenntlich werdend. Zuweilen sieht man seinen hintern Rand 
am Ende des sechsten Tages noch als ein erhabenes Leistchen vorragen. Nacli 
dem sechsten Tage habe ich nie eine Kiemenspalte entdecken können. 

Durch die Ausbildung der Kiefern ist die Racheuhohle nach vom in eine /. Mund- 
Mundhöhle verlängert. 
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s .e- Die Speiaeriihre hat sich sebr verlängert, der Mnskehnagen springt stark 

röhre/""* „ach liuLs Tor, und zeigt zwei heUc Stellen, die sehnigen Mittelpunkte beider 
Muskebnassen. Die Höhlung des Magens ragt weit über den Austritt des Zwölf- 
fingerdarms hinüber. Vor dem Mnskebnagcn erkennt man den Vormagen. Beide 
sind aber noch wenig abgegrenzt. 
M.fe., Der Darm büdet hinter dem Magen eine Schlinge, welche den ZwölfBu- 

tmd D.rm g^^jg^j^ enthält , und weiter nach hinten eine zweite Schhnge , tUe ans zwei ganz 
einfachen und gleichen Bogen besteht: der erste geht von der .Sclilinge des Zwölf- 
fingerdarmes unraittelljar in den Nabel und ist der vordere Thei! de* Dünndarmes. 
Der zweite geht aus dem Nabel eben so einfach zum After und enthält den hintern 
Theil des Dünndarnits und den Dickdann. Die Blinddärme entwickeln «ich ra-^ch 
io diesen beiden Tagen. Am siebenten haben sie die Länge einer Linie, un«l lie- 
gen dicht am Darme an , die blinden Enden nach vorn gekelirl. 
... Lehcr Die Leber nimmt eine iNIenge Blut auf, und erscheint fast eben so roth, 

wie die von Blut angefüllte Vorkammer des Herzens. Der Uidte I^eberlappen , der 
den Magen bedeckt , ist merklich kleiner, als der rechte. Die Milz ist vom Ma- 
gen völlig abgetrennt. 

p. AO.- Ln Athmungsapparate fmden wir die Luftröhre verlängert und sehr rasch 

mungMppa- ^^jjj^^p^^ fUc Lulböhrenästc werden dadurch verhähnifimälsig kürzer. Der 
Winkel, in welchem die Luftröhrcnäsle sich verbinden, wird stumpfer. Die 
Lungen sind ganz getrennt vom Spei-sekanal , oder nur durch einen Streifen Bil 
dung»J3;ewebe mit ihm verbunden. Jede Lunge theilt .sich durch eine Einschnü- 
rung in swei Hälften, eine vordere gröfsere, und eine hintere innere, die viel 
schmäler ist. Die vordere Hälfte v,l soUder. In ihr sieht man dunkle zusammen- 
laufende Streifen noch sehr undeutlich. Es sind Verästelungen der inncrn Hohle. 
In» hintern Theile ist die Höhlung ansehnlicher und nicht aslformig verzweigt. 
Ks iflt dieselbe, welche schon früher (§. 6. h.) bemerkt wunle. Wo die ]..uftröhre 
in die ftachenhöhle ülwrgeht, zeigt svch eine kleine Krhal>cnlieit , der Anfang de» 
Ke-hlknpfe-s. Der Uebergang .wli>st ist verengt. Am fünften Tage schien dir 
LufUühre melir unmiltulbar in die Rachenholile überzugehen, und die Speise- 
nihre »eakte sich von oben in einen Bogen in die hintere Spitze der Rnchenhöhle 
ejn Jetzt ist die Ansicht anders, die Speiseröhre ist mehr die unmittelbare Fnrt- 
selzuDji der Rachenhöhle. Diese Veränderung scheint mit der mehr gelösten 
Krümmung des Halse.s zusanunenzuhängen. 
woltn* Sdion am fünften Tage Iwmerkte ich , daf» sich nach obon und aufsen vom 

.eher Kür- ^r^ifß^^jjien Körpcr ein blattförmiger Theil zeige. Man erkennt ihn am besten 
im Qneerdurchschnitte. Er geht in die Baudiwand über, und es bleibt zwischen 

ihm 
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ilira uud (lein WolfGschen Kiirper eine Lücke, Am setli.sten und siel»eiilen Tage 
sieht mau plötzlich an derselljcn Stelle einen sehr dickvaiidigeu Kanal in der gan- 
zen Länge der M'olOischen Koqier foFllaufen. Nach hinten üich verdickend geht 
er in das Ende des Mastdarmes oder die zukünftige Kloake ein (§. lO.m,); nach 
▼om läuft er vreit üljer dos Ende der >VolUlschen Körjier hinaus. Er »cheint aus 
dem losgetrennten Bhitte , das man dem werdenden Bauchfelle zusclireiLien kann, 
gebildet, und da dieser Kanal spater zum aasiilhrendcn Gange der Gcscldechl*- 
theile, d-h. zum Eileiter oderSaamenIciter sich auhliildet, so liegt die Vennuthung 
selir Dähfi, doCs er in seinem ersten Auftritten d^ Kanälen cnt>>prid)t, -welch« au« 
der'Baachhölde mehrerer Fische in die Geschlochtsüflnung führen. In der gau- 
acn Länge des WolfTischen Korpers isl er bestinmit Jiohi. Vorn läuft er über die 
Spitze des letztem hinaus, vrird plötzlich dünner, vielleicht indem die Höhlung 
das Kanab in die Bauchhöhle übergeht, uud die dünne Fortsetzung konnte ich 
ül»er die ganze Lunge fort bis nah au deu vordem Theil des Herzens verfolgen. 
Hirf verlor ich aber immer den Faden in der Näl»e der Vorkammer, ohne seine 
F.ndiguug bestimmt angeben zu können. 

In den hintern Tlieil dieses Kanals schienen mir, vom sieljenten Tage ao, 
zahlreiche Gänge aus dem Wolffischen Kör|)er einzugehen. Hiemach könnte man 
auf die Vermuthung fallen, dafs dieser Kanal dos unigewandoUe BlutgeniCs sej. 
Allein dagegen spricht die Weite luid Dicke des Kanals. Auch konnte ich ilui 
nie durth Injectiouen der Blutgefrifse füllen. Ferner, ist von hiyr an KatI;Lke s 
Darstellung , nach welcher dieser Kanal sich zim) ausführenden pai^ d9a, Gc- 
schlcchtsapparates umbildet, nicht zu bezweifeln, und ich werde fi)rtau dieser 
Darstellung folgen , uud den Kanal den Ausführungsgang dt > Tu cMm lit ^ppnin- 
les nennen. 

Dagegen mag ich aber nach die frühem Angaljcn, nach welchen dcrWolf- 
iisclie Körper ursprünglich aus einem starken ßlutgcfiifse sich bildet, nicht aut- 
^t^ien, so wenig ich auch beides zu Tnreinigeu im Stande bin. Injicirte ich am 
sechsten oder siebenten Tage Eml»rj-onen mit Glück, so füllte sich immer ein 
Blulgefiifs, das unter dem Ausführungsgnnge in der ganzen Länge des Wnlffischen 
Körpers verlief und sich mit zahllosen Aesten in ihm verzweigte. Ich konnte 
nicht mit Bestimmtheit ermitteln, ob es eine Vene oder Arterie sey , da beide Ar- 
ten von Blutge[.ilsen in Embryonen sich durch Injtx'tion ziigleich anfüllen. Im 
Irischen Zustande sah ich gewöhnlich zwei GeHifsslämme. Da die Aorta immer 
Iiis zu dem WolfGschen Köqjer weiter ist und dann plötzlich dünn wird, so ist 
e» -wahrschcinhch, doli sie l)edeutcnde Aesto in diese Körper schickte, und d;i 
die ersten lianpläste, in velche die Aorta im dritten Tage sich spaltet, gerade da 
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liegi'D , wo die VVolffischen Körper sich erzengen , so ist es möglich , <lnC» diese 
«US ihnen hervorw achsen , nnd der .Stamm der Aorta zwischen ihnen sich fest- 
sclrt. Ferner halicn wir ^eschen , dafs vom fiinfteu Tage an deatlich aoa dem 
vordem Ende des WoHTischen Körpers eine stnrkc Vene hervortritt, ilic mit der 
I benachbarten sich zu einem Slanirae verhindel, der in ihc Hohlvenc gehl, oder 
vielmehr jetzt den Stamm der hintern IIohKene el)en so ausmacht, wie in späte- 
rer Zeit die hcidea Hauptwurzeln der hintern Hohlvene ans den Nieren hervor- 
treten. E.1 ist daher glaublich, dafs das Verhnitnifs der Dlutgciaroe, wenigsten« 
dcrVencu, jetzt im VVolffischen Körper eben so ist, wie später in den Nieren. 
Dnrnnch könnte man vermuthen, dal» <lcr dünne Faden, der aas dorn hintern 
Kiiilc des V^'oll^t8chen Körpers zum Mastdarm- Ende geht , auch eine Vene sejr, da 
eine eben solche Vene spater in die Nieren tritt. Dann wünlen die VVolffischen 
Körper früher im Verhältnisse der Niereu stehen, jedoch ohne Au-,falirungsgang 
und ohne Seoretion sejn. Ist der Faden ein Ansfiihrungsgang, - i i Ho Aehn- 
lirhkcit mit den Flsthnieren noch gröfser. ' 

Ich führe diese Vemmthung nur an, um zu zeigen, daß« diellildungsweise 
de» WoHlischen Kör{)ers mir durchaus nicht klar ist, und unterdrücke mehrere 
andere, wodurch der früheste Zustand mit dem spätem in Verbindung gebracht 
werden könnte. Ks mul's hier etwas Wesentliches noch unentdeckt, oder von 
mir nicht richtig gesehen seyn. Auch von der Niero weifs ich nur zu sagen, dafs 
sie am Hude des fünften oder Anfange des sechsten Tages als eine dünne, fast an- 
geformte Masse an der obcrn Fläche des Wolfllschen Körpers entsteht. 

Im Herzen sind die einzelnen Abschnitte mehr zusammengerückt. Die 
Vorkammer schiebt sich aus ihrer linken Stellung nllmnhÜg über die Kanmiern. 
Heide Uerzohren liegen in einer Ebene, das Unke i»t noch ilas grölserc. Der ge- 
meinschaftliche Venensack hat nicht mehr blos die GcfTifswand, sondern die Wan- 
dung der ursprünglichen Tlerzohrcn, hat sich in diese hinein verJ;ingert, und um- 
giebt sie schon ganz. Im Innern scheint die Spar einer anvollständigen Scheide- 
wand zu »cyn , als Folge der äufsem Einschnürung. Indem sich der Vcnen.sock 
ausgebildet hat , werden die ursprünglichen Theilc der Vorkammern immer mehr 
nach unten geschoben , und zeigen sich nun deutlich in der Lage als die Uerz- 
ohren. Der Ohrkanal llaller's wird bild unkeimllich, indem ersieh in die Kam- 
mern hineinschiebt, zugleich aber von der TVfaskelnins.se d«*r Kammern überwach- 
sen winl. Dieser Ohrkanal scheint also die von der nervösen OelFnuug jeder Kam- 
mer in ihre Höhlung Iiinein ragende Vrnloppehing der innern Haut des Herzen« 
zu bilden. Die. Herzkammer hat nicht nur ihre Gestalt uml Lage verändert, son- 
dern erscheint schon änfserlich als eine doppelle. Man sieht nämlirh an der untctn 
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Fläclie eine i'iuche, welche eioe kleinere radkle, hei Wfit«m nicht Liü zur Spitz« 
reichende Kamnior Von der linken hin zur Spitze gehenden sondert. Die Aorten* 
Zwiebel ist in einen Bogen ausgezogen, und hat am Ende des sechiten Tagus, wenn 
man das Herz von der Bauchseite betrachtet, ganz das Aosehn, als ob sie nur 
aas der rechten Kammer entspränge, denn sie sitzt rechts von der Furche aui, 
welche beide Kammern abgrenzt. Bei Eröffnung de» Herzens findet mau auf di«- 
.ser Furche die Scheidewand , welche J}i& an die Aortenzwiebcl reicht, diene hat 
weniger das Ansehn eines Knollen , aU früher. In ihr sind jetzt zwei weit ge- 
trennte Kanäle enthalten. Der mehr nach der Bauchseite liegende kommt ans der 
rechten Kammer, und bedeckt, von dieser Fläche aiige-schen, ganz den ander» 
Gang, und «ben atu diesem Grande scheint, vofi unten gesehen , die Aortenzwie- 
bel aus der reckten Kanmier zu kouunon. Sie komatt aber aus leiden zugleidi. 

So viel lunj allgemeine» Verständnifs. Das Aasehn des Herzens verändert 
Mch indessen in diesen beiden Tagen an sehr, dafs wir noch mehr die einzekeu 
Vetöuilenitigen nach der Zeitfolge durchgehen müssen. 

Wir erinnern, dalk die rodite Kammer im Grunde schon lange da war, 
aber mit der linken offene Gemeinschaft halle , und mehr nach der Hütkenseite 
feg. Indem nun mit dem Scldusse de« fünften Tages die Vorkammern von link» 
nach der Mille sich bewegen, werden auch die Herzkammern etwas um ihre Axe 
gedreht. Es erscheint daher die rechte Kammer auch an der untern o<ler Bauch- 
lläche, aber nur mit dem Tonlersten Ende, sieht doshalb, wenn man das Herz 
nicht umdreht, wie eine kleine seitliche Blase aus. Diu Aortcnzwiebel sitzt aul 
der Scheidewand, ond scheint n*>ch. um dies« Zeit mehr der linken Kammer an- 
augehören , ■« eil die rechte nberhuui>l nur um Itaudo sidi zeigt und man den 
Uebergaug aus der linken Kammer in die AortenzwieM an der linken Seite der- 
«eüien deutlich sieht. Diese» Ansehn gewinnt das Herz gegen Ende des fünften 
Tages; sie ist ent\%-ickelter in der ersten Hälfte des sechsten. — Es ist mwk- 
würdig, wie schnell nun die rechte Kammer theils wirklich wächst, theila zu 
wachsen scheint. Indem nämlich die Drehung fortschreitet, kommt nicht nur 
mehr von der rechten Kammer an der Bauchlläclie zum Vorschein , sondern <la 
das Blut jetzt aus der rechten Hälfte der \ orkammom von vorn nacli liinten hin- 
eire,chicfst , und «lann wieder nach vorn und links umkehren mnfs, wird die 
W and der Kummer immer mehr von der Scheidewand abgehoben , daher dies ra- 
sche Deutlichwerdeu der abgrenzenden Furche. Dazu kommt noch, dafs die 
linke Kammer eben auch durch <Ue Drehung sich immer mehr in einen Kegel ver- 
wandelt, die nun geschlossene Scheidewand also immer mehr gewölbt wird, und 
daher da*» Blut, das in dit^ rec hie Kammer tritt, nothwendig die Wand derselben 
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al.litbl , wodurch die Forche rkuüicher mrd. Am Ende des *echst«tt Toges bleht 
die AorleMwieM schon gnuz vor d«r rechten Kammer, und am siehfenlen Tn^e 
ist in der Herzkammer seihst wenig Drehmig mehr zu crkenuen, woW aUr uu 
Innern der Aorteozwiebel. Diese »i«ht nun weniger wio ein IvnoUeu aiu, und 
.schtint nun wieder weniger entschieden aui der rechten Kammer zu kommen , als 
am Knde des sechsten Tages. Der Gnmd liegt darin, dafs dar Kanal au» der 
rechten Kammer, der nach links verliiuft, jetzt scJion an der Ba^n der Zwiebel 
den linken Rand dtrselhcn einnimmt, denn ilic nrtoriöso MüJiduug dieser Kamiuer 
isl schon sehr weit nach links gerückt. Die limhcugung ihres Kanals, um !uch 
mit den andern zu verbinden , ragt also mehr nach der Rilokenseite vor , und 
nicht, -wie früher, nach links *). Ueborhaupt wird die Umbeugung des KanaU 
schwächer, denn die TrotnnuBg beider Kanäle geht immer weiter nach vom. Am 
KimIi' des siel»enten Tages ist die Aortcnzwicbel iu der ganzen Länge breiler gi - 
>%ordeu, und man findet l»eidc Kanüle im binem ganz getrennt, ja bie werden 
schon durch Furchen äufserlich etwas gesondert. Während dieser Umgestal- 
tung »eräudert sich die Fom» des Herzens, indem sie anfangs breiter und ddun 
seiunaler nnd Iringer i»L Auel» seine lUchlung bleii)t nicht ganz dieselbe. Am 
iiinUen Tage ist die Sjnlzc de» Menenji nach hinten gerichlel. Soliald es al>er 
ganz in die weite üauchholile getreten i*t, neigt sich die Spitzt? wieder etwa» 
nach unten. 

i. Bflilun« Am Schlu.ss< tli s lüufle» Tages sahen wir auf jeder Seite drei Gefälsbogeu, 

.limtne."™ von dejicn der hinterste auf der linken Seite aber immer sdiwächer bleibt, als der 
nul der rechten. Diese» VerhäiüiiTs scheint daraui iEU beruhen, »bis in der 
Aortenzwieliel zwei Ströme sind, die sich um einander winden, und sich dann 
zu einem gemeinschaftlichen Slunime, aus welclicui eben jene Dogen kommen, 
zu.sammenmüiiden. Der Strom aus der rechten Kammer hat nach der am liiulleu 
Tage gegcl>cncn Beschreibung au dem Knde, wo ur mit dem andern zusamuieu- 
miindet, die Ilichtung ron liuks nad» reciit» imd von unten (der ßauchscit«) nai h 
oben (der lliickenstitc). Da nun die hinlern Bogen nicht fco sl;»rk nach uuleu 
hi'rnbstcigen , als die vnrdern, sO wird der Strom aus iler rechten Kammer vor- 
ziiglich die hintern Dogen anfüllen. Da derselbe zugleich die flichtung von rechts 
nach Unksliat, so schiefst er dem hintersten buken zurücklaufenden Bogen fast 
ganz vorbei und vertheilt sich in den letzten rechten und vorletzten linken Ik>gen. 



•) In d«m r«rAn>l«rt«i Aniaho , welche« der Aortrnwulit in de« vertehtedcnen Perioden der 

Drehung gewHhrt , inuCt min den Grund luchcn, daf« fiiihere Beobachter ihm bald Gemein- 
ichaft mit der rechten, bald mil der linken Kammrr »««chricben. Dia vertchledraen Grada 
der Drehung können nur durch eine Rethe von Ahbildangen kenntlich gemacht werden. 
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Der hiulersto linke Bogen ^rd daliemur sohr scliwach angofüllr, iinel im Ver- 
laufe des sechsten Tages schwindet er gänz. DerSWora &ns der linken Knuiiutr 
hat daf;egen zuletzt die Richtung ▼on oLcD oitcü unten ^ und füllt doher vorzüglirlt 
die beiden vordersten Bogen an, die am tiefsten herabsteigen. Der mittlere 
Bogen der rechten Seite mag am fünften Tage an beiden Strömen gleichen Anlheil 
haben, sjKiter aber nur au dem Strome aus der linken Kammer. Beide Strömt' 
nämlich, welche, ich möchte sagen, nur gezwungen d«rch die frühere Einfach- 
heit des Kanals zmammenlaufcn , lösen sich hier an der Spitze der AortenzAviebpl 
allmählig eben so von einander, als schon früher an der Basis derselben, und nm 
Ende des sechsten und Anfange des siebeuten Tages gdit der Strom aus d»-r 
rechten Kanuner nur in die hiuteru Bogcu der rechten und den jetzt cbenfaif-j 
hiuteraten Bogen der linken §eite. Der Strom aus der linken Kammer geht in 
Ijc'ide vojdere Bogen ond aulserdem, vielleicht weil ex überhaupt der starkt n; 
Strom ist, auch iu den mildern Bogen der rechten Seile. Beide Ströme sind nun 
im Ijftj«m der Aortcnzwiebcl völlig getreimte Kanüle , wie lujcclionrn mich g«- 
lehrt haben, obgleich man äufserlich die Trennung nicht erkennt. Wir hal>en 
also jetzt fünf Bogen, zwei auf der linken , drei auf der rediteu Seite. Die bei- 
den hiulum Bogen beider Seiten werden von der rechten Kanuner, die id*rigi-n 
von der linken Kammer ausgefüllt. Nnch oben laufen säuuutliche Bogen einer 
Seite in die Aortenwurzel dieser Seile zusammen. So bleibt das Verhällnifs im 
Grunde während der ganzen dritten Periode, jedoch mit alhnähliger Umänderung, 
indem die hintern Bogen sich mehr in die Lungen verzweigen. Wir werden im 
nächsten §. diese Metamorphose genauer und im Zusammenhange mit der spätem 
Form lietrachteu, nJchdom \vir hit r ilin-n l'('l>crgnng aus der ersten Vurm I cnif k- 
sichtigt haben. 

Endlich ist noch zu bemerken , dais dn> Herz jetzt mit einem Herzbeutel i,p„',p| 
versehen scheint, den ich zuweilen auch am fünften Tage zu bemerken glaublt . 
Von der Eutwickelung desselljen wcifs ich nur so viel anzugeben, dals man aul 
dem Herzen, nachdem es sich mit Muskclmasse umhüllt hat, eine Schicht dmtli- 
sichligen Stolfes bemerkt, bestiruml, den serösen (Jeberzng des Herzens zu liild<'ii. 
Der aufsere Theil des Herzbeutels wird eine ähnliche ßildungsweisc haben. 

AmCenlrallheile desXervcnsysteins erkennt mau jetzt aufserdcr zuerst aul- 
geti-elenen Hülle, welche an Festigkeit zugenommen hat, eine zweite innere eng 
fluliegendc. Jone ist die harte, diese die weiche Hirn - und Rnckenmarki>haut. 
Da» Bückenmark hat da, wo die Nerven der Extremitäten hervortreten, bedeutend 
an Dicke zugenunmien. Beide N'erdickungen laufen aber noch zusanujien, w) 
»lai» der ganze ßumpfthcil verdickt ist gegen den weit dünnern Halslheil. Die 
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uutcra Stränge de* Rückenmarkes sind, wetugstens im Rumple, »laAer, aU a.e 
ober« Niuimt mau die HüUe ^veg , «) Mehl mau eine Spalte «n der oUrn FIaci»e 
des Rückenmarkes. Beide Blültcr liegeu aber doch eng au einaudcr, gleichkam 
«i»ammen..eklcbt. lu kaUem >^ «»--»er rollen »ic sich jedoch uach aulaen , nachdem 
nia» die Hülle eutferut hat. An Kmbr^ onen vom sechston Tage habe ich mehrere 
Nerve n vom Uiickenmarke au» bi» Üef in die BauchpUitten oui-gearbeitel. Sie «nd 
überaus dünn, nicht einmal von der Dicke eine* Uaarcs. 

, H lui Ilirue sind die Vierhügel der vorherrschende Theil , der weit über die 

Ä*""" andern vom^gt uud dem Kopfe eine stumpfe Spitze giebt. Am siebenten Tage 
nimmt ihr Wachsllium jedoch schon ab. Da der Nackenhocker sich m diesem 
Zeiträume sdiärfcr hervorhebt, so hl nun auch der Winkel, den hier das Rücken- 
mark mit dem verlängerten Marke macht, viel schärfer, als früher. Er ist fest ein 
rochier. Eben so wird der darauf folgende Winkel der Uebcrgnng ati. .Irm rer- 
|kt.g. rleu Marke in das kleine Hirn aus einem stumpfen zu einem rechten Winkel, 
feberhaupt also -sverden die liintern Einbiegungen des Hirnes schärfer. Dagegen 
lost sich die vordere Hälfte de* Hirnes etwas aus der Krümmung, und alle einzelnen 
TheUe rücken der Rückenscite des Embryo näher, ganz entsprechend der allge- 
meinen Form des Körpers, die wir oben aas einander setzten 0. d.). 

Wenn wir nämlich die Umbcuguug d«!r Rückcnsaile aU den festen Puukt 
«Ur Drehung Ijetrachten, so können wir diese am besten dadurch anschaulich 
mrichen, dafs wir sagen, aUe Abschnitte de» Hirnstammes mit seinen Ent- 
WK kclungcu (den Ilirublascn), die nach der Lage des gesammten Embryo über 
(otlcr den Kopf auf seine Basis gestellt, hinter) «Ucser Umlieugung liegen, knicken 
sich schärfer ein. So sehen wir die Vierhiigcl nicht mehr vor (liber) der Uni- 
b.-ugung der Rückensaite, sondern mit dem grofslen Theilc de» L'mfanges über 
(bnaer) ihr. Dadurch stofsen nicht nur die Vierhügel ganz an das noch gespaltene 
kleine Hirn, sondern überdecken die hintere Wasserleitung völlig uud den Ueber- 
«aug in das kleine Hirn. Ja, die Decke der Vierhüg. l wird durch das Zu- 
rommenschieben selir stark gelallcl mit zwei bis drei liefen Faltungen, die schief 
„.„ h vorn gerichtet sind, gerade so, als ob der vordere Theil der Vierhügel sich 
in lieschleunigtem Rückzüge über den hinlern Theil habe »chielien müssen. Dafs 
iln ser Ausdruck nicht bloCs das Verhidtnifs versinnlichl , sondern wirklich dos 
^^ ,,, 1. »( Iben ani^icbl, schliefse ich daraus, dafs die harte Hu nhaul mc in 
< „ l .liii i-cn eingeht. Ja, es schien mir oft sogar, ah ob seUwt die weiche 
Hirnhaut «brüber wegginge, wahrend ich in andern Fallen deutlich die weiche 
1 1 irnhnut aus der Falle hervorgezogen habe. In die mittlere Kiuseukung zwischen 
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beiden Hinibälftcu , die au Tiefe sehr zunimmt, geht dagegen die harte Hirnhaut 
immer lief ein. 

Unter (Vor) der Umbeuguiig der Rückensaite strecken sich die tiu^Lliu ii 
TljeiK? etwas mehr gerade, wenigstens der Uirnstamm, denn die Hemisphären 
rücken freilich so nach oben , dafs sie sich etwas über die Blase der ilrillen Him- 
höhlc neigen. Aber djen dieses Verhältnifs beruht auf der Tendenz , sich nach 
dem Rücken za ziehen, die im unten» (vordem) Tlieile des Hirnes wallel. Die 
Ursprünge der Rieclmerven, die am dritten und vierten Tage in der Milte iler 
untern Fläche zu finden %vnren, liegen jetzt fast ganz vor, und sind es in Zukunft 
noch mehr. 

Indem die Blase des grofsen Hirnes sich gegen die Blase de» dritten Vvh- 
trikels verlängert, wird die Abgrenzung zwischen beiden Blasen liefer, so dn(* 
nufserlich die Seitenfläche der IIemisi)häre wie ein Hügel nach hinten vorsieht *). 
Da zugleich die mittlere Einschnürung sehr an Tiefe gewonnen hat, und die.«.« 
mittlere Einschnürung auch die vordem Enden der Hemisphären weiter von ein- 
ander trennt, so sieht man im Innern der Blase des grofsen Hirnes einen tief hinein- 
ragenden Bogen , welcher vorn mit zwei nahe an einander liegenden Schenkeln in 
die Basis jeder Hemisphäre ül»ergeht. Nach hinten läuft dieser Bogen auch in zwei 
weiter getrennte Schenkel aus, die nichts anderes sind, als die seitlichen Einschnü- 
rungen, "welche die Hemisphären gegen die Blase des dritten Ventrikels abgrenzen. 
Der ganze Bogen mit »einen vier Schenkeln ist üljerhaupt kein neuer Theil, sondern 
eine Ansicht, die durch die Einkerbungen hervorgebracht wird. In der Thal ist 
es leicht begreiflich, dafs, wenn man an einer Blase die Decke vorn und oben m 
scharfem Winkel eindrückt, und nach hinten ebenso durch seilliche Eindrückt' 
<lie Blase von einer hintern Fortsetzung abschnürt, ein solcher vierscheuklicher 
Bogen entslehen muf». Der vierschenkJiche Bogen ist olFenbar dem Gewölbe der 
Snngelhicre entsprechend und unterscheidet sich nur dadurcli , <lals in ihm kein»- 
dicken Läugoubündel sich bemerken lassen. Er Ijcsteht hier im Vogel -Kmbr>o 
vielmehr nur ans einer einspringenden Falle, deren Bänder das Gewollte dar- 
stellen. Es ist daher das Gew ölbe schon von Anfange an da und am fünften Tage 
schon ganz deutlich , wir setzen aljer hier seine Bildung besonders aus einander, 



Indem wir ti Mr ndthig hielten, bei Beichrribung der «llgemeincn Form dei Hirnei auf die 
Krümmung dej ganten Embryo Rücklicht zu nehmen, haben wir lowohl die» Lagen, 
»erhültnir» mm ganxen Embryo, ali tu dem Kopfe für lich angegeben. Der Vernich d.eiei 
aneb hei Beichreibung dei einiclnen durchinführen , hat aber geieigt, dah lie dadurch nur 
nndwtlich wird. Dtiwegen i«t in dieten Ab»chniUo bei Be»chreibung dar einzelnen Theil* 
dat Hirn auf aeiner Baiii ruhend be»chrieben. 



104 



weil nm sechatcu Tage die VertällnuBe uurerkenuhar sind. Aiu sichcnteu Tage 
«.heiiieu die vordem Schenkel des Gewölbes etwas dicker an ibrt-n Enden , wo sie 
iii den Boden de» Hirnes üLcrgeben. Ks geJil aus .ler gei;ebeiitn DarsteUnng her- 
vor, dafs unter den hintern Schenkeln des Gewölbes ciu offener Uebergang in di« 
Blasen der dritten Ilirnhühle sich findet. 

Was aber das Otfenseyn der ganzen Himmassc anlangt, so kann man jetet 
dariilier näher entscheiden, da die weiche Hirnhaut zu erkennen ist. Bei EröfiF- 
nuijg der Hemisphäre finde ich immer noch die mittlere Kinsenkung ganz von 
einer continiiirlichen Lnge Nervenniassc bedeckt- Allerdings springt ilie Nerveu- 
uiasae Ul erlihrteten Hirnen an der Kaule der Kinsenknng leicht von eiuauder. 
IMesvr Umstand rührt aber wohl ohne Zweifel von dem scharfen AVitdcel her, in 
Melc hem beide Seiten zusammcnstofsen , denn das Aufreilseu erfolgt mit zackigen 
Rändern, und da ich stels Äervenmasae in der iMiltellinie erkaiuit habe, m) 
/X- i ille ich nicht, dafs die Docke des grolseu Hirnes bis jclzt nicht ollen gewesen 
, Eher könnte man noch rweifishi, ob nicht die Decke der Vicrhügel am 
.sechsten Tage »ich ölftiet, denn die Mittellinie der Einseukung ist am siebenten 
Tiac sehr dünn und hängt noch sehr eng mit der weichen Hirnhaut zusammen. 
I. Ii linilc aber dennoch keine wahre i..ücke im Markblatte. Später wird das 
Markblall dicker und die Eiuseukung nimmt ab. >Venn nun die bisherige Dar- 
htellaiig richtig war, so läfst sich mit Bestimmtheit behaupten, dals dos grofse 
Ihm und die Vierhiigcl bis jetzt in ihrer Decke nicht olFen gewesen sind. Da- 
gegen ist die dritte Hirnhohle in ilirem vordem Theile ganz weil geölfncl , ja die 
Itiinder der Scilenblätter drängen stark nach auTseo , so dals der Saum der letztem 
sich umwirft, wenn man die Hirnhaut wegnimmt. UeW die Oefluung der 
vierten Hiruhöhlc ijt nie ein Streil gewesen. Nur im ersten .Vufirelen ist auch 
hier der l^cnlralllieil des IS'ervcnsystems geschlossen {§. 2. m. §. 6. aa.). 

Octfnel man das Hirn, so sieht man im Innern desselben jetzl »ehr deut- 
lich den gestreiften Koqjer, um den der .Seilenrentrikel sich windet. Es ist der 
Kolben, von welchem wir am fiiuHen Tage bcrirhtelen, dafn er das eine Ende 
des Hirnslammcs liilde. Er Machst vom fiiiiüeu bis zum siebenten Tage sehr 
rasch, und wie es scheint vorzüglich in die Hohe, denn die ForL-seUung des Hirn 
Stammes scheint jclzt mehr in seine Basis zu gehen , als in seine Masse , eine An- 
.licht, die zum Theil auch darauf beridien mag, dafs das groCse Hirn »ich etwas 
aus seiner Krümmung gelioben hat. 

An der Spitze des Trichters bemerkt man ein kleines Knöpfchen, den 
lüruaiihang, der noch wenig vom Trichter gelrtjnnt ist, und vielleicht einer Ver- 
waclisuug der Spitze des Trichters seinen Ursprung verdankt. 

Die 
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Die' Sehnerveng rabe ial Biujer ttn<) tiefer geMnorden. 'Beide Eingänge der 
SeLuerren siud dadurch zusaiunitugeriickt , niul bilden , -wenn man von der Basi« 
die Sfhnenen -vregsduieidet, zuersl eine z^eischenkliche , dann eine ganz ein- 
fache OeffhoQg in j4er Spitze dieser trichterfömiigen VoTragang, die je<2l ansehn- 
licher ist, als der eigentlich sogenaiiote Trichter. Aus der SpilTC dieier Vorra- 
gung treten di^ StfhniirT«n hervor. Älan sieht leicht ein, dofs die Spittc dieser 
holUeo Vorragang nichts iat^ als die Krcazung d«' Sehnerven, denn bis jetzt hef 
jeder Sehnerre , ohne sich. mit dem andern zu kreuzen, in da» Auge seiner Seit«. 
Eine Ivrcuzung ist auch jetzt noch-niclit, aber sie ixt roUkonunen vorI>ereitet, "wie 
•wir im nächsten Zcitabsclinilte findcu wenlen. 

An der innem Fläciic der dritten Himhühlc »ieht man eine rundTiche Vor- 
ragung '»— denSrhhügel. Er -war schon am fünften Tage angedeutet, tritt nhn- 
jetzt bestimmter hervor. Vx ruht anf dem I^ümschenkol, hebt sich aber noch 
mehr aofi dessen FL'iche hervor , als der gestreifte Korper , so dafs der Hirn.Hchen- 
kfl^ unter ihm wr:' -!! -i lien scheint. 

Aus Ulm ^ III sclmialer Wu^t oder ein Sti*ang in die hintere Wand der 

Sehnervengrobe , und ein Hieil de» llirnschcnkels scheint in eben diesen Strang 
überzugehen^ dieStrünge beiderSeiten Ltufeu in einander über; doch beruht dieäe 
Dcschreibong nur auf dem üuiserstcn Ansehn, indem ich noch immer keine deut- 
liche Faseruüg erkenne. 

Die hohlen Eingänge in den Flümerren und den Riechnerren konnte ich w. Siaaei- 
vom Anfange dieser Periode an nicht n^hr aufilnden. Die Stelle , an welcher der 1*^*'"" 
Rieclinerve austritt^ ist nur sehr dünnAvandig. Der Kingaug jn den Schner\'en 
ist, wie bemerkt wurde, öoch hold, aber der Sehnerve scheint solide und lnr*t 
sich leicht in zwei Stränge thcilen. Die Netzhaut i.Ht noch sehr dick , dicker, als 
die Decke des grofsen Hirns. Sic reicht aber in dieser Dicke nicht mehr l>is an 
die Linse, sondern in einiger Entfernung von der Linse sieht man sie plötzlich 
dünn werden, und der dünne ringförmige Theil hat am 6ten Tage nocli das An- 
selm eines sehr verdünnten Ncrveublattes, nm 7ten aber ist er durchsichtiger und 
giebt .sich als das Strahleid)Iättc]ien zu erkennen. An derselben Stelle, wo die 
. Netzhaut aufhört, sieht man nun anch in der dunklen Haut eine Trennung in 
Aderhaut und Ciliarkörpcr. Letzterer bekömmt einige sehr kleine Falten. Ich 
weifs nicht, ob es eine wahre Trennung ist, oder ob nur die Netzhaut nnd Ader- 
haut sich vou der Lin.se zorückziehen und das Strahlenblättciien nnd der Ciliar- 
körpcr neu hinzugetretene Theile sind. Auffallend ist der geringe Zusammenhang 
zwischen Ge£ifshaut nnd Ciliarkörper, denn oft bleibt nach Erhärtung im "N^ein- 
geist der Ciliarkörper beim Aufheben der Gefäfshaut auf dem Glaskörper und der 
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Linse liegen. Die Trennung zwiichen GefiifsLaot und der noch sehr dünnen hor- 
ten Au-jenhant ist ganz rolUtÄndig, nnd die noriihant steht nur mit der letztem in 
\erlnndung. Die Gefafshnul Ist unter der NetiJiaullhlte , die ZTToi starke WiUsle 
enthüllt, noch UDgefrirbt, alier der trcifae Streifen ist nur an der Eintrittstelle des 
Sehnerven anselmlich. Nach anlsen nimmt er ab. 

Das Ohr ist nacli aufscn geöffnet. Diese Oeffiinng liegt über der Mund- 
spalte. Man kann sie nicht mit der ersten Kicmenspalto venvechseln , weil sie 
in den Rückenplatten nnd nidit in der Baachplatte liegt. Die Au.smündungen bei- 
der Eustnchschcn Röhren rücken einander näher, und die Röhren selbst liegen 
nur an der Anlage des Keill.eins nn, nicht in derselben. 

Die Naseugrube nimmt aui sechsten Tage an Tiefe zu. Indem der Über- 
kiefer mit dünner Spitze ilen Stimfort.salz erreicht, bleibt zwischen beiden eine 
Lücke, der Nasengang, der nach oufsen als änfsere Naaenöffnung ausgeht, mit 
dem andern Ende aber in die HlundhoUe geht. Dieser Gang ist kurz, indem er 
fast senkrecht hinabsteigt, denn dio Eitimündung des Nasenganges in die Mund- 
hohle ist ganz dicht hinter der Schnabelspitze, wie in Amphibien. Der ganze 
Na.scngang geht unter der Nasengmbe weg, welche nur von oben in den Nasen- 
gang einmündet. Das Riechorgan hat sich aho früher gebüdct, aU der für die 
AÜunnng bestimmte Luflkanal; denn jene schon am 4ten Tage bemerkte Nasen- 
grube ist das eigentliche Riechorgan. 

$. 10. 

Achter, neunter und zehnter Tag. 

nnn. ^"ir . , noch an Umfang zuzunehmen. Der Gefafshof der Keira- 

heiic. haut dehnt s.ch bts auf ^ des Dottersackes aus. Die Grenzrene schwindet aln-r 
ganz. Auch die andern Gefifse nehmen ab, /«loch die Arterien mehr, als die Ve- 
nen Ja in letzteren ist die Abnahme vielleicht nur scheinbar , denn « hhrcnd sie 
an der Überllachc weniger deutlich erscheinen, ragen sie auf der untern Fläche 
wie erhobene M ulste sehr stark vor. Sie smd hier mit einem gelln^n, Dotterkugel- 
rhen enthaltenden und dalier von ,hnen geHirbten Zellgewebe stark bedeckt Die 
zarten Aeste, welche wenig Blut enthalten, sehen deshalb gelb aus (Hallers 
.asa lutea.) Dafs diese feinen Heiser unmittelbar unvcriinderte Dottcnnasse auf- 
nahmen wie man sich gedacht hat, scheint mir sehr zweifelhaft. Da, yell» 
A.«ehn leite ich nm- vom üeberznge her. Rührte das gelbe Ansehn von enthalte- 
nem DolXer her, so mülsten in den gelben Gefafschen die gröfsem Dotlerkügelchen 
»c>Ti, da diese vorzuglich die Erbenden sind, ja es müfcten riele solcher grofsen 
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Dotterkügelchea zugleich ia einem G^'dtMsle sich fmdon , um so dünne Ströme 
gt'Ui zu färben. Es sind aber die grüf^ten Dotterkügelcheo sehr viel «rufäcr, als 
die Bhilkägelcheo, und wenn die Venen hinlänglich weite Mündungen Iiölten, um 
jene aalzunehiuen , so ist nicht einzusehen, wie das Blut nicht auslliefät, da ilie 
geringste Verletzung einer Vene der Keiniliaut das ßlul von allen Seiten dahin zu- 
.sauimenilier^n lalkt. £5 schien mir, daijs im Embryo d(;s Hühnchens die Gefnlse 
immer vom Blute mehr ausgedehnt sind, als im erwachseneu Thiere, weit sich in 
jenem auch iiir Lleiue Gefälse viel schwerer eine Verschliefsung entM'eder durch 
Zusammenziehendes Gcfaises oder durch einen ßlutpfropf bildet, als in diesem. 
Dagegen ist es keinem Zweifel unterworfen, dafs der ilü:>sige Tbeü des Dotters 
von den Venen aufgesogen wird, dam vom lOleu Tage au ist die Aboolune des 
Dotters beträchtlicher, als die Aufnahme durch den Dottcrgaug allein bewirken 
könnte, und in den feinem VeneuzAreigen ist das Blut so wenig gefärbt, dafs nuin 
die Beimischung eines wenig gefärbten >^'assers zu erkennen glaubt. Auch führt 
dieyAufuahme des üiLssigeu 'I heilcs von Kiweifs darauf hin. 

Das seröse Blatt hat sich biü zum öuiseru Umfange des Gefäfsliofes getrennt, 
und der Uamsack verbreitet sich in diesem Uaume nach allen Seiten. Die Ge- 
falso mehren «ich in demselben sehr. Der Uebergang seiner Arterien in die Ve- 
nen sciieint in den feinem Zweigen numitlclbar. Die linke Nabclarlerie ent- • 
wickelt sich stärker, als die rechte. Der Harasack bedeckt den grüistcn Thcil 
des Dottersackes als eine geschlossene Blase. Die eine Ilälfte dieser Bktsc liegt 
nämlich auf dem Amnion und dem Dottersacke , die andere an der serösen IIüllc 
und mit ihr an der Schaalenhaut. Diese nufsere Ilälfte ist viel blutreicher als die 
innere. Beide Hälften sind durch die enthaltene Flüssigkeit getn;nnt. Jede Hälfte 
besteht ursprünglich aus dem der Flüssigkeit zugekehrten Schleimbiattc und dem 
Gefiifsblattc. Beide Blätter werden aber im Verlaufe dieser Tage in der untern 
Hälfte und im Stiel , also da, wo die Athmung weniger vorherrschend ist, un- 
keuutlicher , und scheinen besonders in letzterer nur ein Blatt zu bilden , von wel- 
chem ich nicht habe bcsümnien können, ob es das, ursprüngliche Schltimblatt 
oder Geföfsblatt oder eine Verwechselung beider ist. 

Das Amnion ist stark angefüllt von Flüssigkeit. Das Hin- und Herschwan- 4. Amnion, 
ken des Embrj'o, unterstützt von Oinlractionon des Anmion», ist am achten Tage 
»ehr lebhaft , weniger lebhaft in den folgenden Tagen. DaCj das Amnion dabei 
sellwlthntig ist, erschien mir unverkennbar, (obgleich ganz unerwartet,) denn 
erst nachdem das Amnion sich an einem Ende unter starker Rnnzciuug zusammen- .> 
gezogen hatte, bewegte »ich der Embryo nach dem entgegengesetzten Ende von 
dcrFUbsigkcit getragen. Heizte ich das Amnion mit der Nadel, so wurden die 
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ZiimmmenzichungeB Ittiiliartcr , oder traten ^eder herror, aiichd«m m« aufge^ 
hört h»llen. Die Bewt^gmig desEmbrj o ist daher durcbous keine Krcis)*ewegiinp, 
wie in Schnecken -Embryonen, sondern ein Hin - nnd Hersch\i"BBken durch eine 
Art PuliMition hervorgelirachl. 
r. G««uU Der Förn.t wächst stark vom 8len Ins tarn loten T««7p. Er ist noch »'hr 

i't EmbiTo. g^j^^^^j^j^, ^ ]iima Wegen stnrkeron Herrortretens dea Bauches der Kopf fange 
nicht mthr den Schwanz l»crühr<;n, Immer noch ist die mschcste Entwickelung 
im Kopfe, nnd c* scheint dieser noch cntsclncdener dem Rumpfe an Masse über- 
legen, als in d^^n früher l>e«mrot:henen Tagen, was vielleicht daher rührt, dafs 
für die iiuCtcre Ausiclit das Itint^h&apt jetzt bestimmter zum Umfange des Kopfe« 
gdürt. Der ()l>ersctin»l>d l>at anfangs auf i^eiden Seilen noch einen Ausschnitt, 
welcher sjwler in eine »anfle Ausrunduiig übergehl , nnd nra Ende des zehnten Ta- 
ges kaum bomerklich ist. Auf der Spitze drs Oberschnabels entsteht ein kreide- 
weif»er Flecken. Die Form des Kopl'es wird riel runder > indem die Vicrhiigel 
weniger vorragen. • ■ • • 

Der Hals wird bctlentmd länger und frein*^ doch L,t er hinten noch merk- 
lich länger, aU vom. Der Nockenhocker ist am Bleu läge noch sehr stark vorra- 
gend, später weniger. Am 9ten und lOten Tage erheben .<äch in der Haut die 
Federbnige, zuerst auf der Mittellinie des Itücken.s vom Halse bis an den Stcifs 
und auf den Hüften. Am stärksten ragen die Bälge der Steaer&dcm auf dem 
Slcif^c vor. 

d. Extrcmi- {n (||>q Extremitäten tritt die Diiierenz mehr hcnrnr. Der EUenImi'eo nch- 

tel «äch nach hinten, das Knie nach vom. Flügel und Fuis sind aber am 8ten 
Tage in ihrer Ilichtung noch ganz abhängig vom Lnterarm und Unlersdienkol. 
Die Finger der Hand sind also mit üircu Spitzen nach vorn gerichtet, die Zt-hen 
nftch hinten. Dann tritt eine S«U>.sljslämIigkeit im Hand- nnd Ful^gulcokc ein; 
enteres richtet sich mit seiner Streck.<ieite nach vorn, letzteres nach hinten. Die 
Fit^enpitzen bcwcgm sich daher in einem Bogen von vorn nach hinten, die Ze- 
heiupitiea von hinten nach vorn. Am Schlus.se des zehnten T.igf s lit^ruhreu »ich 
die einander zugekehrten Ellenbogen - und Kniegelenke fast Die Zehen sind sehr 
stark nach vom gerichtet, die Finger noch etwas mehr nach unten als nach hin- 
ten. Zugleich »«ntNvickeln sich «lie Finger und Zeilen, so dafs zuvorderst die An- 
lage aller GUctler jedes Fingers und jeder Zehe sich iniu rhalb <|«r Hautliippen bil- 
don, oml dann die Finger ülicr die Hantlnppea heran swaclu«!!. Beim Heraiur- 
waduen bleiben der mittlere Finger und der hintere vereint, ja sie werden durch 
die sich vcnlickende Haut noch enger verbunden, weshall> man am Ende des zehn- 
ten Tages sie «tulserlich nicht im hr von einander unler'^' Ii' idt t Es sind die iici- 
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den im HauptBügel enthaltenen Finger. Der Vorderfinger Srächst dagegen mehr 
nach vom hinam, ist am neunten Togo TÖlIig abgesondert nnd vrird der Stamn» 
des Afterilägeb. Da das rordere Endglied sich zugleich noch hinton richtet, so 
hat es om lOten Tage schon voDstündig den Choracler des KHigeU. E« fehlen nur 
die Federn. An. der hintern Extremität sondert sich oben so die Towkre Zehe 
zuerst nnd stellt sich immer mehr noch innen, indem sich die SolileuH.iche, 
-welche nrsprüngHch nach innen gekehrt vrar, nach unlen stellt und wird die 
Hinterzehe; die andern Zehen wachsen ebenfalls über die Zchenhaut, jedoch ge- 
sondert und mit ungleicher Geschwindigkeit, wodurch die Ungleichheit in der 
Ijängeder Zehen zunimmt, und am Fndc des lOlen Tages «uch der Fnr«; srh.m 
im Aligemeinen seine Form hat. Nägel fehlen aber noch. < •* 

Der Nabd i*t triditeHormig nnd erscheint daher als unmittelbare F«)rl- « Nabe 
Setzung des Bauches, in welche die Darmschlinge so tief hineinragt , dafs der Dot- 
tergang in der Spitze des Trichters Hegt. 

^ Die Bauchplttllen nehmen bedeutend an Hohe zu und eiTeichen einander p, Z;^^*"* 
vorn. An die.scr Stelle entsteht gegen Ende dieses Zeitabschnittes das Brustbein ah Ner»e«. 
eine kurze und breite Platte , ohne Spur von Konmi. Ich konnle nicht Iwmer- 
kcn , dnl's sich dieser Knorpel aus zwei Hnlfteu bilde. Zu I»eiden Seiten wenlen 
die Rippen viel früher deutlich begrenzt, z\^^schen den Bippen schiefsen Muskeln 
an. In dieser Periode habe ich endlich auch zuerst Nen en mit Deutlichkeit nicht 
blos gesehen, sondern auch im ganzen Verlaufe ansgcarLeitct, nml zwar nun auch 
fort alle Nenen des Rnnriifes. Sie sind indes-sen schon ^-iel früher da, und ich 
habe bemerkt, dals ich die abgerissenen Enden schon am fünften Tage erkannte 
und einen Theil des Stammes am sechsten und siebenten Tage verfolgte, al- 
lein wegen der geringen Consistenz sind sie, besonders ohne Erhärtung durch 
Weingeist, erst longe nach der Bildung im weitem Verianfc zu erkennen. So ist 
e* kaum zu bezweifi'ln, dafs die cigenthümliche Verzweigung des hemmschwei- 
fenden Nerven durch das Zurückweichen der Aortenliogon nnd den frühesten, ver- 
hällnifsmäfsig höhet«, Stand des LufJrohrenendes vcranlafst wird. Auch glaubte 
ich zuweilen den heramschweifenden Nerven am Hühnchen am fünften Tage als 
ein höchst zartes Fädelten gesehen zu haben, jedoch nie mit hinlänglicher Bestinmit- 
herl. Ob jemals die Beobachtung nachweisen könne, dafs die Nerven in djis 
Rückenmark hinein- o«ler aus diesem herauswachsen, bezweifle ich durchaus. 
Zwar scheint das Bückenmark wahrend der Leiden ersten in dieser Darstellung 
angenommenen Perioden glatt , wenn man es aus seiner Höhle nimmt, und man 
»i^t keine Einfügung der Nerven; da ahcr in den Rückenmarksnerven wahr- 
scheinlich, wie im Bückenmarke selbst, die Scheide erst spater sich entwickelt, 
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so üt es natürlich , dafs ein so zartes Fädclifsn aus ganz weicher Masse bestehend 
und dabei -wenig gefiirht und dünner als ein Uaar keine Spur zuriickl/itt. Dafs 
die Sinnesnerren offenbar aus dem Hinio hervonvachsen , beweist nicht , dat» die 
andern Nerven aui" diesellje Weise entstehen, denn die Sinnesorgane wenlen eben 
erst durch die Hervorstülpungen des Ilirncs erzeugt. Die Bauchplatten und Jlük- 
kenplatten bilden sich al>er unabhängig vom Ilückeuniarkc. Dafs die Nerven aus 
den sich bildenden Muskeln oder andern Theilen in den Ccntraitheil hincinwacli- 
seii, ist mir weuigsten-s eben so unwalirscheinlich , als das Entgegengesetzte , da 
etue solche Entwickelang irgend eines Thcil.> von einem Ende zum andern fort, 
^ so daf> das Eine Ende neuen Ansatz bekommt, mir sonst nirgends vorgekommeu 

ist. Vielmehr scheint jeder Thcil gleich ganz da zu scya, und nur aus sich eine 
Kntwickelung zu erfahren. Hiernach ist es wahrscheinlich, dafs, sobald eine 
hinlänghche Difiercnzirung in den Bauchplattea oder andern Theilen da ist , um 
Nerveumasse von anderer Masse , sej es auch nur auf der untersten Stufe der Dif- 
fereuzirung , zu scheiden , der Nerve seiner Ausdehnung nach immer ganz da ist 
und beide Enden hat, das centrale -n-ie das peripherische. 

g. Miakflii Bald nachdem sich die Knorpeln gebildet haben, sieht man auch Fase- 
eh»ruBg''°° rungeu in dem anbegenden Büdungsgewebe , — die werdenden Muskeln nämlich. 

Ihre Sehnen sind ununterbrochene Fortsetzungen der Knochenhaut. In der Stufe 
der Bildung , die wir hier darstellen , sind schon ziemlich alle Muskeln der Extrc- 
mititlen kennbar, besonders aber die auf dem Hüftbeine und dem Schulterblatte 
liegenden , welche man, nach Entfernung der Haut, schon mit unbewaffnetem Auge 
sehr deutUch unterscheiden und mit dem Messer trennen kann. Mehr eingesenkt 
III das allgemeine BUdungsgewebe und weniger von ihm geschieden sind die Mus- 
kelbäuche am Vorderarm und Unterschenkel. In der hintern Extremität zeigt 
sich auch am frühesten Vcrknöclierung. Der erste Verknncherangspunkt fmdet 
sidi im Schienbein am Anfange des neunten oder am Ende des achten Ta- 
ges. Er ist ant Ende des neunten Tages schon ansehnlich und hart. Um diese 
Zeit tritt Verknöcherung im Überschenkel und in den ersten Gliedern der Ze- 
hen ein. 

h. i-»e'°" '^^^ Baucliholilc ist durch das vollstäudige Ilineintrcten des Herzens die 
^'d?'n«itli- Lage der enthoUeuen Eingeweide sehr verändert. Leber und Magen sind nämlich 
\,Hh\t. M«- j^Ijp zurückgedrängt. Da sich zugleich die Leber sehr vergrüfsert, steht iler Bo- 

den des Magens nicht weit von der hintern Wand der Bauchhöhle ab. Eben da- 
durch hat der Bauch so bedeutend an Habe gewonnen, indem der Darm, der sich 
nierklirh vergritfsert hat, nach unten geschoben ist. DcrVonuagen Ist sehr deut- 
lich und seU)stständig ausgebildet. Das blinde Ende des iMagens ragt weit über 
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den Ausfrill des Dannes vor. Am Anfange dieses Zeitabsclmitles gehl die 
Höhlaug des Vonnagens noch fast ohne Verschnürung in die Höhlung des Mu^kel- 
magens über, nnd letzterer ial mehr der Boden des Magens, als ein selbslständiger 
Thoil. Es ist daher mehr Aehnlichkeit mit dem Bau des Magens dtfjeoigen 
Vögel, die rom Rnuhe lebe«, später ist die Soudcrung äufscrlich und inuerli/ h 
schärfer. Der Magen geht hiermit in die Form ül>er, die er in den Vögeln, 
•welche von Kömern Icbcu , hat. 

Verfolgen -wir den Speisekanal -weiter nach vom, so 6nden ynr die Speise- '• Kropf, 
röhre nicht nur weiter, sondern 'sie erweitert sich besonders am unfern Thcile 
des Halses in eine blasige Auftreibung, deren Convexitnt nach rechts «.ich richtet. 
Es ist der Kropf. Er scheiut schon am siebeuten Tage angedeutet und iit vom 
achten an unrerkenubar. 

Der Darm hat sich bedeutend vergröfserl, aber doch lange nicht in dem ^^fc-^^Uin«. 
Maafse, wie der Magen. Aus der ersten Schlinge des Darmes wächst jelzt das 
Pankteas bedeutend in die Lauge hervor, die zweite Schlinge ragt bis aus der 
Nabelöffhung hinaus. Die vordere Hälfte des Dünndarmes hat sich zu »ehr ver- 
längert, um in einem einfachen Bogen in diese Schlinge überzugchen, die hintere 
Hälfte des Darmes hat sich weniger verlängert; aber der weite Darm unterscheidet 
sich durch die gröfsere Weite schon auffallend vom engen Darme. Die Blind- 
därme sind l| Linien lang, eben so lang ist der weite Darm. Dieser letztere ist 
deutlich durch eine Falte gegen die Kloake abgegrenzt. Ich weifs nicht anzu- 
geben, ob die Falte nicht schon früher sich gebildet hat. Gegen Ende dieses 
Zeitraumes zeigt sich die erste Spur der Bursa Fabricii. Wahrscheinlich entsteht 
sie auch durch Hervorstülpuiig. Doch habe ich ihre Ausbildung nicht vollständig 
virfolgen künncn. Die Afterspalte ist vou einem vorragenden ^Vulsto umgeben. 

Die Leber erscheint nicht niehr so roth als früher, sondern mehr braun- 
gell) ; die Blutgefafse haben sich verengt und das Parcnchyma ist schon vermehrt. 
Injectionen fiirben jc<loch die Leber noch vollständig. An derselben zeigt sich 
die Gallenblase. Die Milz ist vom Magen weiter entfernt und wird von einein 
Blatte gehalten, das zum Magen geht. Dieses Blatt ist jetzt schon sehr dünn und 
hat daher vollständig «lie Beschaffenheit des Netzes. 

Dos Bauchfell ist jelzt unverkennbar, aber dicker als im spätem Zustande, ^J^- B*"'^''« 
und ein weniger in sich zu:>ammenhnngcndes und verdichtetes Blatt. Man erkennt 
nämlich schon früher einen durchsichtigen Ueberzug, der alle Organe, so weil 
sie an die Bauchhöhle grenzen, überzieht und Ihnen das Ausehn gicbt, als ob sie 
mit einer Leimauflösung ülierstrichen wären. Dieser Ueberzug wird in fort- 
gehender Enlwickclung immer mehr blattfömiig, d.h. consistedter und dünner. 
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So scheinen alle lerösen Häute sich zu bilden , indem die «n «ine mit tläflracM 
Wauer gefüUte Höhle grenzenden Organe einen solchen Utsberzug erhallen. 
«.Athmun«.. Die Athmangsorgane bilden sich in dieser Zeit rasch au». Der Tonkrc 

Thcil der Longe wird dicker und driingt sich immer niiher an den Rücken ag. 
Die innem Verzweigungen in ihm nehmen »ehr zn, und sind schon am achtefa 
Tage Ton «ehr besümmten Wänden gel)ildet, während biß früher wie mil dw« 
rüiscl nur zart in die Masse hiueingezeichnct schienen. Zuerst theilt sich jeder 
Luftrohrcnast in xwei Hauptäste und diese gabelförmig immer weiter. Au» 
diesen gröfsern Gänge» wach.ien gegen Kude dieses Zeitabschnittes nufserst aarle 
und dünne Cylinder hervor, die parallel neben einander stellen , und nicht eigent- 
lieh gabelförmig aus den gKifsern Aesten kommen, sondern seillich in lUihea 
«US ihm hervortreten. Diese dünnen C}linder haben aUe ein blindes koopi^ 
förmiges Ende, das gegen den Umfang der Lunge gerichtet ist. Die ganze Ver- 
theilung giebt am zehnten Tage unter dem Microscop einen prachlvoUen Anblick. 
Der hintere und innere Theü behiilt währeu<l dieser Tage da» Ansehn einer 
schmalen Leiste. Das Microscop zeigt aber ün Innern schon, am achten Tage die 
Höhlung nicht ungetheiU, sondern in drei bis vier sackfürmigcu Erweiterungen 
hervorgestülpt, die nach vorn in einen gememschafOichen Kanal übergehen, nach 
hinten aber ihre gröfsere ^^ ölbung Jjoben, ohne jedoch aus dem hintern Kande 
<les Streifens hervorzuragen. Die Erweiterungen des Kanals sind also an diesem 
Taae durchaus nur innerlich. Die lüoterste «Ueser Er^veiterungen scliemt dieselbe 
blasige Höhle zu scyn, die wir am vierten Tage bemerkten (§. 6.A.; §. 9.p.). 
Am zehnten Tage ragen diese ülaseu schon nach hinten aus dem Rande hervor, 
besonders die hinterste , welche fast die Grölse eines Slecknadclknopf es hat. Die 
>Vand ist aber durch die VergröEsernng dünner und durchsichüger geworden. — 
Die Luftröhre verlängert sich in diesen Tagen selir rasch. Sie ist an den 
* Theüungsstellcu in beide Aesle verdickt , als Vorbildung des untern Kehlkopfes, 
und eben an ihrem vonlern Ende etwas becherförmig erweitert, als Vorbildung 
«Je» obcrn Kehlkopfes. Der Uebergang in iHc RachenhoUe Lst jedoch wieder in 
eine Spähe verengt und bildet, von wulstigen Rändern umgeben, die Stimmritze. 
Zwischen iM-iden Keldköpfeu Lst die Luftrölire am tliinnsicn, und da die erweiter- 
teu SteUen anfangs sehr ausgeilchnt sind nn<l erst ganz aUmählig in <Ue verengte 
MiHo ülHjrgehen, so hat es fast das Ansehn , als ob die Lullrohrc sich von vom 
und hmten gegen die JUttc au.sgebüd< t hätte. Knorpelringe fand ich nodi nicht. 
N..re.. Von den Nieren ist zu bemerken, daD, Läppchen in ihr sich ausbilden; 

der Rand der Nieren winl daher mehr gekerbt. Die Nieren verkürzen sich; des- 
halb werden die Uainlciler in ihrem hiutcrn Theile ganz frei. 

Die 



Die Wolffiachen Körper verkürzen «ich iminer mehr. Sie wi rdcu m der 
Mitte !)reiter, spitzen sich dagegen nach den Enden, Iiesondcrs nach dem vonlern 
zu. Nach den Geschlechtem entwickelt sich aber ein sehr anfTallender Unter 
sdiied.' ' Im männlichen Guschlechte -wachsen die Thcile, obgleich sie gegen die 
heriacW)arten f)rgane in der Entvitkelung st^lir zurückbleiben , doch mehr als int 
weüdichen , und im weiblichen Geschlechte bleibt der rechte Körper etwas hinter 
dem linken zurück. Die Gefafse in ihnen Vermehren sich. Der ausfiilirctide 
Konal der Geschlechtslheile bekommt im ^Veibchen ein weit l»reiteres vorderes 
Ende, als im Männchen. Der dünne Faden des Wolflischen Körpers Hingt im 
männlichen Gcichlechte an zu schwinden und -wird gegen Ende des zehnten 
Talles unkenntlich. 

Die zeugenden Organe beider Geschlechter ziehen .sich zusammen , aber zu 
Terschiedenen Formen nach den beiden Geschlechtern. Im mnmüichen Ge- 
scHlechte werden sie .schotenförmig, nnd sind nun nicht mehr als Hoden zu ver- 
kennen; im weiblichen Geschlechte werden sie zu dreieckigen Platten. 

Im ^>'eseut^ichen bleibt die äuFsere Form des Ih rzcns von jetzt an die.selLe. 

Kleine Veränderungen gehen aber doch fort. So wird die Spitze des Herzens 

immer schärfer und überragt mehr die rechte Kammer als früher. Die Drehung 

des Herzens scheint auch noch ganz leise fortzuschreiten. Es stellt sich allniähli" 

« .... 
■>vieder in die Läugcnaclise des Körpers, nachdem die Spitze eine Zeit l.ing nach 

unten gerichtet war. In der rechten Herzkammer sieht man die muskulöse 
IClappe sehr deutlich , so wie auch die übrigen Ivlnppchcn des Herzeus und dii- 
isolirlen Muskeln sich unterscheiden lassen. Von den beiden Vorkammern ist die 
litike immer noch die gröfsere. Beide sind dicht an die Kammer eingerückt. 
Wir hal»en früher bemerkt, dafs die erste Anlage der Vorkammern zwar in ge- 
doppelter Zalil entspringt, dafs diese Anfiinge aber die zukünOigen Herzohren 
.sind, daCs dagegen der Venensack zwischen beiden eine ungetheilte Hohle ist. 
Allein in dem Zeiträume, den wir jetzt betrachten, kann man unbez\veifclt rou 
zwei communicirendcn Venensäckeu sprechen, denn in der gemein.schaftlicheu 
Höhlung sind sehr deutlich durch eine einspringende Vorragung zwei Abtheilun- 
gcn kenntlich. Diese Vorragung, die zukünAigo Scheidewand, bildet einen 
Bogen, der am breite.sten ist, wo die Scheidewand der Kiimmem auf den Venen 
sack »tölst; von hier läuft er an der untern >Vand <les Vcnen.'wjckes (das Herz 
immer in «einer horizontalen Lage gedacht) nach <ler vordem >Vand fort, und 
scheint sich vor der Erreichung der Veneneiunuindung , die in der oboni Wand 
iat, zu Terlieren. Man kann also auch noch gar nicht sagen, ob die Hohlveue 
in den linken oder rechten Venensack geht, denn an dieser Fläche schien mir noch 
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keine Aluheiluog zu seyu. Die Hohlveiu; hat aber Lei ihren Eintritte die Rich- 
tung nach liukü, ein Yerhiiltnil]», das von der Metamorphose des Herzens un- 
mittelbare Folge zu seyn scheiuL Während der z^veiten Periode nanilich muf&te 
die llohlader sehr stark nach links verlaufen, um den rcnuüen Thcü des Herzois 
zu erreichen. Im demselben bog sich die Vene in einen »ehr spitzen \>'iukel um 
gegen den zurücklaufenden Uhrkaual. ludern mit dem üebergauge in die .dritte 
Periode der venöse Theii des llerzens sich mehr nach der Mitte zieht, -wird die 
Unke Biegung des Blulslromcä immer stumpfer, aber docli nur ganz alimählig. 
Die Krümmung dieses Bogens Avar zugleich nach vom gerichtet. I)ic.si:ll>e Ilich- 
tung hat er noch, mit geringerer Biegung nach links, und der Blutstrom -Nvendet 
daher in der linken Hälfte des gemeinschaftlichen oder noch sehr >veuig gelheilttn 
Yenen&ackes um. Davon scheint die immer noch bestehende stärkere AuArcibnng 
der linken Wand al^zuhängen. Der Blutstrom ging in der zweiten Periode durch 
beide Kauidc des von einer Scheidewand allmahlig getheilten Ohrkaiials in die 
Kammer. Das thut er auch jetzt noch, indem er in die venösen OefTnnugea 
beider Kammern, welche den Ohrkanal nufgcnommon haben, hüieinstrümt. 
Die Veuensäckc sind , wie anfiiuglich die Herzohxcu, nur seilliche Emreitcrongen 
dieses Stromes. 

Ich habe nur von einer Ilohlvene gesprochen. In der zweiten Periode ist 
es ganz klar, dafs nnr ein Venenstamm, der vor dem Eintritte in das Herz zu 
beiden Seiten die vordem Ilohlvcncii als Aesle nufnimmt, in das Herz tritt. Jede 
vordere Ilohlvene wird zusanmiengesetzt aus der Drossel vene , den .\rmenveuen 
und den lutercostalvcnen ihrer Seite. Dies Vcrhälfuils ändert sich jetzt nur in 
so fem um, als das'gemeinschafUiche Stämmchen der Uohlvene immer kürzer 
erscheint. Am aclilcu und neunten Tage ist nur noch die Mündung gemeinschaft- 
lich. SjMiter Ireteu aher auch die Mündungen aus einander. Ks scheint also 
immer mclir von dem Stamme der Vene verloren zu gehen , und es entstellt cÜe 
Krage , ob daa Schwinden dadurcli zu erklären ist , dals die Vene mehr iu das 
Jlerz hinein wachse, oder dafs mehr vom Venenstamme sich in die Venensiicke 
umwandelt. Das Uiueinw.ichscu der Vene macht uns die Entstehung der Klappen 
anschaulicher, allein die Klappen scheinen nur die innere \>'and der Venen zu 
enthalten. Da überdies das Auftreten der Klappen grofscn Abweichungen unter- 
worfen ist, (denn zuweilen sah ich am ochleu Tage zwei kleine Klappen an der 
Einmündung der Hohlvene, in den meütcn rällen konnte ich sie uiclit unter- 
scheiden,) so dürfte wohl eine Umwandlung, welche mclir die äufsere als die 
innere Wand ergreift, das vorherrschende VerhaJlnifs seyn, da es überdies auch 
das durchgehende in der ganzen Entwickclung des Herzens ist ; <lenn wir erinnern 
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ODS, dafs die Henohreo und die VeneDsncke ron Anfang an nur Um-wandlungen 
der Hohlrcne sind. 

Die Aorlenzwiebel hotte schon am siebenten Togo nicht mehr die Gestalt schiig'! 
einer Zwiel>el, sondern mehr eine* breiten, zuweilen schon gefurchten Geßfs- «dentümme. 
Stammes. Jetzt sieht man sie tief gefurcht und durch die Furchen scheinbar in 
vier Kanüle gelheilt. Untersucht man die Sache genauer, so findut nuin , dafs die 
drei Kanälu der rechten Seite in einen kurzen gemeinschaftlichen Stanmi zu- 
sammenflielsen , und dafs der linke Kanal noch einen rechten obcm verdeckten 
A5t hat. Es sind nämlich die beiden Hauiitütrüme, die man schon am siebenten 
Tage im Innern der Aortenzwiebel getrennt findet , jetzt auch äufscrhch getrennt 
uml kürzer geworden. Ihre ehemalige vordere Vereinigung ist vollständig gelost. 
Der eine dieser Hanptstnmme kommt aus der linken Kammer, liegt bei seinem 
Ursprünge mehr oben , und wird also bei der Betrachtung von der untern Fläche 
Ton dem andern verdeckt. Er theilt sich in die beiden Tnuici anonj mi, welche 
die ^leiscröhre zwischen sich lassen, und einen dritten Bogen, der auf der rechten 
Seite hinler dem Truncus anonymu« verläuft. Der zweite Hauptkanal kommt 
ans der rechten Kammer, liegt bei seinem Ursprünge mehr nach unten, ist al>er 
gleich nach links gerichtet. Er theilt sich in zwei Kanäle, von denen der eine 
mehr unten liegend neben dem linken Truncus anonjmus nach links verläuft, der 
andere mehr nach oben und rechts über die Gcräfsbogen weggeht, welche nach 
dieser Seite aus dem ersten Hanptslammo sich wendtn. 

Auffallend ist die Kürze der gemeinschaftlichen Stämme. Die IMelamor- 
phosc der Gefrifsbogen ist jetzt bis auf einen gewissen Grad gediehen , welcher die 
Umwandlung der ersten Form in die Gefiifsvertlleilung verstehen läfst, die wir 
im erwachsenen Vogel kennen. — Wir hatten nämlich ursprünglich einen ein- 
fachen Kanal , der aus der Herzkammer kam , und sich in Hinf Paar nicht zu- 
gleich , sondern nach einander entstehender Bogen theilte. Alle Bogen einer Seite 
liefen in eine Aortcnwurzcl zusammen, und beide Aorlenwurzclu bildeten den 
Stamm der Aorta. Von den fünf Paar Bogen schwand zuerst der erste, und dann 
der zweite. Am fünften Tage sind also nur drei Paar Bogen , und die Aorten- 
wurzel , so weit sie den beiden ersten Bogen angehört , scheint in den Stamm der 
Kopfschlagadcr umgewandelt zu scyn. Unterdessen hat der Ursprung der Aorta 
sich verdickt, und ein koHiiges Ansehn gewonnen. Er enthält nämlich zwei 
f^trömc, die sich um so mehr scheiden, je volbitnndiger die Trennung der Kam- 
mern wird. Beide Ströme laufen aber noch eine Zeitlang nach vom zusammen. 
Der eine Strom kommt aus der linken Kammer und richtet sich gegen den nr- 
tprünglich dritten Bogen beider Seiten und den vierten der rechten Seite. Der 



116 



aader« Strom kommt au» der rechteu Kammer and vurllieilt üch iu den vierteo 
Uogtu der linke» und den fünflcu Bogen der recLlen Seite. Der fünfte Boges der 
linken Seite schwindet. Zugleich ziehen *ich die Bogca voo der Rachinhohle 
nach hiateu zuriicL Endlich iiud im jetzigen ZciiahÄchnitle beide Ströme auch 
nufbcrhch geschieden. Die Aoita euUpringt nodi aus zwei Wurzeln, welch» 
yerhällnir^mafaig kürzer sind, aU früher. Die rechte Wurzel -wird vom dhtlen, 
vierten und füuUen Bogeu ihrer Seite gespeist, die linke »cinvnchere vom dritten 
und viertln Boge« ihrer Seite. Die Aorta bekommt also noch das Blut aus beiden 
Kamineni, und zwar erhält jede Wurzel einen Dogeu au» der rechten Kauuatr, 
und aulserdum nimmt die rechte Wurzel zwei Bogeu aus der linkcu Kammer, die 
linke uur eiuen aus derselben auf. Der fiiafte Bogeu der rechteu Seile hat seine 
Lage etwa» verändert, da er über dem aus der linken Kammer kommenden Lr- 
ajirunge der Aorta weggehl. Den Grund dieser Umänderung kann mau iu der 
Richtung des Bluktromcs aus der rechten Kammer suchen. 

Die fünf jetzt bestehcoden Bogen bleiben für immer, verändern aber ihre 
Bedeutung. Die beiden dritten Bogen gehen noch mit ziemhcL starkem Strome 
iu die Aortcuwui-zel ihrer Seite über. Mau denke sich aber diese Üebergängu 
schwächer werdend, wie später erzählt werden soll , dagegen den Uebergang iu 
die Kopfschlagader und Arniachlagadcr stärker, wodurch diese als umuittelbare 
Verzw eigungcn der Bogen sich zeigen , so erscheinen beide Bogen als die Trunci 
anonymi, wie wir sie schon benannt hal)cn. Dur lüuftc Bogen der rechten und 
der vierte Bogen der linken Seite schicken jetzt schon kleine Zweige in die Lunge. 
Der flauplstroni dieser Bogen geht dagegen in die Aorta. Man denke sich die 
Verzweigung in die Lunge so vcrsflirkt, dafs sie die Fortsetzung der Bogen bildet, 
den Uebergang iu die Aorta aber schwächer werdend, so haben wir aus beiden 
Bogen die Lungeuarterien und aus jeder einen conimuuicircnden oder Botalli'schen 
Gang in die Aorta. VVenn nach der Geburl auch diese schwinden, so hat sich 
also der ganze Ursprung der Aorta aus der rechteu K>immer iu die Lungeuschlag- 
adem umgewandelt. Während alle übrigen Ueberguuge in die Aorta schwacher 
werden, verstärkt sich der vierte Bogeu der rechten Seite iumier mehr und bildet 
vor dem Auskriechen des Uühncheus die Hauptwurzel der absteigenden Aorta, 
bald nach demselben aber die einzige. 

Ich habe der folg< lulen Darstellung vorgegriffen , um tou nun an die rcr- 
»cluedeaeu Bogen nach dt-r Bedeutung, die sie allmählig annelunen, benennen 
zu könneu. *Es sollen also in Zukuuft die jetzt bestehenden ersten Bogen 
(d. Ix. die dritten nach der ersten Bildung) die ungenannten Stämme (Trunci 
annonymi), oder, da diese Bezeichnung ungeschickt ist, die wrJem Schlagader- 
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Stämme t die hiutersten Bogen (oder der rechte fünfte und linke Tierle Bogen der 
ersten Blldang) die Lungenachlagadern , und endlich der Torletzte Bogen d6^ 
rechten Seite die abateigende Aorta oder der hintere Schlagader stamm heifseu. 

Wie die l>eideti Köqier, welche man bald als Schilddrnsen , bald aL* 
Thymusdrüseu des VogeLs angeselien hat, die Ueberblcibsel der KiemtnlKJ^en 
seyu sollen, -wofür Haschke sie hält (Isis Bd. XX. S. 40S), ist nicht recht ein- 
zosehen. Die Kiemen]>ogen gehen in die Wand des Halses über, und die Masse, 
die sie bildet, iveicht nie bis dahin zurück, wo jetzt <lie Gefiifsbogen liegen. 
Aach fand ich diese Körper nicht an den vordem SchlagaderstSminen , sondern 
auf jeder Seite als zwei kleine blutreiche Kürperchen nahe an der Urspmngsstellij 
der Kopfschlagader, ans welcher jedes Köriitrchcn einen kleinen Ast erhitlt. 
Gerade diese Lage könnte aber, da der hinterste Theil der Kopfschlagader ur- 
sprünglich zixr Wurzel der Aorta gehört hat , darauf hiuiuliren , dafs diese kleinen 
Körper den gcschwaudunen ersten Gefafsbogen (nicht Kiemenbogen) ihren Ur- 
»pnnig Tenhmkten. Allein ich habe von der Umbildung nichts wahrgenommen. 
Beide Körpercheu haben eine auffallende Aehnlichkeit mit der IMilz und, wenn ich 
nicht irre, mit dem ersten Zustande der ^Vol^^schen Körper. Sie hängen noch 
iimiger mit den Drosselrenen zusammen, als mit der Kopfschlagader, und scheinen, 
unter dem Microscope betrachtet , aus verästelten und verwickelten Getafsen zu 
iteslehen. Wenn ich diese Gefaisdrüsen, wie man sie nennen könnte, am Halse 
dealiich sah , waren auch immer die Xervenknoten im Vagus und Sympathicus 
deallich. Unter dem Microscope hatten die Nervenknoten nud die Gefäfsdrüst-n 
grofne Aehnlichkeit, da man in den ersten eb«^n so die Vertheilung der Nerven - 
laden , die in der Glitte der Körperchen sich zu verwickeln schienen , bemerkte. 
Nor die duidilere Farbe der Gefafsdrüsen unterschied sie von den Nervenknoten. 
Das erste Auflrctcn beider Theilc habe ich noch nicht verfolgen können. 

Im Rückenmarke sondern sich die Anschwellungen , aus denen die Nerven ^ 

n ' mar)., 

der Extremitäten entspringen. Wälirend nämlich früher das Rückenmark (^. 9. «.) 
Uli ganzen Rumpfe verdickt erschien, verdünnt sich jetzt verhältnifsmäfsig die 
Alitle desselben, and die Anschwellungen weichen nach vom und hinten aus ein- 
a.ider. Uebrigens hat jede Eintrittsstelle eines Nerven eine kleine Anschwellung 
fiir sich. Die Blätter des Rückenmarkes klatFen jetzt deutlich aus einander , be- 
souder^ im Halse; die untern Stränge des Rückenmarkes .sind an der Austrittsslelie 
der Nerveu für die Extremität viel stärker, als die oberen. 

Das Hirn verändert seine Gesanuntform während dieser drei Tojie gar sehr. ^ '■ * 
Di« Vierhügel , die schon am siebenten Tage weniger wuchsen , bleiben im form. 
>>'achstham so zurück , dafs sie niederzusinken scheinen, und zwar um so mehr. 
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da sie wohl in <lic Breite zu wachsen fortfahrea , ober nicht mehr in die IFlohe. 
Die stärkste Entwickelang Lst jetzt in den Hemisphären des grofsen Hirns, die 
§ich nach allen Seiten wöll»en , Torziiglich aber gegen die Vierhügel hin sich Ter- 
längem. Dadarch winl die Blase der dritten Hirnhöhle, die schon am sechsten 
und siebenten Tage in der Entwickelaug sehr zurückgeblicl«» war, fnst gans 
überdeckt. Man sieht also, wenn man das Hirn ron seiner Decke aus betrachtet, 
fast nur die Vicrhiigel und das ansehulichore groGw Hirn. Zwischen beiden iat 
«ne tiefe, noch ziemlich breite Oueerspalle , auf deren Boden man die Blase der 
dritten Hirnhuhie findet, mit ihrer geöffneten und hinauf^etlnickten Decke. 
Hinter den Vierhügeln ist das kleine Hirn mit deutlichem Mitteikörpcr. Die 
wesentlichste Veränderung l>esteht aber wohl darin, dafs mau jetzt in den meisten 
Gegenden sehr deutlich Faseningen auftreten sieht, die uch zum Theil in dick« 
Bündel zusammenlegen. 
Einteilte Doch, gehen wir die einzelnen Abschnitte durch. Indem das grofse Hirn 

^ " wächst, verändert sich seine nuisere Ansicht, besonders aber die Ansicht der in- 

nen» Theile. Der Theil , den wir dem Gewölbe des Siugethierhirncs gleichge- 
setzt haben, ist schon am achten Tage kaum mehr zu kennen, die mittlere Ein- 
senkung wird liefer; da aber zugleich die gestreiften Körper stark wachsen nnd 
besonders nach hinten , so werden die hintern Schenkel des Gewölbes stark erho- 
ben und aus einander gezogen. Die >Uttellinie des Gewölbes stellt sich daher im- 
mer mehr senkrecht gegen den Boden des grofsen Hirnes. Die mittlere, aus zwei 
»ich immer näher an einander legenden Blättern l>estehendc und büi auf die Mittel- 
linie des Gewölbes reichende Ein.senkung ist tiso jetzt schon unverkennbar der 
Theil des Vogelhimes, den man die strahlige Scheidewand nennt, und der sich 
von der durclisichligen Scheidewand der Säugetliiere dadurch unterscheidet, dals 
er in Ermangelung eines Balken« bis an die Decke »ich fortsetzt. Die Seitenven- 
trikel werden enger. Nach der Basis des Hirnes zu findet man Krcnzungsfascrn. 

Dadurch, dafs »ich die Mittellinie des ehemaligen Gewölixs oder der un- 
tere Band der werdenden Scheidewand mehr senkrecht stellt und die hintern 
Schenkel nach oben und ans einander geschol>en werden , wird auch der Ueber- 
gang aus der Höhle des grofsen Hirns in die drilte Hirnhöhle erweitert, und da 
die drilte Hirnhöhle in der Decke geölTuet ist, so hat «las greise Hirn hier einen 
mittelbaren Ausgang. Diesen mittelbaren Ansgang durch die Decke «ler dritten 
Hirnhöhle hotte das grofse Hirn sdion am siebenten und s<;cbsten Tage , ja noch 
früher. — Damals ober hatte l>estimmt das grofse Hirn keinen andern anmittel- 
liaren Aiugang, so dafs die Seitenventrikel aLso nur mit der mittlem durch das 
ganze Hirn gehenden Höhle conimonicirten. Ob nun der Ausgang, den die Veii- 
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trikel lies grofsen Hirnes in diesem Zeitabsclinitte gemnnen, blos (Iadatx:Ii ent»lehf> 
dafs die kiuteru Scheukel des Gewöüjcs aus einander gezogen werden , oder ob 
'\TirkUch ein Theil der Hirawand aulreifst, kann ich leider nicht mit Bestimmt- 
heit entscheiden. Am achten Tage und am Anfange des neunten sind die Ventri- 
kel noch überall geschlossen. Am lOlenTage scIiien mir aber in der That der 
hintere Ueliergang der Scheidewand in der Decke jedes A''entrikels auch bei dem 
vorsichtigsten Abtrennen der Hirnhaut eine Lücke in der Continuilät, von schar- 
fen Rändern unigeheD , zu ofPenLaren. Es ist aber anfserst sch>Yer hierüber mit 
Be>timmtheit zu entscheiden, da die Scheidewand um diese Zeit nach oben über- 
aus dünn ist und die Analogie dos Amphibieuhirnes dagegen spricht. 

Indem das grolse Hirn und die Blase der drillen Hirnhöhle sich niüier zu- 
sammenschieben , vergrüfsern und erheben sich die Sehhügcl ansehnUch. — 
Von ihnen sieht mau einen erhabenen, breiten Streifen, der nach aulsen nm den 
Uirnschenkcl hemm nacli unten verläuft, hervortreten, eine deutlich gefascrh- 
Strucfhr annehmen , mit dem gleichnamigen Streifen der andern Seite sich ver- 
Liadeu , zum Theil kreuzen und in die Schnen en übergehen. Der Streifen ist 
also der Sehnerv enslreiCen , der die Sehnerven mit dem Selihügel und der Vier- 
hügelhälfte jeder Seite in Verbindung setzt. Früher war namentlich der letzte 
Theil vreit von den Sehnerven entfernt, imd ein Zusammenhang nicht anders als 
durch fremdartige Theile zu erkennen. Jetzt aber sind die Vierhügel ziemlich 
dicht au die Sehhügel gerückt. Der Sehnervenstreifen ist aber auch nicht etwas 
ganz Neues , das sich zwischen zwei Theile hinein lagert , sondern eine Ausbil- 
dung der äufsem A>'and der Hirnbasis, und schon am siebenten Tage glauLte ich, 
durch die sjwtere Form aufmerksam gemacht, eine überaus .schwache Erhebung 
zu erkennen. Der Boden der dritten Hirnhühle führt in den Trichter, au dem 
ich nur bemerkte, dafs sein knopfförmiger Anhang deutlicher vom Trichter ge- 
schieden und von einer Grube des werdenden Keilbeines enger umfalst \\ird. 
Die Sehuervengrube fiillt sich in diesen Tagen auch nlhnählig aus und num er- 
kennt keine Eingänge in die Sehnerven mehr. Ich habe schon früher btmerkl 
(§. 8.»'.), dafs beide Eingänge der Sehnerven sich niiherlcu und endUch in die 
Spitze der Grul>e zusammeurücktea (§. 9.o.), Jetzt ist gar kein Eingang melir 
und die Nerven sind gekreuzt. Um sich deutlich zu machen, wie die Sehnerven 
vorher nicht gekreuzt sind , nachher aber gekreuzt , ohne doch jemals ihren L'r- 
spmng oder ihr Ende zu verändern , erinnere man sidi au das \ erhaltnifs der Seh- 
nerveo, ^iees am vierten und fünften Tage ist. Jeder Nerv e hat seinen beson- 
dern hohlen Eingang an der Seilenwand einer trichlerförmigen Grube. RIau 
denke sich nun, dafs jeder Schuerve sich verlängert, indem er sich immer mehr 
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aa^ dem Hirntlieile hcraaszieht. Stellen wLr uns das ITeraa.sziehen ganz meclta- 
utsch vor, wie aus einem ziihen Teige, ao wird immer mehr von der NVand der 
f^emeioachafUichen S<^hnervc□g^uLe in die Substanz der Sehnerven anigcwandelt. 
Eine nnüivrendige Folge davon ist, daCn zoletzt die Spitze der Grul>e beiden Ner*^ 
ven gemciuscLafUich winl , nnd beide hohlen Eingänge über derselben zusammen- 
rücken. Jene Spitze ist jetzt die I'Lrcuzungsätelle. Wenn nun unterdessen ilie 
Maseru deutlich govordcn sind, so kommen sie an dieser Stelle von beiilen Seiten 
zusanimcD. Man erinnere sich, dafs am vierten und fünften Tnge keine deut- 
lichen Fasern sicli erkennen lassen , dafs es vielmehr das Ansehn hat , ab ob der 
Sehuervc von der gr.saniniten Wand der dritten Ilirnhühle käme. Denkt man sich 
nun den Uinfuug des Ucbcrgnnges (der freilich durch nichts bezeichnet ist) nicht 
allzu klein, so ist nicht nur ein Theü der rechten Wand der dritten Ilirnhöhle, 
.toudcru auch ein kleinerer Tlicil der angrenzenden linken ^^ and Ur>pning des 
Sehnerven der rechten Seite, und es kann gar nicht aufrallen, ihh später I«i 
deutlicher Fascrung jeder Selincrve von beiden Seiten kommt. Diese Darstellung 
sdiciut eben zu erweisen, dafs immerfort die Sinnesnerven aus dem Ilime heraus- 
wachsen, was für die er>le Bildung so klar vor Augen liegt. 

Die Decke der dritten Uiruliuhle verändert sich durch Faltung, indem sich 
tlas grolsc Hirn und die Vierhügel zusammenschieben. Der hintere Theü der 
Decke, der keine ÜelTuung hatte, faltet sich zwar auch ctAvas, erhebt sich aber 
nicht, sondern verdickt sich nur durch Faltung. Er hat am lOlen Tage schon 
deutlich den Character der hintern Comniissur. Unter ihm liegt ein Kanal , den 
ich die vordere Wasserleitung nennen will. Es ist der lünterc Theil der nrspriing- 
Jich ein Ganzes bildenden und nachher sich in einen vordem und einen hiotem 
Abschnitt scheidenden Blase der driften Ilirnhühle (J. 7. «.). DcrTlieil der Decke 
al»er, der unmittelbar von den Sehhügeln au:>geht, und der zum Theü geöffnet 
i»t , erhebt sich und faltet sich, und zwar nicht eigentlich durch d.is Zusammen- 
rücken des grofsen Hirnes und der Vierhügel (denn nach unten stoCsen diese noch 
nif ht au einander), sondern, "vrif es scheint, durch eiuZusamraenktiicken derHirn- 
.M henkcl s«Ibst und ein Aneinanderrücken iTcr einzelnen Theüe an der Basis des 
Hirne,*. 

Am mei-iten verändern die Viorhngcl ihr Aussehen. Die Faltungen, die 
vrir vom siebenten Tage l^e^chricl^en, nehmen am achten zu. Gleichzeitig wifd 
die mittlere Einsenkung breiter. OelTnet mnn um cUesc Zeit eine Hälfte der Vier- 
liü;;el, so sieht man eine seitliche Höhle sich zwischen die einzelnen Faltungen 
verzweigen Die Faltungen nelunen den vonlern Theü der Vicrhügd ein und las- 
sen einen kleinem hintern TTieU ginit. Div* ist alles , was ich von der AbtheUung 
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der Vicrhü|;eliimsse in eio Torderea und ein hintere» Paar Ansdnvellungen gesehen 
habe, deren Serres erwähnt. Am neunten Tage fangen die Faltungen an, unter 
sich zu verwachsen, und am lOten Tage hat man fast nur eine eijjfache Flöhle 
aul jeder Seite mit einer dicken Wand. Diese HöIJu communicirt mit der gegen- 
über licgeudea unter d^ mittlem immer breiter werdenden Kiiuienkiiiig. Die V'icr- 
hügel bestehen also aus zwei immer mehr nach den Seiten rückenden Blasen, 
durch einen breiten mitten durdigehenden Kanal rerbundcn. Der mittlere Ka- 
nal, welcher die mittlere Wasserleitung heifsen kann, geht vorn in die vonlere, 
hinten in die hintere Wasserleitung über, und Lst iutzt nur uoch wenig weiter, 
al« diese beiden. Seine Decke ist nach lünten sehr dünn. Im Innern der Vier- 
hügel knickt sich der durchgehende liimschenkel nach oben ein, und damit 
hängt die Verkürzung der Vicrhügel wohl zusammen. Von iimcn ongesebcn hnt 
diese Einknickuug einige Aehnlichkcit mit einem ILirnganglion , i;>t aber jetzt noch 
lange nicht .so frei , wie die innern Ganglien der Vieriiiigi;l in niedejrn ^^'ir^el- 
thierea. 

Das kleine llirn wüch^t rasch , nachdem sich beide Clättcr vereinigt ha- 
llen. Von der Vereinigung sieht mau am Knde des siebenten Tages statt des ein- 
fachen Blattes ein durch Faltung und Einkerbung gedoppeltes Blatt, selten eine 
dreifache Faltung. Am zehnten Tage ist schon ein deutbcher Wurm da, denn 
die Mitte der Verwachsung verdickt sich. Obgleich man nach unten keine Brücke 
bemerkt, so sind doch die Ilirnscheukel unter dem kleinen Hirne sehr verdickt. 

Die vierte Ilirnhuhle erhält ein sehr verändertes Ansehn. Die L'nd>euinin- 
gen der Hinuchenkel werden nämlich immer schärfer, so da£s die vierte Hij-n- 
höhle sich immer mehr unter dem kleinen ILime versteckt. Sie geht nach hinten 
nicht unmitteliiar in die Spalte des Bückenmarkes über, vielmehr sind dicHücken- 
marksplatlcn hier nicht nur verwachsen , sondern cUe Verwachsung bildet sogar 
eine Vorragung , die dem kleinen Hirne ähnlich , jedoch viel kleiner als das letz- 
tere ist. 

Alle Fortsetzungen der harten Hirnhaut, Sichel, Zelt u. s. w. sind stark 
ausgebildet. Merkwürtlig aber ist es, dofs der Schädel fast noch ganz die Conai- 
•tenz einer Haut hat. Nur das Keilliein , das Hiutcrhauptsltein und die Gegend 
nm das innere Olir halten eine etwas festere llonsistenz. In iler Wirbelsäule sind 
die \A'irbel ringftirmig, indem der Korper nur sehr wem'g dicker ist, als der Bo- 
gen; die Rückensaite läfst sich jedoch am Ende dieser Periode nicht mehr so leicht 
ausziehen, als früher. Noch ist der ganze Wirbel knoq)elig. 

Die Grüfse der Augen könnte man fast uugiJieuer nennen. Ikide zusam- «. Aufr,, 
men betragen mehr als die Hälfte des fvopfe». Bis zum siebenten Tage waren die 
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Augen völlig anlwdfckl. Am acbteu Tage sieht man rutid am das Auge iu der 
Haut einen fast kreiitfÖnnigeu Saum, nur nach innen ist der Kreis etwas Tcaiün- 
gert. Hier sieht man dagegen iimerhalL de^ Saauitö« eine tlünue Falte sich bil- 
den, letztere ist die Nickhnul. Der kreisförmige Saum erhebt sich in Form einer 
Falte gegen die Milte, jedoch mehr Ton oben und von unten, als von beiden Sei- 
ten. Dadurch vrird allmählig eine Ellipse gebildet, weldie am loten Tage noch 
so •weit ist, dafs der grölste Theil des Auges unbedeckt bleibt. Die harte Aagen- 
baut ist sehr dünn. Die GeläTshaut hat noch einen länglichen Flecken ohne 
l'ignicnt , der , Tom Eintritte des Sehnerven nach dem Rande zu immer schmaler 
wenicnd, in ziemlicher Entfernung vom Rande aufhört. Dann sieht man aber 
veiter nach aufsen an der iimern Flache des Ziliarkörpers wieder einen weifsen 
Strich. Dieser schien jedoch nicht im (,'ilinrküq>er, sondern auf seiner innem 
Fläche aufzidicgen, und iu einer Falte zu bestehen, aus der ich zuweilen eine (in 
AVciiigeist geronnene) Masse herrorzog , die au die Campanula HalUri im Fisch- 
auge erinnert. L'cberhaupt bildet die Netzhaut an dem pigmenllosen Streifen jetzt 
eine deutliche Falle nach innen, die in dem Glaskörper sich eindrückt. "Der Ci- 
liarkörpcr wächst und ist an der hintern Fläche von einer dünnen Haut bedeckt, 
die sich jetzt scharf von der Netzhaut sondert, und die ich früher schon ab Slrah- 
lenblättchen Ijezcichnet habe. Sie scheint nämlich an der Linseukapsel aufzuhö- 
ren, oder mit ihr verwachsen zu scyn. Sehr deutlich ist es, dafs die Netzhaut 
mit aufg«;worfentm , zuweilen gekerbtem Saume sich von dem Slrahlenblättchen 
sondert. Gegen Ende dieses Zeitraumes erscheint <lie Regenbogenhaut als ein 
schmaler Ring an der Oeffnung der GefäTshaut. Sie ist noch nugeHirbt. 

». NMf. Der Nasengang stellt sich allmnhiig mehr horizontal, thcils indem <Kr 

Schnoliel mehr hervortritt, vorzüglich nber dadurch, dafs der Überkiefer, uacli- 
dcn> er den Stimfortsatz erreicht hat, nach innen sich gegen den benachbarten 
aasdehnt, und von der Scfanabclspitze aus nach hinten zu immer mehr mit ihm 
verwächst , wobei sich zugleich die Nasenscheidewand bildet. Dadurch werden 
also die Gaumenbogen geformt. Vorn slofscn sie an einander, nach hinten wer- 
den sie durch einen Schlitz getrennt. In diesen Schlitz laufen die Nasengnnge aus. 
Gegen Ende dieses Zeitraumes fangen die Ganmenbogeu schon an zu verknorpeln. 
Die Muscheln wachsen aus der Nasengrube hervor gegen den Nasengang. 

I». Uhr. I^cr äufsere Gehörgang i»t weit und tief. Die Eustacliische Röhre ist nicht 

ganz so weit , als im frühem Zustande , aber noch nicht vom Keilbeine umfafst. 
Spaltet man diese Rühre auf, so führt sie zum innem ühr, welches mehrere Theile 
zeigt, die ich nicht bestimmen kann, da ich ihrer Entwicklung nicht stufenweise 
gefolgt bin. Unter andern sieht man eine weifsliche Blase , noch von weicher 
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Masse amgebeo , wahrscheinlich den Vorhof. Die Bogengänge sind am Ende die- 
ses Zeitraumes vom Schädel aus auch zu finden. ' *><' 

$. 11. 

Eilfter bis dreizehht.et Tag. 

Der Luftraum nimmt immerfort lu, dasEiweifs ab. Der Dottertack wird a. Aiieeini>i 
schlaff und fallt rusammen. Er ist also -weniger gdiillt. Die grofsen Dotterkü- E"''"'«- 
gclchen scheinen sich sehr Termindert zu habeu. Der Gefafshof hat sich fast über 
den ganzen Dotter ausgedehnt. Nur ein kleiner Theil, von et>ra vier bis fünf 
Linien im Durchmesser, -wird blo» vom Doilcrhofe unigel)en. Indem der Dotier- 
hof sich so Terkleinert, scheint er Mvirkhch zu schwinden , wenigstens glaubte ich 
nm diese Zeit auch bei rorsichtigem Abtrennen desfiiweilses oft eine wahre Lücke 
in der Umkleidung des Dotters ru sehen. Wenn auch die Greuzvenc nicht mehr 
bemejfkt wird , so ist doch ihre ehemalige Stelle sehr kenntlich, denn die Keim- 
hant ist im Dolterhofe sehr zart und dünn, im Gefäfshofe ist sie dagegen sehr viel 
dicker, besonders in ihrem Schleimblatte. Mie&ts ragt mit tiefen, gekräuselten 
Fallen, die schon am Anfange dieser Periode kenntlich waren, jetzt aber eine Tiefe 
»ou mehr als einer Linie erlangt halwn, in die Dottermas.se hinein. Die Fallen 
^d ^^-iedcr mit kleinen Runzeln besetzt und offenbar den Darmlalten analog , die 
in vielen niedem Wirlielthieren die Stelle der gesonderten Darmzotlen vertreten. 
'In jeder Falte liegt eine gröHscre Vene, und in den kleinen Runzeln zartere Ve- 
oenästc. 

Bei stärkerer Entwickelmig de« Harasackes schwindet auch die seröse 4 H»ra«ack 
Hülle des Dotters. Ich habe leider versäumt , die Zeit anzumerken , in welcher 
diese Hülle nicht mehr gefunden wird, und kann jetzt, wo ich keine frischen 
Eier zu untersuchen Gelegenheit habe, das Versäumte nicht nachliolen. Doch 
glaube ich , daTs im nächsten Zeitahschnitte diese Hülle nicht melu- da ist. Der 
Hamsack umwächst nun allmählig den ganzen Dolter mit dem Amnion, so daf», 
da er im Allgemeinen nach rechu fortschreitet, er sich sefljst erreicht. Wo er 
sicherreicht, verwachsen die Ränder dieses Sackes. Ueberhaupt wirtl die ur- 
sprüngliche Form desselben bald ganz unkenntbch. Es ist schon am dreizehnten 
Tage die linke Nabelnrtcrie entweder allein oder doch vorzüglich entwickelt, und 
die rechte kaum bemerklich. Die Stämme und Hanptzwcige der Arterie so wie 
'der Nabelvene scheinen oft zwischen der äufsern und innern Hälfte des Sackes 
zu liegen, indem sie die innere Hälfte nach der Höhlung hineinfalten. Da die Stelle 
ihres Hervortretens, der Nabel nämlich, und auch ihre Enden durch Anhefhmg 
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dm HsroMckes an die Schaalcuhaut befestigt sind, so nehneu die grutMin A«u|tP, 
indem sie wachse» , eine sehr verschiedene SteUuBg ao , wodurch die verhiaduudo ' 
Haut auf verschiedene Wei*e gefahet erscheiut, verwächst und unkenntlich vrird. 
Zuweilen hat es ganz das Ansehn, ab ob dieses gewöhnlich sogenannte Chorion 
nur aus einem Blatte Lealüode, iiidem die innere Hälfte iiicl^t im Zusammenhange 
dargestellt werden kann. Man sieht aber aus der ganzen Eiitwickelungsweise, 
dafs , wenn der Harnsack üxh atÜJit in «einem VVa(h«th«iue erreicht Ikat, Amnion 
und Dotteraack von swei Lagen dsasetlien unigel>en sind, einer iiiiiera and äuisero, 
Ton denen jode amprunglich aus dem Schleimhlatte nud dtuu Gefafhlilattc bestan- 
den hat. Gewöhnlicl) .sind beide Hülfleo auch noch volUländig zu cntwickdn. 
In iler Flüssigkeit zwischen Iwiden Lagen sieht mtin jetzt zarte, weiTso, t]ockij(e 
Streifen and Kliimpchen als Niederschlag aus dnm Hirne. Die Stänuuc der Ve- 
nen und Arterien des Hamsackes unterscheiden sich durch die Farbe, jene eiU- 
hailen ein helleres , diese ein dunklerem ßlut. Die Arterien sivht man bei jedem 
PuLischlage in den Stammen sich strecken , anil in der Nähe der befestigten Sld- 
lea sich krümmen, 
c. Amnion. Das Amnion erhnlt zarte aber deutliche GcluCie. 

d. Ccitait I)ic BewegiiDgen des Kmbryo sind selbststäud^er, seine Lage wechtdl im 

Eml^o"^'* Einzelnen sehr und scheint roa Nebennmstiinden der Un^ebung abzuhängen. 

Doch ist er dem stumpfen Ende naher, als dem spctzen. Gewöhidich liegt er hier 
in Form eines Ringes, der die Queerperipfaerie des Eies einnimmt. Er scheint be- 
hnnrt, und diese Ifaare luiben die Farbe des künftigen Huhnes. Untcrsuciit man tie 
genauer, so findet man, dafs sie keine wahren Ilaare, sondern die (am 13UnTage 
bis auf vierLinien) verlängerten, aclunalen nnd nicht geöiFiiaten Federbälge sind, 
welche die künftigen Federn mit ihrer Färbung enthalten, mit nufierst zarten, 
noch nicht in gesonderte Strahlen anfgelüsten Fahnen. Der Rumpf üliertritn den 
Kopf schon merklich an Masse. 

Der Sohnalicl hat keinen Ausschnitt mehr, wird stumpfer nnd «rhält sei- 
nen hornigen Ueberzug. Die Zehen Itekommen Nägel. Die Oberhaut an den Fö- 
^^en iheilf sich in Schdtler nnd Schuppen, ist aber noch weich, die Hinterzehe 
stellt sich ganz nach hinten, 
r. Nab«i. In den Nabel hnngt jetzt eine, nicht mehr einfache, sondern gewundene 

Schlinge des sich stark verlängernden Darmes lief herab und bis aus Ham Nabel 
bcrans, so dafs in derThat einTheil des Darmes aufscrhalb des Leibes li».>gt, auch 
wran man den Nal>el zur Bauchhöhle rechnet, da dn- Höhlung des Naliels mit ihr 
in offener Commnnication steht. Der Stiel des Hanuackes ist dagegen mit dem 
Nabel verwachsen. Die ßauchplatten verlängern sich stark gegen den Nobel, er- 



DU %-<m tliiJC BauoUiaut bu zum Hautnalwl aiugo^oMt wird. 

Was der Hautnabel für die Bauchhaut ij>t, das ist diese Lücke für die 
Bauchplatlcn, die jetzt »ich in Knorpel, Muskeln und Nerven ^ethcilt haben, und 
die amiriidiÄchcn Thfeile des Leli>cs, -so Viel d«ivo* uotfer dW WirljelsÄnle üegi, 
U\6eA. Ibh müdite *6 iLttckc «Iahl?f LeibesAahd ^mitti} Sie nimmt lange 
•hichi mehr dii^nze Lürige kfcs Rüiiipfei <irt. -pt^ai- SnWorti, v,n die DaüchpW- 
len zusommengestofscn sind, Raum für die Virgrör<enmg des Brostbeines , wel- 
ches am lOtcn Tage noch sehr kurz ohne Kamm und völlig weich war. Das 
Brustbein and mit ihm der ganze Brustkasten k erWh^ sich rasoh nacfc hinten. 
VlUi erttcre erhält einen zar'ten Kamm. 

Das Kriorpelskelet ist ani dreizchnteft Tage zitemlich volLständig da. Da- /. Skeiei. 
her sind nncIiübcroU die Muskj^b unverkennbar. iWe Verkiiöcherung ül eftt im 
Beginnen, zeigt sich aber, nachdem im vorigen Zeitabschnitte die Verknöche- 
mng nur in der hintern Extremität bemerkt wurde, mit deöi 1 Iten Tage auf m 
rielen^iPmlkten , uüd schreitet so rasch fort, undsaricl ich gesehen habe, nicht 
'in a}h*h Individuen «ufVölUg glrtche Weise, dafs man errt nach einer Reihe von 
blos über diesen Gegenstand angestellten Untersuchungen die normale Keiherfdge 
"euau wird liestimmen können. In einem Embryo vom Anfange des zwölften 
Tages, den ich eben vor mirJiabe, sind Vcrknpchcrungen in den gröfsern Röh- 
ttnlnochen der. E:^tremitaten, im Schlüssell>eine und Schnllerblatfe , auch im 
'Sihaomljcine und dpm Hüftbeine. Die Yerknöcherung der vonlern Rippen ist 
' anderthalb Liryen lang. In dpr WirbeUäulje haben sich die JCürpcr ver<bckt , die 
vorderu haben untere Dom^ortsntzc crhalUni, so daR dieWir^iel zie^nlich die Form 
haben , die Uincn im älterii Vogel zukommt. 

Es ist aber die ganze WirbeUäule noch knorpelig, mit Ausnahme eines sehr 
kleinen Terhärtcteu Punktes in jedem Wirbel. Dieses Pünktchen hegt im Lmeru 
des Wirbelkörpers und umfafst die Rückensaite mit zwei kurzen Schcukebi. Vor- 
her sdion war die Rückcn-saite, die juUt im VerhiUtnif* zu dem dickern Knorpel 
hell erscheint, in jedem Wirbel durch das Wachsen seines Körpers verengt, «o 
dafs die Rückensaite die äufsere Form eines LymphgeHifscs halte. Die Verenge 
rung nimmt mit dem Auftreten der Vcrknöcherungspunkte rasch zu. Die ersten 
Verknöcherungspunkte erscheinen in den Hals - und liruslwirlndn , während die 
B«ckenwirl>el notOi keine haben. Vier und zwanzig Stunden si^ter als der eben 
Jjfjschriebene Verkoöcherungsausland, am dreizehnten Tage al.so, sind schon an- 
sehnliche Verknöcherungspunkte zu beiden Seiten in den »■irbell>ogen , dagegen 
wachsen die Verknöcherungen in den 'W irbeikörpem äufserst langsam. Hierin 
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mag der Graud Uegrn , da£i man Aivte hiibtr uberwhen lidit, b«M>ia(ler» da sie in 
dea dickem Wirbelkafij«ftj Sängethiere idnwlkh 'dui^hscLeiocod sejn 
wcrdcQ. ' 

Im Kopfe fand ich am Ende de?» i^völftco Tage« Verkaook«rapg5pimVte 
fasi ia all«!) dez>eD Knochen, die rom Schödcl mehr entfernt sind. DcrZ>vijiahea- 
kieler ist schon hart , der Jodibogea ist f^fil verknöchert , ühgkich weich ; in» 
Unterkiefer sind Knochen ron 2| Linie Länge, kleinere ixn Oberkiefer, in den 
vordem und hintern Gaumcnknocheo, im Ouadratbcinc, •'>9gAr ><> den Hornern de» 
Zungenbeine», ferner ein starker Knocheu an «Icr Crundßachc der Augcosehcide- 
vand (wohl der KeillieinschnnWl). Die Schädeldecke war noch überaus dünn 
und weich , doch waren die vordem ForlMtzc der Stirnbeine ,TerJknüchert. Anch 
ein kbinerer Thcil des Schlpfenlieinea, vrar TcHtnöchert, die TJogrogänge selbst 
aber noch knorpelig. Die basLs des Schädels oder die Fortsetzung der N^'irbd- 
körperreihen I)cstand aus dicken KuoqMiltnnsaen, welche kleine Kuochenkcrae 
enthielten. Einen Tag später sind fai^ alle Knochen des Ivppfcs wenigstjens zum 
Theil verknüchert, und die Schödeid<xke., ist aU.iCiu«^ igrolse Foninndle zu 
betrachten. 

(. Baucii- Der Daudi wäclist in seinem hiiiiern Theile langsamer, als im vordem. 

ugeweid«. ^j^^ Y{crz eine ansehnliche GröCse hat , auch die Lel>er rasch wäch.st , ob- 

l^leich nie in dem Maafse , wie in Säugethicrcn , so reicht der Magen bis in die 
Gegend des Nabelt. lUfecin scheint der Onind,'zu Jiegen, dols um diese Zeit ein 
uiisehulicher Theil (Jes l!)armes im lVaI»cl liegt , und sogar niit mehreren Windun- 
gen aus ihm heraushängt. Die hohle Nabelschnur verlängert sich dabei fast bis 
auf eiueu halben Zoll. 

Ii. öpcue- Verfnigrn wir d« ii kannl von vuru nacli liinlt n, so finden wir die 

imiere Fläche der Speiseröhre mit nnnehnltrhcn JjtiHgsfiihpn livsetzt. Der Kopf 
i^t mehr begrenzt , ol* in frtäiewr Zeit, hod «ipt stark nach recht» vor. Nach 
dieser Seite hat die panze Speiseröhre eine Kriimhiun<^, so dafs sie nicht mehr 
ijber der LnfCnihrc liept. Der Vormagen ist Ansehnlich erweitert, äufserhch und 
innerlich gegen den Muskelmagen begrenzt. Kr ist dickwandig, und nuf seiner 
inucro Fläche sind die Schleimdrüsen »ehr deutlich. Der Maskelmagen hat eine 
sehr dicke Moskelwand und überhaupt die bleil>cnde Form. Von ihm geht rechts 
der Zwölffingerdarm ab bis rinn Naliel, krümmt sich dann scharf nm, steigt 
rechtcrscits bis zur linlcrllfithc der Leber, in dieser scharfen IJmbeugung das 
Tankreas umfassend. V(»n der Le}>er wendet sich der Krammdarm wieder nodi 





binteo, geht ron der rechten Seite in den Na1)el, madit ' aafaerhall) desselben 
einige \l'iudutigeD , die von dem verKngerlen Gekröse gehalten "werden , uinimt 
in eioer Windung den,jPol,terga^ auf, steigt {ip .der , Nabel wand wieder zorück 
und gdit au^ der Moi<dn S<eite io den weiten Dorm^lNsr, ^e^r sich lön^s de» Kreazr 
Leines in einfacher Krünimung, zur Kluokc bcgifibt. DoTs man den im NaLel 
liegenden ThaU des Dünadarmes in der That, ab herausgetrieben durch die Enge 
de.s Bauches betrachteu darf und nicht blos als neu gebildete Verlängeruug des 
Darmes ) schliefse ich daraus, doT^ die Blinddärme, die am dreizehnten Tage die 
Länge TOD Tier^Liiueo habei^ ,^ jetzt fast ganz im Nabel liegen. Der Dickdarpi i.<it 
am wenigste» gewachsen, hat aber an Weite ^c<1eutend zugenommen. An der 
Leber i<>t die Gallenblase ffün geiiirbt, und etwas Galle Audet sich im ZwölHlngerr- 
daxme und im Magen. — • Im Allgemeinen hat also der yenlauungsa))parat schon 
»eine blciljendc Form , wenn wir darou absehen, dafs ein Theil des Uiituidarnu s 
hervorgetrieben i^. 

^DiciKloake ist Tom Darme dentUch geschieden. In die Kloake geht mit '■ Kloake, 
weiter Mündung, ober mit VeraBderung der Structur, iiie Burta FaLricii über. 
ÜJflse ist nämlich an ihrer iimern Wand gefaltet. Beim Uebergaoge iu die Isioake 
hwen die Falten auf. liier münden die Ausiuhrungsgänge des Gcschlechls- 
apparates and die der Niereu ein. Aulserdem geht der Stiel des Uarnsackes in 
die Kloake. Dieser Stiel ist in der Nähe der Kloake erweitert, obgleich der 
LieLergang selbst eng ist Die ErNveitcrung spritzt sich gegen den Nobel wieder 
zu. Daa ist es, "was ron einigen ßcoLachleru die llarublase genannt ist. 

Die Nierenhippchen thcilen sich sehr, wodurch der äufsere Rand der Nieren. 
\iereu noch gekräuselter aussieht , als früher. Der Harnleiter ii>t deutlich bis in 
die Kloake zu verfolgen. Cm den zwölften Tag entstehen nach Rathke die 
Nebennieren am vordem Ende der wahren Nieren. 

Die Woltfisohen Körper verkürzen sich immer mehr, sind aber noch »ehr t 

• ' sehe Korper. 

bluli'eich. Die Verkürzung ist im weiblichen Geschlechte, besonders auf der 
rechten Seite, fortwährend stärker, als im männlichen. Die inuem Gänge win- 
den sich mehr und rücken auf der einen Seite gegen den Hoden •) , der sich auch 
verkün^, und ouf der andern Seite m den Aunlidu-ungsgang übergehend näher 
zusammen. I^er letztere verliert sein vorderes Ende im männlichen Geschlecht, 
im weiblichen ist er rechts viel mehr verkürzt, als Unks. 



*) Wird wohl nicht richtig leyn. 



m. LuDgen. Die LuDgeti hatten sich schon an die Rippen angelegt. Von jetzt an 

machen die Rippen tiefe Eindrücke, nU ob die Lungen immer mehr nach oben 
drängten, und die Lungen vcrwacbscn mit dem Bmstkasten, indem der von 
beiden Seiten ausgeschiedene reritonoalüberzug sie zusammenleimt. Beim Uebcr- 
gange aus dem vorigen Zcital»schnitte in diesen haben die Lungen oft ein pin*el- 
arti^es oder sammtartiges Anselm , indem die dünnen letzten Röhrchen ans der 
ursprünglich allgemeinen Fläche hervorragen , sie •wenlen aber bald wieder zu- 
sammengekiltet, und am dreizehnten Tage haben sie ganz die bleibende Form. 
Die hintere mit Bläschen gefüllte leiste beginnt dagegen erst jetzt ihre Knt- 
wickelong. Nach Rathke's handschriftlichen Miltheihmgen sind am Anfange 
dieses Zeiti'aumes vier Bläschen axif jeder Seite *). Die Bläschen drängen sich 
ans der Fläche hervor, und zwar die hintersten bei weitem rascher, als die vor- 
dere. Jene reicht am dreizehnten Tage frei in die Bauchhöhle hinein bis 
zum Nal>el. 

Die Luftröhre wird in ihrer Dicke gkichmiljdger , doch bleibt das vor- 
dtirste Ende noch weiter, als das hinten-. Die Luflrohre sondert sich in mehrere 
Schichten , die am dreizehnten Tage sich leicht ^ on einander trennen lassen. Die 
innerste Schicht ist die dünne, doch feste Schleimhaut (welche sich von der sie 
zunächst umgelienden Schiclil so vollständig löst, da£i man sie aas denelben, wie 
ius eirt«»' Scheide hervorziehen kann. Rathke). Sic wird umgeben von einer 
iweit^, virf festem tmd dickern Schicht, welche sich in lauter hinter einander 
liegende Ringe mit ihren kurzen Zwischenmassen «cheidet. Es sind die Luft- 
röhrenringe mit den fibrösen Zwischenräumen. Enger liegt an dieser mittlem 
eine dritte äutsere Schicht, welche gefasert und nach beiden Seiten verdickt ist. 
Sie besteht aus einem muskidösen Üeberzuge , der zu beiden Seiten die Mnscoli 
slerao - Irachcales bildet. Die Erweiterung des ol>ern Kelükopfes nimmt zu, so 
daU er in zwei flache Seitentaschen ausgedehnt scheint. Zuletzt lassen sich aDe 
l'heile des Kehlkopfe.1 untersdwiden , sogar die kleine erhabene, vom Schildknor- 
pel noch immer vorspringende Leiste erscheint als ein zartes Slrichelclien am Ende 
dieses oder dem Anfunge des nüclisten Zeitraumes. Jn ditytem Zustande zeigen die 
l\.(fhlkoi)fknorpel deutlich iltre Uebcneinslimmang mit den Luftröhfciiringan 
oder Theilen derselben, von deren iona sie weniger abweichen, ala »pnt^r. 

Die rechte Vorkammer des Iterzens bekömmt die Gröfse der linken. Die 
lünterc liohlvene tritt in die recht* Vorkbmmter nach der Scheidewand , die »ich 

jetzt 
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}et2t his hierher verlängert hat. Der Blutstrom ist gegen die linke Kammer ge- 
richtet. Die hintere Hohlrene nimmt kurz vor dem Eintritt in das Herz <lie rechte 
vordere Ilohlvene auf. Die Linke vordere llohlrene hat al>cr eine aeilist»täiidige 
Mündung, indem auf die oben 10. 9.) angedeutete Weise die gemeinschaft- 
liche Mündung tiefer in die Vorkammer hineingezogen ist. Es hat fast das Aii- 
sehn, als ob diese Mündung jetzt dos eirunde Loch, oder die Lücke in der 
Scheidewand einnähme. Die Mündung der hintern Hohlvcne steht nahit an der 
Einmündung der linken vordem Hohlvcne. Beide sind durch eine kleine Klappe 
getrennt , welche das Blut aus der letzten Vene nur in die rechte Vorkammer ge- 
langen lälst, das der hintern Hohlvene vorzüglich in die linke Vorkammer, ol>- 
gleich, da die Vene nicht geschlassen ist, doch auch die rechte Vorkammer 
angefüllt werden mais. 

Was die ehemaligen Gefttfsbo"rn nulaiiirl, so ist die Um^inderuiis lebhaft. Arterien- 
Die jordem Schlagaderstämme lösen sich allmählig mehr von den hintern Bogen. 
Sie gehen am dreizehnten Tage ganz unmittelbar in die Kopfschlagader und Arm- 
schlagader über, und erscheinen als Stämme derselben. Ihre Uel>ergänge in 
die beiden Aortenwurzeln werden dagegen dünner und gehen in immer schärfer 
werdenden Winkeln ab, haben also mehr die Form von comnmnicircnden Acsten. 
Die Lungenschlagadern gehen in gleichmnfsig fortlaufenden Bogen über in die 
Wurzeln der Aorta , jedoch auf verschiedene Weise nach den beiden Seiten. Auf 
der linken Seite ist die Lungcnschlagader, da der communicirende Ast ans dem 
vordem Schlagaderstamme schwach ist, die Wurzel der Aorta selbst und bei 
weitem .starker als die rechte Lungcnschlagader. Auf der rechten Seite erweitert 
sich nämlich der hintere Schlagaderstamm auf Kosten der Lungeuschlagader 
dieser Seite, so dafs jener vorzüglich die rechte Wurzel der Aorta bildet und 
die Lungenschlagader nur als Ast aufnimmt, — Veränderangen , Avclche anzu- 
deuten scheinen, dafs immer noch die linke Kammer ilir Blut mehr nach reciits, 
die rechte Kammer mehr nach hnks treibt. Jede Lungcnschlagader giebt ül^er- 
die» einen zarten Zweig in die benachbarte Lunge. Der vordere Theil des 
Körpers wird also nun aus der linken Kammer mit Arterienblut versorgt, der 
hintere aus der Unken und rechten zugleich. 

Das Hirn von oben angesehen sieht fast aus, wie das Kreuz (treße) in p. Him. 
deu Ivartenblnttern. Die Vierhügelmasse Lst in zwei Anschwellungen weit nach 
der Seite gerückt Die Mitte der Decke ist ganz niedergcsuiikeu und bildet 
eine sehr breite Verbindung zwischen beiden Vierhügcl - Auschwellungeu. 

R 
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Vordere, hiotere und mittlere WasÄerleitnng machen non einen ununter- 
Lirochencn Kanal ans. Den hintern Arm des Krenxes bildet das kleine Hirn, 
das sich zwischen die Leiden VierhügeU>Iasen einkeilt, und die Höhe derselben 
erreicht hat, aufserdera die an das kleine Hirn anstofsende Verwachsung beider 
Rückenmnrksblnttcr. Den Tordern Arm des Kreuzes endlich nimmt das grolse 
Hirn ein, welches sich nach vom zuspitzt. In der Mitte, wo diese vier Arme 
znammenstorsen , ist eine Vertiefung, aus welcher ein Hügel vorragt, aber nicht 
ganz bis zur Höhe der andern Theile. Der Hügel besteht oüenbar aus Hirn- 
masse, niid kann nichts anders se)n, als die im vorigen Zeiträume in Fallen 
nach ol>eu geschobene Decke der dritten Uimhöhle. Der Hügel ist nämlich an 
der untern Fläche hohl, >vic ein umgestürzter Kessel, und läuft vom mit zwei 
durch eine Spalte (die ursprüngliche Spalte in der Decke der dritten Himhölile) 
getrennte dünne Schenkel in die Sehhügel ül>cr. Nach hinten aller scheint er 
durch ein «eilses Blalt in die liintere Commissur überzugehen. Es ist ein- 
leuchtend, da& dieser Hirntheil, der am dreizehnten Tage nicht eine Linie von 
den Sehhügelii absteht, die Zirbel ist. Es wäre hiernach die Zirbel die auf- 
gehobene (§. 10. t.) und spater verkümmerte Decke der dritten Himhöhle, so 
wie der Uirnanhang die abgestorbene Spitze des Trichters oder des ursprüngliclien 
Endes der dritten Hiruhühlc ist. 

Die früher owahnte Venvachsung der Blätter des Rückenmarkes bei 
ihrem Uclicrgangc in das Him erhebt sich nun und legt sich an das kleine Hirn 
an, wodurch die vierte Himhöhle ganz verdeckt wird. Das kleine Hirn ist 
littrachtlich vcrgröfsert und hat QuecrcinschniHe in seinem Mitteitheile be- 
kommen, woilurch es in Biälter getheilt wird. Die beiden aas einander ge- 
wichenen Vierhügelmassen enthalten ober noch eine kleine Höhle, die mir der 
Wasserleitung communicirt. In jeder Höhle ist jetzt ein länglich rundes deut- 
Uchcs Ganglion. Die Wände sind durch die Verwachsungen dick gewortlen. 
Die Sehhiigel sind sehr ansehnlich und im Verhältnifs zu den andern Himtheilen 
gröfser als im erwachsenen Vogel. Die vordere Hirncommissur bildet sich auch 
vollkommen aus. 

In den Augen sehen wir jetzt die Augenlietlerspalle sehr verengt , die 
kreisförmige Falte nämlich in ein oberes und unteres deutliches Augenbud umge- 
wandelt, welche nicht mehr durchsichtig sind. Im Auge selbst ist die Linse 
nicht mehr so convex als früher. Dadurch schon wird die Bildung einer vor- 
dem Augenkammer veranlalst. Die Regeulx)gcnhaut fangt an »ich zn TäH^en, 
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und zwar Tom iimem Rande ans. Die Netzhaut wird alJmnhlig dünner. 
Die Falte der Netzhaut ragt stark in den Glaskörper hinein, und wird von 
der Eintrittsstelle des Sehnerven aus von dem neu sich bildenden Fächer 
durchwachsen, der gefaltet tief in den Glasköqior sich einbohrt. Ich habe 
noch nicht eine unmittelbare Continuität des Fachers mit der Gefafshant ent- 
decken können. 

Im Öhre ist das Trommelfell deutlich. Es liegt sehr schief. Die Ohr- Ohr. 
trompete liegt in einer Fnrche des Keilljeines, noch immer nicht von seiner 
Masse umschlossen. 

$. 9. 

Vierzehnter bis sechzehnter Tag. 

^ Der Dottersack fallt immer mehr zusammen und wird von den Stämmen «• ChonoD. 
der Nabelgelate nnregelmäfeig eingeschnürt. Der Harnsack umschnürt das ganz« 
Ei, und heftet sich, da die seröse Hülle fehlt, unmittelbar an die Schaal('nluiul> 
iedoch so, da£s sich beide immer durch Abziehen leicht trennen lassen. Am 
spitzen Ende des Eies scheinen die Räuder des Hamsackes, -wenn das Eiweifs 
sehr fest an der Schaalenhaut sitzt, dieses zu durchschneiden, denn man findet 
zuweilen ein wenig Eiweifs am spitzen Ende des Eies außerhalb des Hariisackcs, 
das übrige innerhalb desselben. Die ursprüngliche Bildung des Harnsackes 
ist durch die Verwachsung mit sich seilest ganz unkenntlich geworden. Er 
scheint eine continuirhchc Hülle zu sejn, und mag von jetzt an den Namen 
Chorion fuhren. 

Die Stellung des Embryo ist noch wcm'ger bestimmt, als in der nächst Form 
vorhergehenden Zeit. Indessen fand ich den Kopf immer nach der Brii.st Embr^S"'" 
gekehrt, wenn auch noch nicht immer unter dem rechten Flügel. Der enge 
Raum im Eio erlaubt dem Embryo nicht mehr, in der Quecrachse des Eies zu 
bleiben, sondern bei fortgehendem Wachsthume wird er jetzt immer ent- 
schiedener mit seiner längsten Dimension in die Längenachse des Kies geschoben. 
Davon mögen die endlosen Verschiedenheiten in der Gestalt des Dottcrsackes 
und in der Stellung der Nabelgefafse abhängen, wodurch eben die ursprüngliche 
Form des Chorions noch unkenntlicher wird. Ein um diese ^eit aus dem Eie 
genommenes Küchelchen schnappt nach Luft. 

R 2 
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Zuerat rückcu immer mehr Dnrmwiodangen nas dem Hautoaltel hervor, 
der sich dal>ei erweitert; danu langen sie an , sich wieder etwas zurückzuziehen. 
Der Lbibesnaltel rückt dem Hautnabel sehr nahe. Die Federl)älge mit den ent- 
haltenen Federn verlängern sich und erreichen am sechzehnten Tage eine Länge 
von 8 Linien, ohne »ich ru öflnen, so dafs, mit mibcwafTnetem Auge b«>- 
trachtet, das Hühnchen durchaus behaart erscheint. Die HornpIatt«in auf 
den Füfscn und dem .Sclina]>t.'l nehmen an Festigkeit und Farbe zu. Die ^'rigel 
V erden spitzer. 

e, Hen. Im Herzen rücken die Einmündungen der linken vordem Hohlvene und 

der hintern Hohlvene bedeutend aus einander. Die Klappe zwischen ihnen wird 
undeutlich, oder geht in die Eustachische Klappe ül>er; ein muskulöser >Vul.<it 
scheidet al>cr den Dlutstrom aus der linken vordem Hohlvenc vom cimndea 
Loche. Aeuf^erlich angesehen scheinen die rechte vordere Hohlvenc und die 
hintere Hohlvenc eine gemeinschaftliche Mündung zu haben. Im Innern aber 
ist schon eiue Scheidung angedeutet. Die Einmündung der hintcra Holüvenc 
ist naudich mit zwei Klappen besetzt, deren Bedeutung und Stellung jetzt deut- 
licher ist. Die eine rieht sich von der Miindung der hiutcm Uohlveue nach 
der Lücke der Scheidewand und durch dieselbe hindurch. Sie ist also die 
Klappe des eirunden Loches. Die andere geht aus der gegenüber liegLuden 
Wand der Veue hervor, reicht mit dem einen Ende bis zur Einmündung der 
linken vordem Vene und trennt daher l>eide Blut.>trüme; mit dem andern Ende 
erreicht sie die Stelle, wo die rechte vonlere Hohlvenc und die liintere Hohl- 
veue zusamraenstofscn. Es ist die Eustachische Klappe, wie die spätere Zeit 
deutlicher zeigt. Jetzt wird also das Blut aus der vordem Hälfte des Körpers 
vorzüojich in die linke, das Blut aus der hintern Hohlvenc in die rechte Vor- 
Lämmer geleitet. 

d. Schlaft- vonlern Schlagadcrstämmc lösen sich immer mehr von der M'urzel der 

•dtritürame herabsteigenden Aorta, und öfter hal>e ich den verbindenden Kanal am sech- 
zehnten Tage nicht mehr ßndcn können. Die Luugenschlagadern geben viel 
stärkere Aeste in die Lungen, als früher, wol>ei ihr Uebergang in die hintere 
Schlagader weit schwäclier wird. 

r.Aüimungi. Von den Lungen selbst weils ich keine l>cdeulcude Veräudenmg anzo- 

*PP«r«t. gpi,en. Die Entwickelung der Säcke am hintern Rande der Lunge hat Rathkc 
weiter verfolgt, und gefuuden, dafs sie in die Bauchhöhle gegen die verschiedenen 
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Orgaue sich Tcrlängern,. ÜKkm sie das Bauchfell ror sich hcrtrciben. Nach 
dif^üen (handschriftlich mitgetheiltcn) Beobachtungen wird aus dem hintern, 
.schon in dem Tongen Zeiträume Lief in die Bauchhöhle hineinragenden Sacke 
der grofse Luft&ack des Hinlerleilics , au» den beiden vordersten werden die Lufl- 
säckr (leü Ucrzens (Bulla cordis anterior et ()0$tenor). 

An der weitor gewordenen Luftröhre * sind nun auch «lle Thcile dvs 
unlem Kehlkopfes zn unterscheiden , und von der LIcihendcn Form. Am olwrn 
Kehlkopfe sind die früher schon kenntlichen Knorpel ebenfalls zur bleibenden 
I'orm umgewandelt. Die Leiste aus dem Schildknoq^el hat sich erholien , und 
«lie einzelueu Muskeln sind schon kenntlich. Die Stimmritze scheint sehr eng 
von ifmen verschlossen zu wcrdcu, denn in der Luftrühre findet man um diese Zeit 
Luit und nicht Flüssigkeil, wie im Verd;iuangs<ii)parate. 

Die Nieren wei-den massiger und haben ein weniger getheiltes Ausehn. /. Harn- und 
Die Nebennieren treten mehr hervor. Der Stiel des Harusackes erweitert sich in tpparat. 
der Nähe der Kluake. 

Im Geschlechtsapparate tritt die Verschiedenheit der Geschlechter immer 
bestimmter hervor. Die Hoden nähern sich der bohnenförmigen Gestalt, und in 
ihnen treten nach Rathke die Saanicngefäfse auf. Die Eierstöcke dagegen 
bleiben flach. Der rechte entwickelt sich nicht weiter, und der linke nimmt 
vom au Breite zu. Der rechte \Vollli:&clie Körper lileibt auch in der Eul- 
Nvickelung im weibbchen Geschlechte stehen, während der linke noch etwas 
fort zu wachsen scheint. Im Männchen sind die WollBschen Körper gröfser. 
Der Faden des Wollfischen Kör{>ers ist im Weibchen noch vorhanden. Der 
auffallendste GeschlechLsunterschied ist aber wohl im Ausführuugskanale. Im 
maniiUchen Geschlechte haben sich die vordem Enden verloren, der hintere 
Theil dagegen wird länger und enger, auch etwas gebogen und hat .schon ganz 
den Character des Saameuleiters. Im Weiljchen verschrumpft der rechte Au>- 
fiihrnugsgang , bis auf einen kurzen und dünnen Faden , der in die Kloake gelit, 
aber den WollBscheu Körper lauge nicht erreicht, der linke dagegen behält 
seine ganze Länge und vordickt sich. Sein vorderes Ende dehnt sich zum 
Trichter aus, und da» hintere erweitert sich. Zugleich rückt dieser nun deut- 
liche Eileiter vom ^Volflischeu Körper ab nach aufseu. 

Vom Hirne bemerke ich nur, dafs das kloine Hirn sich mehr erhebt und g. Hirn, 
nach vom sich tiefer zwischen die Vierhügelblasen einkeilt. Diese rücken dabei 
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allmiiiilig nach unten und die Zirbel \rin\ mehr erhoben, so dafs ihre Verbiudung 
mit der Region der dritten Ilimhöhle dünner wird. Die Zahl der Einschnitte 
des kleinen Hirnes vermehrt sich bctrnchtliclu 

h. Auge. Das obere und untere Augcnlied erreichen einander und schliefsen die 

Augenlicderspalte mehr oder weniger, jedoch ohne zu verwachsen. Die vordere 
Augenkammer bildet sich durch verminderte '^^'ölbung der Linse und ver- 
mehrte 'V^'öibung der Hornhaut weiter aus, und da zugleich die Regenbogen- 
haut wächst, so grenzt sich auch eine hintere Augenkammer ab, )edoch ohne 
völlig gesondert zu sejn, da kein Pnpillenmcmbran erscheint. 

I. Ohr und Qas innere Ohr verknöchert schon im Anfange dieses Zeitraumes. In der 

Nase sind die Muscheln lang ausgezogen. Die Schuppen am Eingange der Nase, 
welche die Familie der Hühner auszeichnen , treten deuthch hervor. 

§. IS. 

Siebzehnter bis neunzehnter Tag. 

Der Dottersack verliert immer mehr Inhalt und faltet sich daher in 
mehrere durch tiefe Einschnürungen gebildete sackförmige Abschnitte. Oft ist 
in dieser Zeit nur Eine tiefe Einschnürung, wodurch der Dottersack zweilappig 
wird. Der Dottersack schien mir gegen das Ende der Entwickclung im Eie 
uuuicr dunkler als früher, wahrscheinlich von dem fortgehenden Verluste der 
flüssigen Theilc. Der Harn - Niederschlag mehrt sich stark im Chorion , welches 
sich auf keine Weise mehr entwickeln läfst. Das Eiwcifs schwindet ollmahlig 
ganz. Auch nimmt die Flüssigkeit des Amnions ab. 

Die Lage des Hühnchens wechselt, doch liegt es stets zusammen- 
gekrümmt, so dois es mit seinem ganzen Körper fast die Form des Eies hat, 
und immer liegt die Liingcnnchsc des zusammengekrünimteu Hühnchens in 
der Langeuachse des Eies. Eine Queerlage gestattet der Raum nicht mehr. 
Gewöhnlich liegt aber das vordere Ende des Hühnchens nach dem Lufträume 
zu. .Schon früher war der Kopf gegen die Brust zurückgebogen. Im vorigen 
Zeiträume war aber die Krümmung einfach und nach dieser die Spitze des 
Scluialiels nach hiatcn gekelirt. Jetzt tritt allmählig eine doppelte Krümmung 
ein , so nämlich , dals der Hals nach hinten gebogen bleibt , dos Kopfende aber 
wieder nach vorn sich krümmt. Der Kopf liegt gewöhnlich unter dem rechten 



Flügel toid richtet allmäklig die SchnaLeLipitze nach vorn. Eine Folge dieser 
Stellung ist, da& die Spitze des ScbnaLeb nahe an dem Theile der Eihäute liegt, 
der den Luftraum begrenzt. 

Während im rorigen Zeitabschnitte immer mehr Darmmündungen aus 
dem Nabel hervortraten, erweiterte sich dieser sehr. Zugleich scheint die 
Bauchhaut an dem Hautnabcl herausgewachücn , indem der Leibesuabel sich 
dem Hautnabel nähert. Es wird nämlich das seröse Blatt der Keimhant dicker 
und erhält eine complicirte Organisation. Es scheint diese höhere Entwickelung 
TOm Nabel aus fortzuschreiten und zeigt eine unmittelbar« Verlängerung des- 
jenigen Blattes der Bauchhaut, welches an den Bauchwänden anliegt. Diese 
höhere Organisation breitet sich in der gegenwärtigen Periode sehr aus, und 
zugleich trennt sich das seröse Blatt vollständig Ton dem Ge(a£s- und Sohleim- 
blatte. Da nun in dem jetzigen Zeiträume der vorgefallene Darm in die Bauch- 
höhle wirücktritt, folgt ihm auch der Dotter, umgeben von dem Gcfafs - und 
Schleimblatte. Der Dottergang erweitert sich dabei. Am neunzehnten Tage 
hat der Eintritt des Dotters erst begonnen, weshalb wir später noch einmal 
darauf zurückkommen werden. Im Allgemeinnen behalten die Federn ihre ' 
Bälge während dieser ganzen Zeit, obgleich sie fast die Länge eines Zolles 
erreichen. 

Die rechte Vorkammex scheint jetzt groiser als die linke. Das eirunde 
Loch des Herzens nnd die Einmündung der hintern liohlvene rücken immer 
weiter aus einander. Die stark entwickelte Eustachische Klappe trennt jetzt 
auch die Mündungen der hintern Hohlvene nnd der rechten vordem Holilvene 
ganz entschieden von einander. Sie zieht sich aus bis an die Grenze zwischen 
der vordem linken und der hintern Hohlvene. Durch sie wird dem Blute der 
beiden vordem Hohlvenen nur der Eintritt in die rechte Vorkammer gestattet, 
dagegen leitet diese Iviappe das Blut aus der hintern Hohlvcne durch das 
eirunde Loch in die linke Vorkammer, obgleich, da die Klappe nicht die 
untere Wand der Vorkammer erreicht, so viel Blut über die Klappe über- 
strömen wird, als die rechte Kammer aulser dem unmittelbaren Zuflüsse aus 

beiden vordem Hohlvenen zu fassen vermag. 

'.-.11. • 

Die Eustachische Klappe ist die Fortsetzung der rechten Wand der Hohl- 
vene. Anfserdem sieht man gewöhoUch noch eine kleine Klappe als Fort- 
setzung der linken Wand. Die Klappe des eimnden Loches habe ich überaus 
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vechüelud gefunden, zuweilen sdiien sie ganz zu fehlen und, in andern 
Fällen saD> sie am ganacn Umfuige des einuidcn Loches an, und rngte io 
Fonn einer kurzen Röhre in die linke K^nuner hinein, ao dalä ich nicht 
im Stande bin, das normale VcrhältiiiLs in diesem Zeiträume anzugehen. 
Uelwrdies habe ich es nicht oft genug im frischen Zustande untersuchen 
können. 

Die communicirenden Kanäle rwischen den Tordem Sdilagadem und 
Wurzeln der Aorta schwinden in der Regel. Zu-n'eilen sah ich jedoch eiueu 
noch am neunzehnten Tage. Die Limgenschlugadem verzvrcigcn sich stark 
in die Lungen, und die Uebergänge in die Aorta erscheinen immer mehr aU 
hios communicirende Kanäle. Da nun die linke Wurzel blus aus diesem Kanäle 
Itcsteht, so ist sie sehr viel dünner, als die rechte. 

Unter den Lungen ist die Ilout, welche die Stelle des Zwerchfelles der 
Lage nach vertritt, völlig ausgebildet und verhältuiTsmärsig fest. 

Die Leber ist gelb. In den Blinddärmen sind die Schlcimgruben sehr 
ileutUch. 



$. 14. 

Zwanzigster und ein und zwanzigster Tag. 

In den beiden letzten Tagen beginnt schon das Auskriechen. Wir 
werleu hier aber nur noch einen Rück auf die Vorbereitungen. — Aus dem 
Ammon Iiat sich allmälüig fast alle Feuchtigkeit verloren, eben so aus dem 
Räume zwischen der änfsern und inncm Ilülftc des Chorious, wo desto mehr 
Haruuicderschlag sich ündet. Der Emljryo nimmt aulser dem Lufträume fast 
die guiize llohluag des Eies ein, denn der Dottersack ist auch in den Leib 
des Embryo getreten. ^Lt dem neunzehnten Tage un>;efalir beginnt dieses 
Eintreten, indem der Doltersack nur von seiner nächsten lltille umgeben dem 
Darme folgt. Der Nal<el ist nicht weit genug, um den Doltersack in seinem 
ganzen Durchmesser durchzulassen. Es tritt daher zuerst nur dt-r dem immer 
mehr erweiterten Dottergange nahe gelegene Theil ein, indem er sich zu- 
spitzt. Ist ober nur ein Theil des Dotteraackes so durch den iVabel gegangen, 
so er>veitert er sich wiederum in der Bauchhühlc, und der Dutlersack l*esteht 
nun aus zwei ILilAen, einer innern und einer äufsem, welche durch eine 

ver- 
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rtieap» SteHe, iie im fiabd liegt, mit «inamler Oemeitucliafl Labeit. £» 
sieht iich abo*' immer mehr Von der äulisero Halfie durch den Nabel, so dal» 
also die Vorragudg 'im Dottersacke immer vroiter fortrückt, bis endlich der 
ganze Sack in die ßouchhöhlc scldiipft. Der in die Bauchhöhle eingetretene 
Theü Jiöiält hier nicht seine sphärische Gestalt, sondern legt sich in alle leeren 
Räume der Bauchhöhle liineiai 'und formt hieb also nach den Lücken > welche 
andere Tliiile hier Ia.sseA. Dann abei- scheint sich der Uebenug de» Dotiert 
wieder zusammen za. ziehen, and im Augenblicke des Auskriecheus , noch mehr 
aber bald nachher, crhiilt er eine selbststänaige fast kugliche Form^ jedoch mit- 
'Einschnitten, ^vil'Ti.- die rrcriT-c vcrnnlnsscn. 

Wenn der Dotier ^anz m die J -aiii hliohle gelr< leii ist, so verengt «ith 
der Nabel rnsch und langt an rurernarben, wobei die äufsere Hülle des I»otter- 
sackos wie ein Bruchsack zurückbleibt und abgeschnürt wird. 



y Die Form Aea Leibes wird durch den eingetreteneu grofscn Dütterj.ack 
sehr Tcrändert. Der spitz herrorgedrängte Nabel bddet das Jiintere Ende de» 
Leibes, indem der After in die Höhe geschoUn wird. Dw Nabel hat e^st 
in der letzten Zeil seinen vollständigen Characler erhallen, indem da.s, was 
wir Uautnabel und Leibesnabel genannt haben, zusammfuriitkf , und ver- 
wachsen ist. 

Der concurrirende Ast aus der rechlen Lungenschlagader in den hintern 
\rterienstamm und die liidce Wurzel desselben aus der linken Lnngemchlag- 
ader sind sehr eng geworden und bUdcn zwei BoiaUi sche Gänge, von denen der 
rechte sehr viel kürzer ist, als der linke. 

$. 15. 

Tom Auskriechen den Hühnc/ie^n^. 

Wenn das Hühnchen die gewöhnliche Lage hat, so nämlich lugt, dal« 
das Vorderende an den Luftranm stöfst, der Hals zurückgekrummt ..st, der 
Kopf nnter dem rechten Flügel Uegt, mit der Scbnal>el.pitze nach von. genchlef, 
,o steht diese Spitze gam nahe an der Gegend <les Chorions, welche den Luft- 
raum begrenzt. Ein geringer Versuch, den Kopf aus dieser Lage zu bnagen. 
durchstofst das Chorion, und die Schnabelspitze dringt m den Luftraum. Das 
Hühnchen kann nun, ohne übrigens seine Lage zu verändern, elNva. Lutt 
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eaiaich«!», und mithin auch einen Ton von sich gel>eo. Ich habe zoir^iica 
•chon zwei Tage vor dem Aiukriecheu, und oline dafs das Ei irgend eilu« 
Rit hatte, das Küchlein in der Schade piejxsn gehört. Dabei Weiht ta lan^ 
w aeiner Lage, wie mich die ßeobachtang an mehreren Eier«; die iti Öfinetej 
galahrt hat. Der KreiaJauf in den Nabe]g«ft£ien gehl fort. Hat die AthtouuK 
euunjl begonnen, 60 wird »ic auch fortge8.t2t, wie man, an der Bewegung 
des Bruilka»ten» uud des gamaeu KücUcins exkennL Lunge und Luftsacke 
können aber in dieaar Stellung nicht gehörig ausgedehnt werden. 

Da der Kopf des Küchleins auf einer Seile liegt , o^d schon wegen de> 
hohen Kanunes des Brustbeines nicht in der Glitte liegen kaiin, «, ist auch di^ 
MeUe, wo das Choriyn durchstofsen wird, picht in der Mitte des Luftraun.« 
jondem dem Rimde, aLo auch der Eischaale, näher. VersLailc BowegonMa 
bringen also die Sehnal^Jspitze an die Eisch.ale. Oft i.1 di« duwOigeMoW 
Loch gnuz am Rande des Luftraumes, und schon die erste Bewegung drängt 
an d^ Eischaale a... Ist der Andrang stark genug, so betcommt .liefe Hiss«. 
<xc.rofcnhch wird aber auch zugleich ein Stückchen der Schaale nbgeM-'renKt 
ohäe dafs die Schaalenhaut reifst. Oft mag die .SthnaMspifae , wenn d 
nicht sogleich den Luftraum erreichte, sondern aufserhalb seines Rande» zxierst 
die Eischaale zersprengte, er.t spiler in den Luftraum dringen und dem Küch- 
lem den h.er befindlichen Luftvorralh zuführen ; denn auffallend ist es dafs 
zuweiie« fast vxer und zwanzig Stunden nach dem .\bspr«ngeu da» ersten 
Stückchens der Schaalc verflieD.en. ehe das Loch merkhch rergruüert wud 
Liegt aber der Kopf nach dem sp.tzeu Hude des Eies hin, so wird die Oeffounn 
i^cher orvseaert, und die Schaalenhaut durchgestofsen. Bei dieser Lage des 
Kuctileins horte ich es niemals vorher piepen. 

Hat das Hühnchen die Oeffhm^ des Eies so erweitert, daf, es mchi 
nur freien Zutritt von Luft hat, sondern auch de« Hals etwas aas.sti^cken 
kann, so bled>t es eme Zeitlang in dieser Stellung, wol>ei es frei und stark 
atünict. IJis zu diesem freien Athmen schienen mix die Gefaüe des ("horions 
stark mit Blut angefüllt, und die ganze Haut schien kei^^sweges abgestorben 
So wie aJier ein ungehindertes Aü.men eintritt, verhert da» Ox^ion «ein 
Blut und es stirb, „b F. lo>t sich dann vom Nabel und das KüchS 4lZ 



§. 16. 

jillg^th einer Chnracter der dritten Periode. 

h -Ii. 

Die Vorgänge der drillen Teriode zeigen uns die Herrschafl, Weldhi 
der Embryo über die ülirigeu Eilheile gewinnt "Wenn zuerst der Enibrjo 
nur ein Theil der Keinihaut war, so wird jetzt die Keimhaut ein TheU des 
Embryo. Während er in der zweiten Periode sich ron den übrigen Eithcilen 
•bschnürte, und sich einhüllte, nimmt er sie jetzt allmählig in sich auf. Der 
Dotter mit der ganzen Keimhaut tritt unmittelbar in den Leib des Embryo ein. 
Mittelbar geht das Eiwei£i denselben Weg. Auch die Flüssigkeit des Amnion* 
verliert sich. Nur die TheUe, welche der Embryo ans sich heraus getrieben 
hat, der Hamsack und die Haut, welche eine Verlängerung des Bauchfelles 
zu 'sejn scheint, nimmt er nie wieder auf. Die Herrschaft, welche der 
Embefo allmähUg über die ülmgen Eilheüe gewüint, ist offenbar eine höhere 
Form des Selbslsläudigwerdcns , wovon das Leben aufserhalb des Eies endhch 
die höchste ist, in welcher das Thier nicht mehr die Theile des Eies, sondern 
die Attticnwclt zu seiner Selbstbüdung verwendet. 

Wir haben beim Schlüsse der zweiten Periode bemerkt, dafc während 
derselben der Characlcr des Wirbelthieres vollständig wird , indem der anima- 
lische TheU nach dem gedoppelten Ty^us der gegliederten Thierreihe und 
der plastische nach dem Typus der MoUuskcn sich formt, und dafs bald der 
Embryo durch Eutwickelung des Hamsackes in die Reihe derjenigen Wirbel- 
thiere tritt, welche sich nicht im Wasser entsvickehi. 

Erst im Verlaufe der dritten Periode wird das Hühnchen zum Vogel 
durch die eigenlhümliche Ausbildung der Athcm - Organe , und änfscrlich wird 
diese ThicrUasse kenntlich, indem sich die Schnabelbüdung kund giebt, 
und die vordere Extremität die Form des Flügels annimmt. Bald ent- 
wickebi sich auch die Federlwlge. Es ist aber zuvörderst ein Vogel ül)er- 
haupt, nicht ein Vogel aus der Familie der Hühner. Erst allmählig offen- 
bart es sich, daCs aus dem Embryo em Landvogel sich entwickelt, in- 
dem die Schwimmhaut unkenntlich wird, und darauf reiht er sich in die 
Familie der Hühner ein, wenn der Kopf sich bUdct, der Vormagen sich 
Tom Maskehnagen scheidet, die stumpfen Nägel auf den Füfsen, und die 
Schuppe über der Nasenöffnuug sich zeigen. Zuletzt tritt der Character der 
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Gaaung auf durch den Kamm auf der Sürne. die eigenthumUche SchnaLd- 
bilduDg u. 5. w. Eudüch bildet »ick die Indiridualität am, und wird erst 
mit der UöKe des LeLeus aufcerJuJJ. de? Eie* ,vplJend«t; denn offenbar Mnd 
die eben ausgekrochenen Küchlein einander riet ähnlicher, al> die au.ge- 
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JL^ie ^>te trage,, %! uias,,üijtge«ei4<r^,I Aveuo wir piwJJeoIifjchtungüu liLcr «liv 
Eat^vuielung irgeua einer ThicKorm eiue Einsialit in da:. ^Vcscu tliests' VÖr- 
fiange* gewmnea woUcn^ iat >volU die: Bis zu welchem Grade der Sichtrlie^t 
geht ifberhaupt dia Beoliachtung no Embryonen i* Die Scliärfc (^c* Auge, uuil der 
Werkzeuge findet ja Im jeder Uutf-rsuchung pxae Grenze, .so also auoh bei lie- 
trachlung des En^bryo., \Y^ou nuo <|ajs Äücroscop vor der flelrficblun - " uwl gWicl^ 
nach dersiilbeu k«iu«a Embryjo g eisv^r ^^yind, irie kpu«ei» , ^^rir die 1 u-una 
gewinnen, da£s keiner da ijt? Dieser Ein>>T^rf, früher h^iufig s^bsl vou 
achtern microscopischer Gegenstände gehend gemacht, ^vird jetzt TorzüglicJi von 
Laien gehört, ist t^r bei ihnen um so häußger und uaclidrüdMaher. In der 
That Mt es schwer,, eine Zuversicht zu jenen negativen Angaben zu gewinnen, 
wenn man weife,, dafe die, NaturforÄcUej von vielen Gegenständen, dje da» uul/e- 
^vatfnete Ange sehr wohl erkennt, den Bau mit Sicherheit und VolJstöodigkea an- 
zugeben nicht un Staude sind- Eine MiU.e iiieht jedermann , und doch ist es .self i. 
mögÜch, mit Genauigkeit ihre Frcfs Werkzeuge zu bestimmen, und noch v,.| 
weniger umern ßau zu erforschen. Sie besitzt ohne Zweifel ein Nerven- 

v^temi es dürfte ß^r keinem Naturforscher geJiogeu, dasselbe darzustellen. 
><) deuUiche Beweis^ von der Beschränktheit unserer Mittel für die Untersuchung 
dürfen wohl dexuZ.weilel Raum geben: „Oh nicht der ganze Embryo mit allen 
seinen Theilen da se/n kann, aber so fein gebaut, dals Messer und Microscou 
ih|) nicht erreichen i' " 

Es scheint , w^, d^her nicht überflÜAsig, diese Frage etwas näher ins 
Auge zu fa^eu,-,uii(J,, ich, hoffe, dafs die Beleuchlung d^selben zuvörderst 
b^timmen wird, was der Beobachtung entgehen kann und was ihr nicht 
entgeht, dann aber auch zur Einsicht in die Beschaffenheit des Embryo bei- 
tragen wird. 



» uor lUin fürchtet flUo, die Kleinheit des Enihrjo und die Feinheit »eines 

dln B«ues >verdo ihn ganz - oder einreUie seiner Theile dem Auge unkenntlich 
macheu — Ich glaul« dagegen behaupten lu dürfen, dafs der Eml.ryo, \t 
iüngcr er «t, um «o .reniger fein>) gebaut ist. - Wenn wir au einem er- 
waciuencu Iloline irgend einen Theü in »einem Ge^-ebe imtersuchen uud «lann 
<las Gewebe desselben Theiles im Küchlein, so lange es im Kie ist, vergleichen, 
.o fiuden wir immer, daCi das Ge^el* im eI^^•ach.sAlÄ Thierc feiner, im jungen» 
gröber ist — Wählen wir statt der übrigen Theile einen Muskel als Beispiel, 
weÜ hier das Verhällnifc sehr augenschciulich ist! Ein Muskel aus einem er- 
warJisenen Huhne IHfst sich unter dem Microscopc in Bündel, diese in Fäden 
tbeileu und in den Fäden lassen sich bei gehöriger Sorgfalt wieder sehr leine 
..d.r im Fasern untmcheiden, zu deren Betrachtung eine starke Vergröfsening erfonfm 
■ ^^u-H Je iiinger nun das Huhn ist , um desto weniger dünO sind die Klementar- 
fasern der Muskeln. In einem Embrjo aber aus der Mitte der Bcbrütuug sind 
die Durchmesser der Muskellascrn noch betrSchthcher , obgleich sie schwer genug 
Tou einander zu trennen und microscopisch zu unterscheidet! sind. Die Schwierig- 
keit Ue"t aljer nicht in ihrer Dünne, denn diese wird schon von einer scharfen 
Linse c'rrcicht, sondern in der Weichheit und Unbestimmtheit der Form. Die 
Muskelfasern sehen in ilirer Entstehung last wie eine Reihe unrörmÜclier KlÜmp- 
clien von ansehnlicher Gröfse aus. ...... ^, , 

Was von den Muskeln bemerkt ist, gUt auch von aUen übrigen llieüen. 
Die einzelnen organischen Elemente, aus denen sie bestehen, sie seyen Faseni, 
Ku^elchen oder lilüttchcn , sind nm so feiner ausgearbeitet, je entwickelter das 
Thier ist. So ist die Fawrfing des Hirnes und Rückenmarkes, so bald sie kennt- 
lich wird, wie mit grobem Griffel gezeichnet, und es scheinen nur die gröfsern 
.Slrnngc zu seyn , in <J^enen erst später die untergeonlneten Fasern sich liüdcn 
»ollen. In friihestcr Zeil ist aber gar keine Fasemng im Hirne, üeberhaupt Lst 
ia in den ersten Tagen de» Embryonenlebcns noch gar keine Textur kenntlich, 
wenn man niL-l.t fasl durcKsichtige , nicht scharf begrenzte Körnchen, die auch 
in den hellen TheiU-n sich finden , dafür ansehen will. In andern Theilen sieht 
man dunklere Körnchen, entweder verbunden oder umgeben von einer durch- 
sichtigen ungeformten Masse. Diese Kömchen , meist wieder ans untergeordneten 
Körnchen bestehend , sind im Verhnltnifs ra den Theilen , die sie zutamm 
«n otoU dafs man sagen konnte, der Ehtbryo gleiche in fituheHtTTUü cm.iu 
rr\l, . ; . wi... •' ' '"BHde, 

^ ' ^ , . I f , , 

' ich »crmlid'e mit Bedacht d«. Wort'i.Vi',' wiche» M 'mM Dänm* »U W.ieKh.it Ib i.ch lehlier«. 
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Bilde, dfts aus Pflastersleinco oder GramtLlöcken xusanimengeseizt ist. Am 
ersten Tage besteht die Wirl>eUaite fast nur an» einer Reihe .solcher Kügel- 
chen, die man mit ziemlicher Beatirnnttheit zählen kann. Wenn nn ein«r 
Stelle zwei neben einander li«-»en, ao wird bOgleich dadurch dieser Theil 
nnlbrmlich. 

Doi Tom Gewebe Gesagte findet Auch seine Anweudonv auf die «ulsere °»*2*> 

, , - . ... , «uffcrn 

Form. Alle Theile sind um <o roher and ungeiorsiter, je junger sie smd. Die Form dtr 
Extremitäten geben das am meisten in die Augen springende Beispiel ; es gilt 
aber für alle Theile. Im Hühner- Einbrj-o von zwei mal 24 Stunden kenne ich 
nur einen einzigen Theil, der dünner als ein Haar ist, die ^Virhelsaite nämlich. 
Ein Haar ist aber schon dem blofscu Auge erkennbar und kann leicht unter dem 
Microscope bis zur Stärke einer Stange rcrgrölsert werden. 

Da die Wirbelsaite der dünnste Theil ist, den man findet, so hat es keine . J^' . 
Wahrscheinlichkeit, dafs im Embryo Theile vorkommen, die ihrer Dünne wegen entlieht «lio 
dom'^Microscopc gar nicht erreichbar wären. Der Embry o hat überhanpt, ji' Teb« Theil"" 
jünger er ist, um so weniger kleine Theile. Alle Theile sind im Augenblicke 
ihres \^'erdens im Verhältnis zum Umfange des Embryo grofs zu nennen, wenig- 
stens sind sie nie dünn und fein. Die Weile des Darmes nimmt im Anfange mehr 
als J von der Weite der Bauchhülilo ein. Diejenigen Organe , welche (Kirch Jler- 
Torstülpung aus allgemeinen Apparaten sich bilden, müssen zwar auch im Ver- 
hällnils zum Embryo allmählig gröfser werden, wa» am auffuilendüten sich am 
Hamsacke zeigt, allein sie haben wenigstens eine selir breite Basis. So z. B. die 
Extremitäten; so alle Herrorstülpungen aus dem Darme. Die Lebergänge .sind 
im Werden colossal gegen die spätere Zeit ; der Ilarnsack und die Lungen heben 
beim Hervortreten eine weite G)ramunication mit dem Darme, eben weil sie, je 
jünger, um so mehr nur Modificationen des Darmes sind. — Noch weniger »och den 
kann der ganze Embryo des Huhnes sich durch seine Kleinheit verstecken. W enn Srvo der Be. 
er zuerst bemerkt wird, ist er schon über eine Linie lang und man kann daher 
mit der gröfsten Sicherheit behaupten, daü im Anfange der Üebrüluug der 
Embryo nicht da ist, denn schon bei mittelmnfsiger Vergröfseruug Ia.ssen sich im 
Fruchthofe die einzelnen Kügcichen unterscliciden , von denen der Embryo beim 
Erscheinen mehrere hundert enthält. Die Grölse dieser Kügelchen , die hell oder 
dunkel in allen organischen Theilen sich finden , macht ein Vorgebildetseyn des 
Embryo in der zweiten und dritten Generation völlig unmöglich. 

Dagegen giebt es andere Grenzen, die der Untersuchung Schranken .setzen * Hind*r. 
und die eben in dem Mangel an bestimmter Form und Ausbildung liegen. Die Unter.«- 
nrsprüngUche Gleichmäfsigkeit aller Theile macht, dafs wir diese erst erkennen, 8«'»" 
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'.«ümmi-"' ^'"^"^ Differenz bis auf oineo geTrissen Grad gestiegen ist. Das giU besoadern 
h.tidcrFor- vou der Trennung der ersten Anlage in über einander liegende Blätter und der 
geHn^"con* c"»»'«»«» Ofganc iu coustiluirendc Elemente. So sind gewifs die Nerreuiaden 
ini^nt. hehr Tiel friiher da , als wir sie nnterscheiden , nicht wegen ihrer Dünne , aljer 
wohl wegen ihrer Zartheit, DurcLsichUgkeit und Ue]>ereinstimmung mit der 
umgebenden Mttite für ans ankenntlich. Angen<Hnnien , die Nerren wären schon 
gesondert, alwr Linie im Darchanesser, weich und durchsichtig: dnrdi 
wt Ichc Mittel wollten wir sie ron der nmgcbenden Masse der Dauchplatten unter- 
scheiden? W aren sie dunkel , so würde ein solcher Durdimesser schon Ton einer 
acliarfen 1 ^inae erreicht vi^erden; - wären .sie starr, so ATÜrden sie zwarj wenn ats 
zugleich hell wären, ancJi nicht ohne Zerreil-mng des Leibes .siclitliar scj-n, diese 
al»er wüide sie blofslegen und dentlich zeigen , wie die Fasern eines xerristenen 
l'apiers. Glücklicher Weise lülst al»er das grol>e Gefüge, das der früheste Embryo 
tu allen leicht zn unterscheidenden Tlieilen offenbart, mit Sicherheit »chlielsen, 
daPs die Ncrreu schon bei der ersten Sonderung eine viel ansehnlichere Dick« 
haben, immer ober bleibt es gewifs, daCs sie in ihrem Entstehen nicht zu beobach- 
ten sind. Ueberhaupt können wir alle Ausbildung im Innern eines Theiles er»t 
gewahr werden, wenn sie schon eine Zeiüang fortgeschritten isL Dagi^ea lälst 
sich jede Veränderung des ünfsern Umrisses sowohl am ganzen Embryo, als an seinen 
«nzehienTheilen sogleich erkennen, weil die KJeinht iton sich kein Hindcmils wird, 
hitraui ^rcJ (Jründcn ist für die Untersuchung der Embryonen, weuigstens 

die Methode «lei Embr> onen höherer Thier« , fest nie eine sehr starke VerErüfsenme eribfder>- 

Oer L Iiier- i- .1 f ,1 • 1 , . . . ° ° 

«iichuiig ^"i"« solche vorwwcht die geringen Unterschiede in der Textur und rer- 

fo'g«- dünnt die Schatten, an denen man oft ganz allein die I.<ogerung, so wie die Ge- 
staltung innerer Thcile erkennt , zu .«»ehr. Ein griil&ercs Bedürfuüs aln die .tlarke 
Vergröfserung ist es, die verschiedenen Schatten, die sich oft decken, mit lkv,tiiuml- 
hcit zu unterscheiden und den Embryo nach allen Seiten wenden und ihn unter 
schwacher Vergröfserung zerjfliodcrn zu können. Meine Untersuchungen hal>en 
mich viel rascher veiter geführt, nachdem ich angefangen hatte unter einer Linw 
von etwa 6 Linien Itrcnnweile zn beobachten, unter welcher ich mit beiden Ibinden 
an dem in einem mit Wasser gefüllten Uhrglase liegenden Embryo arbeiten konnte. 
Ich habe mich hierzu eines von A d a m s in London verfertigten TasebeumicroMopes 
bedient, welches nicht nur als einfaches Micrascop mit 1 bis 3 Linsen, sondern ouch 
nach Bedürfnifs als zusammengesetztes gebraucht werden kann. iXichl oü habe ich 
eine oder zwei Linsen zu der ersten hinzu^-efügt, .seltener denTnlms des za»ammen- 
gesj lzten ro^copes angewendet und nur sehr seilen zu einem stärk. ' roscope 
meine Zullutht genominen, und auch dann meist ohne den gehol^u Lrioi^. 
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S c h ö l i o n 1 1. 

Die Ausbildung deslndividuiuns im Verhültniü> zu seiner Umgebmig^ 



Die obigen Bemerkongenv über die rohen Formen und das grobe Gcfiige „ ^■^g w«. 



des 



des Embri^onenleilies können für die Erkenutnifs des Wesens der Eut'n ickeiane . 
bemitzt werden. Wenn es näinlicb auch an sich klar ist, dat's, obgleich jeder herrscht die 
Fortschritt in der Entwickelung nur möglich gemacht ■wird durch den voriierge-i 
henden Zustand, dennoch die ganze Entmckelnng von der gesamniten Wesenheit 
des Thiers, welches "wenlen soll, beherrscht und geleitet wird, nnd nicht der 
jedesnialige Zustand das allein and absolut Bedingende für die Znkanft wird, so 
ist es doch nicht ohne Interesse, dieses. Verhültnils aus der Beobachtung erweiset! 
zu können. Ich glaube aljer, dais sich ein solcher Beweis fahren läfst. 

Wenu wir eine AnzalU ausgewachsener Hühner ganz genau mit ihrer iiu^ 
Isern und iiinem Gestaltung auf eine Tafel zeichnen wollton, so würden wir zwar 
einige Uoterachiede erkennen , aber doch nur unwesentliche , die auf die Lebens- 
TtriiiiltiiiMe wenig Hinfl nfn ausüben können , wie etwa längere und kürzere FliiLse, 
stärkere und schwächere Fütse und dergleichen mehr. Je jünger die Embironen 
aber sind, um desto mehr linterschiede und im Verhnltnifs zur geringen Au.s1>ij- 
dung um desto bedeutender scheinende, würden wir gewahr werden. Das wird 
für die tirste Bildung sehr auffallend, und alle Beobachter machen diese Bemer- 
kung. Würden Embrj'oncn von der Bildungsstufe, wo der Rücken sich sdiliefst, 
eljen 80, aber bis zu dem Maaiae der Erwachsenen vergröfsert, auf eine Tafel ne- 
ben einander gezeichnet, so würde man, ganz abgesehen ron dem raschem oder 
I II ,'^amern Fortschreiten der gesammten Entwickelung, diegrufsten L'nterschiede 
, iinen, und glauben, diese Embryonen könnten nicht zu derselben Form sich 
uusbilden. Bald ist das Verhüllnifs des Kopfes zum Rumpfe in einem Individuum 
▼lel gröfser als im aindem ; bald sind die Embryonen mit Ausnahme der Wirhel- 
saite und der Anlage der Wirbel durchsichtig wie Ghu., bald sind sie viel dunk- 
ler. Einige sind stärker gekrümmt oder mehr aus der Keimhaut erholten , als an- 
dere. In eini^u wird man die Wirlielsaite nicht bis zum Ende des Leibes rei- 
chen sehen, in andern werden die Bauchplatten schon im ganzen Umfange kennt- 
lich sejn. Noch gröfscr sind die Verschiedenheiten , wenn wir weiter zurück- 
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gehen •), und ich halic schon in der Erzählung der Eulwickelungsgcschichte de* 
Hühnchens ($. 1, t.) darauf nuftnorksam gcmachl, wie verschieden derPrimitiv- 
streifen »ich gesfalt^-r. Da dio Bildung noch auf einer so niedrigen Stufe der Ent- 
wickelang sieht, daf* man nicht viel mehr als Eriiel^ungen und Kiigelchen sieht, 
fw erscheinen eben deshalb die Unterschiede um so gröfcer, und man kann kaum 
begreifen, wie diese Verachiedenheiten demsetl>cn Resnittite führen ntid wie 
uicht nel)c« rollkommnen Hühnern zniillose Krüppel entstehen. Da aber die ZaJd 
der Krüppel unter den ältem Embryonen und erwachsenen Hühnern nur sehr ge- 
ring Ut, *o muls man zurück schliefsen, dafs die Verwhieifeoheiten auageglichen 
wewien, und jede Abweichung, so viel möglich, zur Norm zurüdcgefrihrt wird. 
Darau» isl aber ersichüich, dals nicht der jcdcsraabge Zustand ganz aUcin und 
nach allen seinen Einzelheiten den zukünftigen bestimmt, sondern allgemeinere 
und höhere Verhälluiise ihn beherrschen. So kann, glaube ich, die Naturfor- 
schung, der man so gern den Vorwurf macht, dals ue matcrinlistische Ansichten 
begünstige und nähre , aus der Beoljachtung selbst die streog materialislLsche Lehre 
Widerlegen und den Beweis fuhren, da£* nicht dieiMaterie, wie sie grade angeord- 
net ist, sondern <lie fVcenfuit (die Idee nach der neuen Schule) (Ur seugMden 
ritierform die EtUwicieüuig der Frucht btherrtcht. 
de Srt!" . . "«^i'g«^" ^« anch das wesentlichste Resultat der Entwickelang, wenu wir 
dM^Emb'' tJauzen übersehen, die zunehmende SeUtiUtändigkeit des weitlenden Tliia». 

. " d« we" ^^'^ '»^•'«n "> »'er Entwickehmgigeschichte des Hülmchens die yersohieder 

".".S'' i\iiTHe\imx mit besondeni Namen belegt, und e* wird hinleo|,licli seyn, 

sie hier nach emander zu Überblicken, um den Fortgang anschauücl.er zu ma- 
chen. 

Der End.r) o ist anfangs nur eine IVujcherung de» Keimes, also ein Tlicil 
deisdbeu, ja, so gar ein Theü ohne bestimmte Grenze. Später emt finden wir 
cwe ^bgTMKurig vom übrig- n Keime, oder der Keimhaut, aber er steht zu die- 
ser noch in einem sehr untergeordneten VerhältuLsse, von ihr .sein Blut zur Er- 
nährung erhallend. Beide bilden ein zus-mimcngehoriges tianze. Kaum hol je- 
doch der Embrjo . seine Grenze gefunden , so fängt er an sich noch mehr zu schei- 
den. Emen I heil des Keimes wandelt er io einen Leib um (llücken- Bauch - 
Gekrös- und Uarmplatten) , durch Al»chnürung vom übrigen Keime. Alit einem' 



•) loh habe in der Ahl,.„dhmr über d.e Entwiekelan|r.«,.ch(cKi. d.. Hahnch«, (|. i. L) hmnh. 
Ü.Ve,;„ in "'""p" '',"«"";»P^"'~ d.e W.rb.l.«.c ,e..h,„ heb.. h.bT!d, 

beEblTob^re, '^'^'^"P''»« -»"indige Wi. 
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ändert! Theile omliülll et ^ich (Amnion).' loWwlfniherTlileil war, will eiuSelbst- 
■tändigd werden , liedurfaber noch clerKetmtHHit und hört nicht auf , niit ihr 
ein Ga&Mizu biJddD. 'Eaiüich winl seifWiBenrsohaift über di|e IC^imh^ut entschie- 
den und er nimmt sie mit; dcni gWut« Duttei* al» Theil in sich Auf.. Keimhaut und 
Emitryo sind also vom Anfange as bit^ Gatwe«,' yrelcjie» üich imiVogel nie trennt, 
mit Auiinahnte eines Theiles vom seröbcn Blatte. Nur die übrigen Eilheile wer- 
den beim Auskrieclujn aU unnütz verla&tett^ Da d«r Efnbryo öb nicht in sich auiV 
nehmen kann , so aoruUrt «ich von ihnen und za^gH iüiorin den letzten Grad sei- 
ner wachsenden Selbslatändi^jkeit, Jetzt steht er Hjur noch im Verkdu- mit der 
gnammten iVälur, welch« früher nur durch da* JSi aui Um wirkte. 

Wo der Embryo vOm Anfange an sehr ^rois iÄt , i*t der Üotlcrj>ack so früh 
ein Theil von ihm, daüs er zur Ausbildohg seiner SelbsUtändigkeit keiner vorher- 
gehenden Abschnümng bedärf»i So im Frosche. Ein geringer Grad von Abschnu- 
mng, aufweiche bald «ine ßehcrrschunfe folgt, scheint in <ien Knochenfischen. 
Andek ist es im S^ugthier-Embrjo* In diesem, der die Anlage zur höchsten 
'AusbiWung in sich Irögti lgeht, die Abschnürung yud die Einhüllung rascher vor 
»ich, als im Uühnthea. : Sie geht auch weiter,/ Hieri|>t e* nicht blofs das ollere 
Blatt der Keimhaut, welches das Arimion bildet, sondern auch die untere Lage, 
die im Huhne, bei der Jiilduug der Koj)! kappe, man möchte sagen, nur diu Miene 
macht, den Kopf zu umhüllen, und bald niedtrsink^, ,ba Eieri^ von Hunden sah 
ich eine Falte der Keimhaut, '»mit allen JBlaUterR wie eioe Kaputze bis an die Glitte 
des Rückens über den Kopf gezogen, so dafs die vordere Hälfte des Embryo wirk- 
lich in demDaniisacke lag, obgleich nicht frei. Eben so wie die Einhüllung, geht 
auch die Al>scliuürung weiter und ist rascher. Sie zieht sich zu einem Strange 
aus (Nabelschnur), als ob dcr Kndirj(> die Keiniliaat flöhe. Merkwürdig ist es 
j^fwi&l da& die NabeUchnui- des Älenschcn so viel länger, ist, als m irgend einem 
ändert» Säugelhiere^ uad da für/die ansehnlichere Länge kaum ein Zweck sich nach- 
irjBllr' '"'^'V «» linden wir hierin um so mehr einen Jlleweis, dafs die Länge der- 
selben nur der Au.>*druek emts huhern \'erhäl Inisse» seyn muls, der früher auf- 
blühenden Selbstständigkeil des Embryo näiuhch. Die lange fortgehende Ab- 
0chnürung der Säugelhiere wt ajjer auch der Grund, dafs, wenn der Embrjo den 
porigen Grad von Sclbstaipndigkcit erhalten hat, er den weit von ihm getrenn- 
ton Dottersack nicht mehr in sich aofuehu^en kann. ^ 

Da» Beispiel der Suugetlüere, in yrelchen der Darmsack nicht in den Leüj f;„g 
tin^ehl, darf uns wohl nicht allhallen, Embryo und Keimhaut als ein Ganzes zu JfJttVt'wird 
iMJlrachten, und den Kei« selbst für das unausgebildete Thier anzusehen. Dazu durchd|rEe- 
kommt noch, dafs der Ktüm von dem AugcnJiUcke an, wo die EutAvickelong be- g^Wtu"* 



"innl , nrit »einem Rand« ^ng an der Dotterliaat anliegt, so dar» mon dicM ab eine 
Obei'faa\it'de<t Reimes und also ttttüh t]e^Viaihryo betraoJiten kann » trodnrch scfaoa 
ysiii ätij^fe^atet t<rird, wie di« ßottehiMMie tom iter<l«iidt;n Thiero nnMchlosMa 
Wiitl. Da IWncr der Keim sich aa» <fei* Keinscbiciit , «liese Mneder aus dem [)of> 
ter »lOtidert, *o ist »ellist die Dolterkagel tot der IWruchtunp nichts ab die niS' 
drigste l'Orth'dejt Thiers, aber eiuä »6 niedrtge Form, dal» das Thier noch gor 
keine Selbstständigkeit hat, sondern nur Thcil des mütterlichen Kfirpers ist. Di* 
^, der hohem, in Onchlevhtar gttr^nnten Thure, scheint in dar That au» 

»,vc. ,i aciitentubestehm. ZikH-i^\*^d4i^ Mogiiehiät «iii€a neuan Tiuen. durch 
unmittelbare» /^yachtthum A»*^ ntüUarltchth Kiirptr» gegehen, Ea bleibt ahtr imr 
Ttieif. Durch die Btfruehtung **ird ätu dem.Theäa *in Oanaat, ähnlidl in sei- 
nem Wesen den zeugenden Aehem , zu deren Organisation es .sich unter tfen er^ 
forderhchcn Verhälluisseu herauf bildet. In den niederu Thieren, wo kein Ge- 
gensatz von Geschlechtem ist uitd jedes b^'idnmn also die Idee dieser Tluerform 
ganz enthHit , bedarf r-s nur der Reife y abi zu xoiigcn. Zevigui iü hier unmittel- 
bare > ' rnnfj des ^^■achsthum» iAdr iUe'-Grenzen das Individuums hinoui» oikI 
Fortpil ii'-i"'n nichts al.-. tau lorlvnMÄl«! iSibar sidi scUj»!. In solchen Tlueren 
hingegen, welche entvreder doppeltes Geschlecht besitzen, oder getranDten Ge- 
ichlechlcs'sind, erzeugt das Wuchsthum .ia dem dnen Oasehlechtsapparata die 
Anla" ' neuen K( in«' als cinfm Theil von sich, tmd die iüimwirkung de& 

' ab <i,< , 



Corollarium Über die Paart^ng. 

Man mufs , yde es »ch*itrti itt der Paarung oder der gegenseitigen Einwir- 
kuug beider Geschlechter wieder einen doppelten Act, die Begattung und die Be- 
iruclnuiig , sH wie 6inc dbpp'elte Wifkung unterscheidon ; die erste bentchr darin, 
die Frucht der FTcrrschuft des wviblichen Kierstockes zu entziehen, die zweite 
darin , ilir ein iudividuellos Lebeti zu geben. Für die erster« .scheint das mä'nn- 
ficbc Gesctdcchl mir in so fem thKli^, als «s den weiblichen Gescfaleohtsapparat 
zu einer hoherni äussonderhdeh TliÜfigkeit aufregt. Dem aufbewahrenden weib- 
li. ' tiT wird die männliche, aussondernde Richtung mifgetheilt: Elwn 
dl .11 ' .Aussondern des Eies zuweüen auch ohne Pnnrung erfrflgen, in- 

dem <lic Einwirkung des Männchens durch andere Verhaltnisse ersetet wird. 
Dieses geschieht jedoch um so schener , je höher das Leben der Thierform ent- 
wickelt ist. Die GraaS*schcn ßl.'isckeii der Säugothicre scheinen nicht ohne Be- 
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■fpitlUBg oder ihr analoge Rcisnag des -weiblichen Gesehleoiitsipparatec«ich.^n öff- 
nen. Häufiger kommt dieses schon in Yogeln Vor, xmd es ist <oy Jiegel bei deJli 
tprodnctiYsten dersellten, dem Uanshuhne ; jedoch erfolgt auch hier- der Austritt 
^ Ek9 ent wenn der Eierstock übeHüIIt ist. In den Frösöhen' gehen zwar di«' 
Eier stets rdr der Be&^ehtnng ab, allein idx habe mcfamiols l>eol>achi^t , dai» dir 
Jüer riule Wodien, 7* ruTreileD Tidlcicht ganz lurückgehaltca w-erden, -rrtmi 
•mua die Woibcheii allein häh. . ii»M Abgehen der £ter scheint also «laroh dnsiliai'- 
£usen des Mämicheiu^ -wo nicht allein bedingt^ doch gar sehr beschleunigt 211 
^Mvden, and dieses Um£usen ist id der That eine Begattung *^ Nachticlunetter- 
iinge legen nicht selten gleich nach dem Amlr riechen aus der Fnppcnhiüle Kier, 
▼onuigUck aber, w ean man sie anfspicfst, oder weiin üt in gnuz eiigen liehrilt- 
nis$en gehalten, oder sonst l>el«stigt werdet. Ans Allem g<eht herror^ dab «Ira 
* Hninstreibou des Eie» allerdings durch den -«rcibhoht« Ccschlochtsapparat bi^- 
wirkt tvird , dais diesem aber in der Regel durch die EinAvirkung des mnnnlicben 
Geschlechtes dazu aufgeregt wird , daf» al)cr auch -n-ohl amleie Aufregungen den 
Eiuiluls des männlichen G^vschleohtea ersetzen könneu. . ' ^ 

Was die zweite Wirkung der PAaroiig anhmgt, oäerdiö'B^griindmig eines 
selbstständigon Lebeus, so sctMot hierzu die Kih^riAurt^ iles Ih(t1inli«hen Ge- 
schlechtes and »war durch seinen Zeugnng-MtoS" viel noth^yend^gtr , "rris «ir Läsung 
des Eies, und im Allgemeinen um so uothwendiget , je hoher das Lehen erit^"ickelt 
ist und vielleicht je mehr die Differenz der Geschlechter ausgebildet ist. M enig- 
stens kennt man in den Wirbellhieren keine sichere ßeobachtUDH der Entvricke- 
luug von Jungen ohne liefruchtung. Die Erfahrungen, die man von Salamandern 
aiitührt, sind nicht beweisend. Blumenb«oh sah einen Salamander n.ich fiinf- 
monatliclier Einsamkeit Junge zur Welt bringen , (Kleine Schriften S. 186^. Da 
er aller die Jalireszeit nicht angiebt, so darf man hieraus nicht auf eine Zeugung 
ohne vorhergegangene Befruchtung schliefsen, was Blumen bach auch nicht 
thut. Wurfbain (Salamandrologia p. 83J machte eine ähnliche Beobachtung, 
da aber die Jungen nach fünfmonatlicher Einsperrung der Mutter im IHnrz reif zur 



*) Pur die Fif eil - Weibchen mag di« Nähe det Mäuncheni auch ohne Berührung doch nicht ohne 
Einflubtejm, und et wäre nicht Gberflritiig, genaue Beobichtungen «niustellcn, ob einteln 
gehaltene Weibchen, immer und eben lo früh laichen, aU andere. Ich vermuthe dietenEinfluO, 
weil ich erfahren habe, dafi Frotchweibchrn , die in einem gror>rn Rlechkaiten mit rielen an- 
dern Frötchen gehalten »vurden', laichten, obgleich ich nicht brmrrken konnte, dafs »ie von 
Männchen iimfarit waren, denn jeden Abend nahm ich die gepaarten Fröfche heraui und doch 
fand ich zimcilen am Morgen Laich , der «ich nicht entwickelte. Einer tolchen Einwirkung 
dei Ge>chlecht«( aof der Entfernung fehltet auch nicht an Analogie, wenn wir um erinnern, 
welchen Etnflulj die NJihe der Bienenkönigin auf dai Leben det ganien .«Stocket autübt. 

^ li -j -' 
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Welt kameo , so stammtea sie offenbar rom vohgea Jahre. Dagegea »oUeo di» 
Rier roh eben ansgekrochcaen SolunctterEugeo auwetleo EmbrjfoneD entwickeln, 
uud für diese Erfahraog spricht die Autorität eine« Fallas. An BlattläuMm hat 
man Zenffing ohne BcÄ-achtung vielfach beobachtet. Hierin schon liegt ein voll- 
ktaodiger Bevrei«, dals bei der Befruchtung da* männliche Geschlecht nicht aUeiu 
wirkt und das weibliche Geschlackt ganz leidend sich verhalt. Viefanehr K-hcint 
die Frucht aus einem weihlichan Geschlechtsappatate weiblicher Natar , wekhe 
durch dajs KeimblÖAchcn rcpriiseutirt wird, und es bnlarf der Einwirkung des 
miuinhoheD Zeugungsstolles derselben Thierart , um die Idee des Thiers Tolktän- 
dig zu machen und ihm die iMüghchkcit der Kntwickelung zu geben... Wie nun 
die Kiawirkung des männlichea Geschlechtes ersetzt werde, um jene Eier der 
Schmetterlinge oder die Fruchte der Blattläuse zur Entwickelung zn bringen , ist 
Uta so melir nnliegreiflich , als der Zeugungsstoff einer merUich verschiedenen 
Thicrart nicht einmal befruchtend wirkt. Vielleicht darf man annehmen , dals 
diese Eier urspriinglich nicht weiblicher Natur, sondern weiblich - männhch waren, 
i>ei den Blattläusen als normale Folge vom Einfiufs der Jahreszeil, bei jenen 
.Schmelterlijigen als besondere Abweichung, zn welcher die Insecten schon da- 
durch eine Neigung ofienbaren, dafs da« Keimbläschen in ihnen ungemein früh 
schwindet. — Indessen bleiben neue Bestätigungen vom Auskriechen der Eier 
unbefruchteter Phalacncn sehr zu wünschen. 



Scho- 
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Scholion IIL 

Innere Ausbildung des Individuums. 



Nachdem wir im vorigen SchoUon die wachsend« SeU«tet5ndigke»t de» - dem 
Emhrvo als einer lebendigen SelLstheit und die Veränderungen in seinem Verhalt- „erntrittd.. 
nisse zu den nächsten Umgehungen in. Auge gefaf^t und erkannt haben, wie er B-n-iorc 
au5 einem Theüe zum Ganzen heranwächst, woUen wir jeUt einen Bhck auf den dreifacher 
Weg. Wen, den seine innere Ausbüdung nimmt. Wir werden hier eine Wie- 
derholung desselben Vorganges finden. ist nämUch, wenn man den Forlgang 
der AusbÜdung betrachtet, ror allen Üxugen in die Augen springend, dafa aus 
einem Homogenen, Gemeinsamen aUmählig das Heterogene und SpccieUe sich 
hervorbüdet. Dieses Gesetz der Ausbildung ist wohl nie verkamit worden, und 
ist 50 vorwaltend in allen einzelnen Momenten der Metamorphose , dafs es gar nicht 
„lügUch ist, über die Ausbildung genau zu berichten, ohne immer xm Sinne der- 
fellL sich auszudrücken. Sie ist daher auch in unsrur Darstellung tiberaU ^ 
vorleuchtcnd, dafs es überÜüssig scheint, sie hier er>veisen zu wollen. Leber 
die IVeUe de» Vorganges werden aber einige Betrachlungen mcht überflüssig seyn 
und im Folgenden ihre Anwendung finden. Es lassen sich drei Formen der Diffe- 

"""^"^"S'sotd^rung wird zuvörderst der Keim in heterogene Lagen getheilt, , ^„.^^'j;;;- 
die bei forlgehender EntWickelung immer mehrEigenthümUcldmt gewinnen, aber 
.Ln im ersten Auftreten eine Anlage zu dem Gefüge verralhen , das sie spater 
auszeichnen soU. So ist im Keime des VogeU , sobald er im .Valange der Bebm- 
tuuc ia sich Zusammenhang gewinnt, eine melxr glatte conUnuir iche obere I lache 
und'eixie mehr körnige mitere Fläche zu unterscheiden. Es sondert sich dann die 
Keimhaut in z^ci getremite Lagen, von denen die untere m den plastischen Lei- 
bestheU des Embryo, die obere in den animalc^ ül>ergeht, mid von denen die . n- 
wieder deutlich zwei eng verbundene Blätter hat, das Schleimblall und das 
Gefafsblatt, die obere, wenigstens im Embryo, auch in ^vci Lagen sich iheilt, 
in die Hau nämlich und die Theile, die ich die eigentlichen Bauch- und hucken- 
plauen genannt habe, und welche das Knochen-, Fnserhaut- imd das Muskel 
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TU f ^" ^^"^^ ^ «»thaJ.cn. Um einen 

Anmerkung zu §. i. ^or EltlcleZ^^Zttf^^^^ 

im ^Vcsen.Jichen eimiA\}h^^i^h(Jl,^s^^^ Ruckennuirk 
das aufborst fes.e Anliegen der ersten erkennUren Anlage deVRi-k' t ' T 

üh«t.on W.h.e.ein. JT... H.tut:^?^^ ^^^^^^^^^ 
kenmark km cfMen Enr^iehen M*r dunkpJ fi. » «.k 1 »«» 'roscfeeli das Ruk- 
deatüchcr eine ALLJa.teranr ^ der ^ ? '^^^^ 

daü da, Wa«er im Ilücl^^kall nlT I p" "r"^";' '"^"^'^ «laube ich, 

des flückeumarke. auftfotreh.« j - f " *e erste Anlaws 

«sei Dicke n,. Im Fr»,*,!?., ■ T T™.^"'«'<'"':h»S™. oud annmt 
^n.n heller Keisl & LT^» d T t •'°°*^ "«cle»»..,. 

ki»*™. d« Rücke„„,„k i^^eJ^l^^^t^^J" 
planen a, lu,l,e„, „„,] l„j,,„^° . J Rücken- 
dem AufKh,relle;derGS,S^r^ T r' ""'^'^"k-'l" -s™ 
«. «. der KnhrickelnnpTSht, Ä'f.tl '■"'■en (re^-l 

da.«n^eke. /^%fe:^l,!:"„^rrrr1:Lj^ 

behhiere die K,r.^u.,^ oder d e S 1, r f J 

.1™«. Die Widen lo.aem h ,ll irB r ] \' Centraltheile ,Ic, Wer, cn,7- 

durch doppei,e„ Z„„™e„roH,.„T"de, ta. wt i™" ^"l^-^-«^i<^ «id. 
licher helmchlen wollen «, werd.! j- ™ »kd-iaen Scholion nasführ- 
der Sondernng in ^ieTJ 1 d ^ " 
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der BW„er, ind™, rieh K,Zt Ini^ V""' "» 
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Mm OiffereDziruD^ nehmen also einzduo Elifiientarllheile die Natur der Scliichtea 
an, indem sie zu Nerveumasse und Hlut sich bilden. So werden denn zwei voo 
den in Röhren umgewandelten ßlülteru allgemeine S^'ätenic , indem die DiiTeren- 
ziruug, welche sie abschied, sioh iu dt-n andern Blättern wiederholt, und die ur- 
spruoghchen Rohren sind nor die Cenlrallheila dieser Systeme. Andere durch iu- 
aoe Büfinrenzirung entstandene Theile, wie die Knoohen, bilden sich nur in 
^vrissen-Sduchten. Ich nenne diese Form der DilFerenzinmg die lUttnlagischa Sun- 
denmg. 

Eine dritte Ft)rm der Differenzirung ist vorzüglich eine DifFercnziruug der ,^^(^0^^''° 
äafsem Gestaltung. Einzelne Ab.schnitle der urKprün^lidll eoa den Schichten ge- Sondenmg. 
bildeten Ruhren eotwickeln sich nämlich zu indi^iduellen Formen, welche in spä- 
tftrer Zeit besondere Verrichtungen haben, die rwar in der oDgemeinsten Bezie- 
hung untergeordnete Glieder der Verrichtung der ganzen^Röhre sind, aljer doch 
von d^n Verrichtungen anderer AL«chnitte abweichen. So scheidet sich die Ner- 
venr6hrc in ne, Hirn und Rückenmark, die SchJcimhautröhre in Mund- 

höhle, SpeiseröliK , ;Wiigen, Darm, Afhtnungsappamt , Leber, Harnsack n. s. w. 
Die Besonderheil in der Entwicklung iat nirnilich ennvedcr mit einem vermehr- 
ten oderretminderten Wachsthume verbunden. 

Nie ist zwar ein vermehrte« Waohslhum im ganzen Umfange einer Röhre 
gleichmäfsig, et iitt al>er doch bald mehr ausgebreitet , ba!<i mehr auf eine Stelle 
beschränkt. Ist es aasgebreitet, so hat der Vorgang nicjlir den <jhopacter einer 
Abgrenzung *ine» Absdinittes g^en den andern , so die Scheidung Von Hirn und 
Kückenmark , Ton Magen und Dann. 2eigt sich aber das vermehrte Wachgthuni 
anf einer beschninklen Stelle des Umfanges einer Röhl«, s6 giebt sie uns mehr 
das Bdd einer Hervwstülpung. So die Entwickelnugsweise dor Sinnesorgane *) 
aas der Nerrenr Öhre, des Athinuugsappatates, der Jjeliw, des Harnsackes aus 
der Schleimliautröhre (in Verbindung ntit der Gertfs^irhiieht). Im Grunde! Wl aber 



«) M U«ine Hkrhin vonOflich dia hnhnn 6iiin«Kirg«iM!. Vom Aug« luidOlir Migt dUEntwicke. 
langffeichichle die«e Bedeutung gani klar. W«i die Nm« anUiigt, »o «cheint die Hrrvorfttil- 
pung blofi den Summ dei Riechnerven oier deu Uiectikolben lo umftjsen. Im Grunde itt 
»uch Tiiet dlt VerWainir« tntt retatir. ' Omw Auff* aümlicb sckoiot ei«fc Hoiiontfilpung der 
Tierrearokr« durch die FIei«tabMhic>« (di'^ ' ichen mit kulbült) bii «n dio HauUcbicdtt, 
und rfi'^ 'iur'^rn Th«-!'!'" Hei Aiir-cr find d«c-. rgerfifcno Mc.Umorphoicn der Haut. Du 

tiu3 mrar bii in 

^{e K;^<-^ III . ..>(. 1 . i> U(aMeHl»trdl«caipAn81)wichit' dann eiufl Einttülpung d*r 

Hauttobiobt eD%e|«B. Di«. -N«»« , W»ro «lo» HflrTpj|^tiiljjuog der Nervenröhr« bia an dit 
Flei»chichicht, dirnn dir eigentlichen |tflechne*»en, die gewölinlicb sogenannten Aeite, mSchten 
wohl wicht durch HerToriinipiing, rfrhäetii «hm* Mtoer(''tHfr^entirung ehtMknden-Mya, •" ' ' 
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Hie Entwickelungs^ eijse dieselLe und der Unterschied nur reiatir. Solche uolirte 
Umljildungen der allgemeinen Röhren haben etwas Gemeinsames ond man hat 
schon im Alterthume diese U. hereinatiummng erkannt, indem man sie Organe 
nannte. Ich neiuio diese Diffnrenzirung die morphoLgUche Sondorung. Die 
histologische Sonderang, von der wir so eben «prec^n, istdaron rerschieden, 
und tritt in jetlem Organe noch besonders auf, weshalb jedes Organ auch Ver- 
l-mgc rangen der aligcmeineu Systeme, des Nerren - und Geßfssjstemes nfimlich, 
enthält. In vielen erscheinen auch Muskelfasern, nur in wenig. n Knorpel (oiler 
Knochen), wie in der Luftröhre und dem Kehlkopfe, nufser der Fkiichschicht, 
wo diese histologischen Elemente vorherrschend sind. ' 
-V ^y^lhü. ^^^^^^ «^«^ eine dreilache Ditfepenzirnng die Heterogenität des 

TrV nuT ^^'"^^ i**^^' ^ira^\m Organ, so wie jeder gröEsere Inbegriff von 

mbildang. Organen zeigt eine zunehmende Selbstständigkeit, wie wir wohl <he Besonderheit 
eines jeden eiufachen Organes oder eines Inbegriffes von Organen nennen können. 
Je weifer wir zurückgehen , um desto mehr finden wir nicht nur die cinzelnea 
Orgaue, sondern i.uch die histologischen Elemente mit einander verbunden. Die 
Beobachtung selbst zeigt mehr als es irgend <lic Darstellung kann, dali fdle» 
Einzelne firüher in einem .Allgemeinen mit enthalten war. Ks ist in der That 
leichter sich hiervon zu überzeugen, als den Beweis zu Ähren, wenn es nicht an 
»ich klor »dieint. Nur gegen die roheste Ansicht der Neubildung mag Folgendes 
In^merkt werde» : 

1) Wenn durch innere Düferenzirung ein Theil sich bildet, war nicht 
vorher eine Lncke da. Wo 2. B. sich ein Nerve oder die Grun.llage eine» Knor- 
pels erzeugt, war nicht vorher eine Lücke, sondern ciue gemein-same Masse, die 
sich ui Nerv und Nichtnerv scheidet. Am deutlichsten für das Auge ist Mtcr 
den Vorgängen der histologischen Souderung wohl die Bihlung clcr Knoniel 
Ueberau , wo zur Bildung der Anlage eine» Knorpels sich dunkle KornerhnufcLn 
sammeln, sieht man um ihnen heram die Masse ganz hell werden. Dieser Vor- 
gang zeigt die histologische Sonderung augenscheinUch. Ucbcrhanpt scheint die 
histologüche Sonderaug im >ergleich zu der morphologischen, mehr eine 
plastische zu sejn, Gegensätze hervorrafend. 

2) Dafs nirgends ein Neues sich bildet, das mit einem schon iniher Ge- 
bildeten nicht znsammcnhinge, sondern im Gegenrheile »ich ihm erst anffigt« 
>'ichts also schwimmt frei umher, »ich hier oder da nDfügend. wie man es vVust 
wohl vom gnnzpii Embryo und noch neuerlich vom Rückenniarke sich gedacht 
und gelehrt hat. Vielmehr ist die morphologische Sonderong eben so wohl Her 
Vorbildung eines Desoudern aas einem Allgemeinen, wie die histologisch« Son- 
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deruug, mit dem Unterschiede nur, dats die morphologische Sondeniug auf 
einem modificirten Wach^thome beruht , und aho relative Difierenzeu giebt , die 
histologische Sonderung a])er, wie eben bemerkt wurde, antagonutiache. Ein 
jedes ürgan ist also ein modificirter Thcil eines allgemeinem Organes, und iii 
dieser Hinsicht kann man sagen, dals jedes ürgan schon in den Fundamental- 
orgaueu enthalten ist , und zwar mit seinem ganzen Umfange. Ich glaulje mich 
deutlicher zu machen, vreun ich mich auf ein besonderes Beispiel berufe. Der 
Alhmungsapparat ist ein besonders herrorge wachsener nrsprünglich nur sehr 
kleiner Theil der Schleimhautröhre. Cr war also schon in der Schlcimhaulröhre 
enthalten , und zwar mit seinem ganzen lubegrilFe ; denn wenn man auch zuerst 
nur die Lungen deutlich als seitliche Ausstülpungen hervortreten sieht, so ist 
doch zwischen ihnen au der ontem Fläche eine Stelle, welche bald eine ganz 
schwache Erhebung bildet. Diese ist die künftige Luftröhre, und wenn sich die 
Lungen so weil gelöst haben, dafs ihre Verbindung mit der Schlcimhautröhre nur 
noch eng ist, so verlängert sich unter fortwähreudcm Hervortreten der Lungen 
diese Stelle in die Luitruhre. Es fehlt also genau genommen die Luftrölux nie 
ganz, sondern sie entwickelt sich nur laugsauier und später als die Lungen. 
Dasselbe Verhällnifs scheint mir überall, jedoch in verschiedenem Grade. So ist 
die Ausbildung der Extremitäten offenbar ein Theilen in besondere Abschnitte, 
, allein dos erste Hervortreten der Extremitäten könnte man, nach der blolsen 
Ansicht, fast eine hinzutretende Neubildung nenuen, so wenig war ihre Ent- 
wickeluug vorbereitet, wenn nicht die schon gesonderte Hautschicht ununter- 
Lrocheu von den Aücken- und Bauchplatteu aus über die erste Anlage der Ex- 
tremitäten wegginge. 

In der Bildung der einzelnen Organe wiederholt sich also das Verhältui£s, 
welches zwischen dem Embryo und seiner nächsten Umgebung Statt findet — es 
besteht iu einer fortgehenden Sondurung, mit dem Unterschiede nur, dafs die 
Orgaue sich nicht löjen , weil sie nie ein Ganzes werden , sonderu Theile bleiben. 
Daher auch nicht ein Organ das andere in sich aufnimmt und nur wenige Theilo 
durch die andern völlig vernichtet >verdeu. 

Ganz eutgegengesetzt dieser Darstellung ist die Lehre von Serres. Nach ^^^^^^'^^ 
jhip soll der «inze Oreanismns entstehen durch Zusammenwachsen ursprünglich in d«r An- 

< ' fflllff dos OT~ 

getrennter Elemente, so daü» auch die einfachsten Theile wenigstens aus zwei ^„„j,^,,,^ 
Hälften zusammengesetzt würden. Sie beruht nicht auf genauer Beobachtung. '^^^^^^'^ 
Serres führt diese Ansicht so conseqoent durch, dals er sogar behauptet, die 
Vorstellung, die man von dem oi^anischen Wachsen hal>e, sey eine ganz ver- 
kehrte, alle Vergrölserung eines Organes liestehe viebuehr in einer Anlagerung 
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neiief-fißi^c von anßen*). Mir ist uicbU in lebeude« Korpefn Ukaiml, v 
auf die* Ansicht führte, als etvra die BUdung des mülterlichen Theik* A 
Placenta. Hier lagen sich wirklich auf die innere Fläche de« Fruchthalter» e i 
apsgeschiedcner Stoff auf mid verwächst, wenigstens iö den Thieren, in wcksL i 
mSttcrticher und kindlicher Theil der I'lacenta zu Kinem Körper »ich xu • 
eini"<'n hrsünimt sind, zuvörderst mit dem Frachlhäller. Ks scheint auch L 
Wieacrkäueru ein ähnliches Verhiiltnifs , obgleich kindlicher und mütterüch : 
Theil nie zu einer Einheit werden. Aber es ist vrohl ta bemerken, dafe di«f i 
iiloff von demselben Thcile ausgeschieden wurde und nicht von aa£sen hinzug 
fugt i.4l und Blatgelafse sich iu ihn verzweigen. Ks ii,t also hier nur ein üU 
rusches Wachsen , wo der wachsende Theil seine eigene Schranke durchbri; i 
uud die Bildung neuen Stoffes schneller ist , als die histdogijiche Diirercniirr 
in ihm. Dafi die Hornlheile nach den Serres'schen Vorslellnngen sich t • 
grü[scrn, ist bekannt, iibcr eben deshalb hat man ihnen mit Recht «las organijc 
Wachsthnm al)gesprochen. — Nach Serres beruht olso das orgnnL« t 
NVaciisen in N'creinigung von lauter isolirt und nen entstandenen Eiöxelhei». : 
Wir behaupten dagegen, die Entstehung eines Organe» ist wie die KnlsieiiL x; 
des Embrjo nur der Anfang des Wnchslliams und das Wachsen eine Fortsei a r 
der Entstehung, die aber nur scheinbar ist und auf Umbildung berulit. 1 n 
absoluter Aufang ist niip:nds Lemerklich. 
«. AUit«- "Was endlich die Richtung anlangt , nach wekher die Ausl)iklung fr • 

""'"de^^ schreitet , so tritt es eben so klar in jedem Momente der Biklnng dem Beoba«!- r. 
biliiine cnt^e^cn, dafs sie TOn der Mitte zur Peripherie fortgeht. Aas dem Innern m 
Eierstockes tritt die ganze üotterkugel hervor. Ans der Mitte des Dotters t :a 
da-, Keimbläschen an die Peripherie ; aus der Mitto stammt auch Tielleickt m 
Masse der ganzen Keinischichl. Aus der Mitte der Keuaudücht bildet sich rr 
Keim. Die Mitte des Keimes bildet »ich zuerst als li^nAAuX zur Eraeugun| m 
Embryo vor. Aus der »litte des Fmchlhofes bildet sich der Embryo, trst 4^ 
mahlig einen Theil der P**ripherie in seinen Leih umwandelnd. Was \ m 
Embryo zuerst <la ist, ist recht eigenUich seine Mitlc, von wo aus die Bild a» 
nach allen Seiten fortschreitet. Wenn sich Rücken - und Bauchliöhle sji -jü 
durch Verwachsung von den Seiten her schliefs«i> »o da» nur eine S r~ 
wachsuii^ in peripherischen Thoil«n ; denn die KüiiMte der IUiok«nplatt«tt ldk 
die liniert» Ränder der Baoch^attcB sitid ihr&m W*sei» nadi peripherische Th. kC 



•} Anflal«* de« «oencei aätu'tallel, tHiat XU. 'Stpt. 
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Die nähere Erörterung darüLer gehört fiir daa nächste SchoÜon. Nor in der Ver- 
knöcherung der schon gebiJdefen Knorpe] gehen häufig die peripherischen den 
mehr centralen roran. 

Hier erlaube ich mir nur noch die Bemerkung, daü die Entw-ickelung 

"T'.^^^T^A"'''' """"" ff ^i"?,°T¥^.^"i^«°>< l^B.onder*r Beziehung 
auf die W^rbelthiere sprAln ^infen.' dU^ ^Tz? v£ehen ist, al. ob jed« 
eiutehie Atom tm ^^rlVIiHu lM»ryorge|rctep.,,^,^. ,lixtf ,d^ |bct^iU ^ 
Ent^ickelung hat diese Richtnng, und daraus folgt zwar, daJDi jeder ThciUriiher 
der Mitte näher gelegen hat, nicht aber, daß alle Ma^ ga.iz in der Mitte gelegen 
hat, vras im strengsten Sinne genomnYni eine Unmöglichkeit wäre. Schon das 
raMJ^e\Vach.sen des Keimblattes lehrt, dafe jeder Theil desM-Iben , Ha wo er ist, 
sich nanrt. 
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S c h o 1 i o n IV. 

lieber das Schema, das die Entwickelimg der Wirbelthiere befolgt. 

$. 1. 

Im Keim» und werdenden Embryo teigt »ich in allen Dimensionen dieeelU 
Reihenfolge von Differenzen. 

Je weiter wir in der Entwickelungpgeacliichte zurückgeheo , um desto 
mehr fallea alle Vorgänge zusauunen. E» i*t daher kaum möglich, irgend ein 
Verhultuifs von seinem Kntitehen an zn rerfolgen, ohne auch andere wieder- 
holend zu Ijerührcn. Dieses zur EnlÄchuldigung , wenn hier einige Bemerkungen 
uur Fortselzungeu oder ^Viede^holungen von Bemerkungen aus dem dritten 
Scholion scheinen, und andre vielleicht .sptern Erörterungen vorgreifen. — Es 
kam niir nur darauf an , eine Reihe von Betrachtungen zusammen zu fassen , die 
sich vorzüglich auf die P.ildungsweise der Wirbelthiere bezichen. Sie sollten 
dem folgenden Scholion als Vorbereitung dienen. Dieses letztere wird auch näher 
zu scheiden sich bcmülien, was in dem vorhergehenden mehr allgemeine Gültig- 
keil hat und nnr der Darstellung wegen in engern Zusammenhang mit Vcrhäll- 
nisscu gebracht ist, die nur im ^^'irbeltlue^e walten. 

So zusammengesetzt auch und scheinbar rerworren der Bau eines aus- 
gewachsenen >Virbelthiers ist, so einfach und nach allen Richtungen gleicl»- 
mälsig ist der Fortgang der Ausbildung dieser Form in der ersten Zeit, 
uic Ueberblickeu wir zuvorderst die Scheidung, welche in der Dicke des 

"cf'Hnmt Keimes auftritt als seröses Blatt , Gefiitblatt und Schleimblatt , so finden w die 
^"^^itr ^Viederholuug derselben Differenzirungen auch in der Fläche, wie schon in der 
h!Jie..*lch*in Entwickelungsgcschichte §. 1. bemerkt wurde, da im Dotterhofe das Schleiral)latt, 
?!i;,""""a"; im Gefäfshofe das Gefifsblatt vorherrscht und der Fruchthof dem serösen Blatte 
entspricht. Da der Keim keinen merkliche« Gegensatz von vom und hinten hat, 
so kann in dieser Dimension dieselbe Folge nicht aiiflallend werden. Als ganz 
schwach angedeutet läfst sie sich jedoch auch finden, indem nach hinten wirklich 
der Dotterhof überwiegt , nach vom aber der Gcfälshof imd besonders der Frncht- 

hof 
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hof breiter üt, als nach hinten. — - SoIkiIiI aber der Embryo auftritt, ist c» j>ehr *• Eben »o 
auffallend , dafs »eine ganze Ausbildung von einem fortgehenden Centrali&ircn des "° ^-'"^^y- 
serösen Blattes in der vordem , des Getnfsblattes in der mittlem and des Schleim- 
blatleü in der hintern Rfgion des Embryo begleitet wird; denn wenn das seröse 
Blatt die Bedeutung des animalen Theiles hiit, so findet es seine höchste Aus- 
Lilduiig im Dirne und Kopfe, wie das Gefafsblatt iiu Herzen, das Schleimblatl 
im Darme und rorzügUch wohl im Magen, welcher eben so ein umgebogener 
Theil des Schleimblattes Ist, wie das Hirn mit dem Schädel für das seröse Blatt 
and das Herz für das Gefttr:>blatt sind. Im Embrjo offenbart sich dieselbe Reihen- 
folge von Differenzen auch in der Dimension der Tiefe um so offenbarer, je früh- 
zeiliger .wir ihn betrachten, was allenlings schon an sich nolh wendig ist, da der 
Enibrj o nur eine >VucheruDg des Keimes ist. Wir finden aber auch in der Fläche 
dicscyie Aufeinanderfolge, wenn wir den Embryo in dem Zustande, wo sein Leib 
uoch' nicht geschlossen ist , betrachten ; denn da vom serösen Blatte nur der 
mitteiste Theil sich in den Leib des Embryo umwandelt, so hat es filr diesen nur 
einen geringen Umfang, wahrend das GtfnCsblatt und das noch gröfüere Schleim- 
blatt zu der Integrität des Embryo gehören uud künftig ganz iu ilm übergehen. 

Wir haben also dieselbe Folge von Differenzen : 

I) in dem Keime und der Keimhaut, und zwar 

a) in der Dimension der Tiefe als 

t) seröses Blatt , 2) GelnEsblatt, s) Schleimblatt. 

b) in der Dimension der Fläche als 

1) Frochthof, 2) Gefafshof, 8) Dotterhof. 

c) in der Dimension der Lange , in so fern der Fruchthof vom am meisten 

breit ist, der Gefafshof weniger, mit einem vordersten Einschnitte, der 

Dotterhof aber nach hinten vorherrscht. 
Von dieser dreifachen Gliederung ist die in der Längendimension am 
wenigsten, die in der Flacbendimeu.<iion am stärksten ausgebildet, der Ge.sammt- 
fbrm des Keimes entsprechend, der nach der Dimension der Fläche ausgebildet ist. 

II) im Embryo ; nämlich : 

«) in der Dimension der Tiefe als 

l) animalischer Theil , 2) Geflifsblatt, 8) Schleimblatt. 

b) in der Dimension <]er Breite als 

t) Leib des Embryo, 2) Gefäfshof, 8) Dotterhof. 

c) in der Dimension der Länge als 

l) Hirn und Schädel , 2) Herz, 8) Verdauungsapparat. 

X 



Im Kmtiiyo üt also dieselbe Glicdffrnng, wie im Keime, jciloch ist sie 
iii der Läageudimeiuion am stärkstca ausgebildet, wie diese überhaupt im 
Embryo die bestimmende isL 
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die obere FJäcIu 
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die untere Fläch« 



der Peripherie 



und dem hiotera Knde. 



Man könnte indessen in der Fläche der Keimliaut, nachdem der Embryo 
kenntlich gewortlen ist, vier Glieder annehmen, wenn man den Embryo als 
Theil de» gesamniten Krimes betrnchtet, nnmiich von aufsen nach innen Dotter- 
hof, GelaUiot , Fruchthof' und Embryo, wo da» viertu Glied ein später hinzugb- 
komnienes ist. Dieselbe W'rmehruug der Gliederung Anden wir aber auch, weno 
wir die Blätter im Embryo vergleichen, indem sich die Scliicht iur das Rückeu- 
m.irk später sondert, zAvar erst wenn der Rücken ge-nchlosseu ist, aber ganz dieser 
neuen vierfachen Glieileruug analog als tUc hix listf l'olcnz tUs Thierischen 
im Thier«. 



<. Ntfsli 
dieser Rei- 
henfolse 
wandelt iich 
der Keim in 
den Embryo 



Fragen wir, in welcher Reihenfolge sich die einzeiiiea Schichten iles 
Keimes in den Lcil) des Embryo umwandeln , so iindcn ^TT diese Umwandlung 
zuerst im serösen Blatte, während das Gefrifs- und Schleiinblatt noch unter ihm 
unverändert fortgehen, dann im Gcfnfsblatte, wo durch F'ildnngdes Henen?. und 
der Aorta diese Umwandlung kenntlich wij"d, endlich im Schli-iniblatle , wefchrs 
am längsten sich passiv verhält. Die Umwandlung geht also Ton oben nach 
unten fort. Sie schreitet aber auch von vom nach hinten fort, denn es bekommt 
der Kopf seine Grenze früher als das hintere Ende, unil zugleich von der Mitte 
zur Peripherie, denn <lie {teriphcrisdie Begrenzung tritt om Ilühntlien «rrst am 
zweiten Tage auf, wo die Rauchplattcn sich abgrenzen, nachdem die Mitte »chon 
längst Embryo gewonlen M-ar. Die Umwandlung schrcilcl also nach der oben 
aufgestellten Reihenfolge fort, und so, wie sich die einzelnen Pole der Dimensionen 
cntspiechtn. 
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Die Abschnürunji aU höhert Form der Ahsrcnzang geht nothwcmliß den- 

. . " . ODO o folben Folge 

seU>en Weg. Sie wird zuerst kcmillich im serösen Bialte, dann ira GefafsMatte, geht die Ab- 
endlich im SchleimLIatte, und dabei schreitet sie in jedem folgenden Blatte tor"iich"* 
immer weiter vor, als im vorhergohendrn , so dafs zuerst unter dem Kopfe die 
Keimhaut von vom nach hinten sicli 2uiiji-7;zieht , Trobei das seröse Blatt das 
bedingende scheint, dann das Gefafsblatt sich löst und sich schneller nach hinten 
zieht, darauf das Schleimblatt. Eben so am hintero Ende, wo durch die 
Trennung der Blätter eine Lücke für den Austritt des Hamsackes gebildet wird, 
und Ton der Seite, wo die anfangs gespaltene Bauchhöhle, die Gekrös - und 
DannpKittcn gebildet wenlen. Dabei erscheint in jedem einzelnen Blatte die 
Abschnürung am frühesten in der Längend iniension, und zwar zuerst voru, dann 
hinten und darauf an den Seiten, wie ich §. 6. d. der Entwickelungsgeschichte 
des Hühncliens schon bemerkt halje. Sobald nämUch der Embryo einige Selbst- 
htnudigkeit hat, ist sein le}»endiges ('entrum nicht mehr ein Punkt, sondern eine 
Liui(<, und für diese Axe wird der Gcgensaiz von Centrum und rcripherie in den 
Ton Axe und Seiten umgewandell. 

Die Bildung des Amnions ist nichts als eine Weiterbildung dieser Ab- «•>• 
schnürung , welche innerhalb des serösen Blattes die nächste Umgebung des Amnloai.''" 
Embryo (Amnion) von dem übrigen Umfange dieses Blattes (seröse llüllf) bis zur 
völligen Trennung abschnürt. Sie schreitet also auch el)en so in der KntAvicke- 
luDg fort, denn die Amnionsfalte sehen wir ebenfalls zuerst vorn, dann hinten, 
darauf an den Seiten. Dals die Umhüllung in ein Amnion fiir dieTliiere, in 
welchen sie vorkommt, nur eine Weiterbildung der Abschnürung ist, giebt 
vielleicht den Grund, warum in den Säugethieren, bei denen die Abschnürung 
am stärksten ist, das Amnion am frühesten auftritt. (Schob II. &.). 

$. 2. 

Eine doppelt »ymmetriache Entwivkelung von einar j4xe auagtherid verwandelt in 
den fVirbelthieren die Schichten der primären Sonderung in Röhren. 

Nachdem wir im dritten Scholion die Art und Weise im Allgemeinen ins a. D«i 
Auge gefafst haben, durch welche aus dem einfachen Embryo ein zusammen- dre*'*'ALbii- 
eesetztcs Thier sich bildet und eine auf dreifache Weise sich offenbarende Sou- ^','"p 

^ >v irLclthiere 

deruug allmählig ira Embryo wirksam gesehen halten, wird es nicht überflüssig gleicht 
»eyn , diesen Faden hier wieder aufzunelunen und in Beziehung auf die Aus- 
bildung der Wirbelthiere weiter zu verfolgen. E.s ist wohl keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs jene drei Arten der Sonderung in allen Thierformen vorkommen, 
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ia so fern sie nicht fast ganz einfach sind. Für die Wirbehhiere mnC* aL#^r der 
Fortg.mi; der Ausbildung ein eigenlhfimlicher seyu. Nun wissen wir aus der 
Eutwickelungsgesthithte des Huhnes, dafe sich zuerst eine Axe bildet , dafs -von 
dieser ans eine Kntwickelung «ach der Seite, daou nach ol>cn und wieder gegen 
die Mittelcbeni? fortgeht, und durch Verwachsung eine Röhre sich nach oben 
bildet, an weither nur die obere oder anininlisclie Schicht des Keimes Theil 
nimmt; dafs darauf eine andere Fortbildung in enJgegengesctzter Richtung von 
den Seiten nach unten fortgeht, woran sowohl die atiiuiale als «lic plastische 
Schicht Theil hat. Denselben Fortgang habe ich im Frosche ▼ollständig verfolgt, 
und wenn ich auch keinen Embryo von andeni Amjihibien, von l üchcn und von 
Sängelhicrrn gesehen habe, in welchen» der Hucken noch offen gewesen wäre, 
so liefsen doch die jtiugern Emlirronon mit Si(iierheit erkeimcn, dafs auch hier 
dasscilie Schema waltete, denn die Wirbelsaite und die kaum verwachsenen 
Riickcnplatlen halte ich in allen erkannt. Nelimen wir nun darauf keine Rück- 
sicht, diifs auf der nauchfl;iche am Vogel, Säugelhier und den meisit u Amphi- 
bien längLTu Zeit hiiidurcli eine Gegenil (der Nabel) uogcsdilossen bleibl , und wir 
können dieses um »o mehr, da in andern Wirbel ihieren, wie im Frosche, sich 
kein wirklicher Nabel bildet, so sehen wir, daL der Embrjo der Wirlielthiere 
zuvörderst aus ^wei TlauptrUu-en besteht, einer oSn-rn für die Miickcnhälfte and 
einer untern für die Uauchhälfte. Jede Röhre ist aus seillichcn ILilflen zuvimmen- 
gewachsin , und zwar so, dals in jeder Röhre nur die der andern zugekehrte 
lauie, wo zwischen beiden Haaptröhn»n die Wirbelsaite als gemeinschaftliche 
Axe liegt, ursprünglich central ist, die Seileutheile und die der Axc abgekehrte 
Schlulslinic alier einst excenirisch, und zwar diese Schiufsliuien (für die ojjerw 
Röhre die olterste Linie, für die untere Rölire die unterste Linie) einst am 
meisten periphensch waren. Wir können das Schema, welches die Wirbehhiere 
in ihrer Entwicklung verfolgen, seinem Oueerdiirnlischnitte nach mit einer 8 
vergleichen, wenn svir uns denken, dafs von der Mitte aus nach oben iiriil unten 
die Gestalt dieser Ziffer vollendet •wird. 
h Dadurch Da femer theils gleich nach dem Schlüsse nach oben , theiU w.nhrcnd dei« 

*eB'*Schi'h! Schlusses nach unten , im Embryo die Sonderung m Schichten eintritt, so bilden 
mMKln'*^'* Schichten bald Roliren. Diese Rohren nenne ich die Fimdnmentalorgane. 

da aus ihnen die speciellen Organe sich allmählig ausbilden. Sie niiivicn »ich 
nnthwendig einander einschlielsen , aber nicht auf ganz gleiche Weise. Die 
Figur 4. «Ii-r Tafrl III giebt eine Durchschnitts- Abbildung dieser Röhren. Ilir 
aeyenseiliges Lngcruiigsvi rhnltnifs ist nolhw« m.Imm-. lVn,f,u t ,!rr pmuhruo Son 
dening und des Schema der Eutwickelung 
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Liijtr- 
ruii|[>ver- 



Frinnera wir una nochmals, dat der Keim sich in zwei Lagoii theill, e«J«t 

auimahsche und eine plastische, dafs die plastische wieder aus einem GcfafsblalUr häitmi. di« 

I ■ - •■*itril* •«onrrii 

und einem Schkiral)laUe Ix-sleht, die animalische aber spnlcr sicü ebenlalJ» u> T.f. 
eiuc obere upd unlorc Schicht sondert , dafs ferner nn der Bildung der Bauthhiilfle Fir 4 
beide Lagen Anthuü halicn, an der Bildung der Rückeuhälfte ober nur die anima- 
lische Lage , und dafs Wuh Hälften durch ein Zusammenwachsen von bcidoii 
Seilen nach oben und iinJcn gebildet werden ; so folgt daraus: 

1) daf» da» Schleiinblatt eine innerste Rohre in der Bauchhälfte d( % 
Thieres bildet. "Wir nennen dieses Fnndamenlalorgan die Schteimhautrohre 
(Fig. 4. /.;. Ans ihr l)iWen sich alle diejenigen Organe, durch welche das Tluer 
mit der Anfsenwelt einen SlofTwechsel unterhält. Es ist diesell»« Flache, die- 
anch der Keim der ernährenden Dottcrraasse zugekehrt hatte. 

2) dafs das GcHilsblatt in der Bauchhälfle die Schleimhaulröhre nmgielit. 
Da aber das Gefiifsblatt schon einen Scldufs bildete (die \aht des Gekröses) , ehe 
die Schleimhaut sich schlofs, so formt es zwei Röhren, eine über der ScUcim 
hautröhre, welche nichts enthält, sich allmählig verengert und endlich Tcr>väch.st, 
und eine zweite, welche die Schlcimljanlr .hre genau umgicbt. Diese geJopptlfe 
Gefdßftautrohre (Fig. 4. c.) unterhält allen Stoffwechsel im Innern des Leilie», 
und dieGclalse, die sich in ihr bilden, dringen daher spater in alle Theile des 
Leibes ein. 

, . ' 8) dafs die ursprünglich untere Scliicht der animali.scheu Lage, welche 
wir die Fleischschi cht genannt haben (Schob lU.), zwei Rohiren bilden mufs, 
eine Riichenröhre (/) und eine Bnuchröhre (c), -mjlche Leide umhüllend sind, 
indem die letztere die beiden früher genannten Röhren umgiebt, die ersterc aLer 
die Xen«nndire, Bei weiterer Sonderung trennt sich die lleischschicht wieder 
in eine innere Knnchenschicht (mit Inbegriff der fibrösen Häute) und eine Mui.kcl 
Schicht. Das Skelet hat also nach <liesem T3 pu» auch untere und obere Bogt^n, 
mit einer mittlem Säule, und stellt überhaupt das ganze Schema der Kntwickclung 
am vollständigsten ilar. Da beide Röhren der f leischschicht ül>er einander liegen, 
und dir Knochenlage in beiden Röhren nach innen liegt , .so gehört die gemein- 
schaftliche Axe beiihir Röhren und des ganzen Thieres dt m Skelette an. 

4) Es bleiben nun noch im Endjryo der röhrenrörmigc Centrallhcd den 
Nervensystems, oAcv Akt Nervenröhre (d) und die J^awi (ä), welche eine aUge- 
meine auTsere Röhre über beide Röhren der Fleisdischicht bildet. Diese beiden 
Theile .stammen in Hinsicht auf den Keim aus demselben Ivette. Sie sind die jetzt 
abgesonderte obere Schicht von der animalen Lage des Keimi s, Sie müssen auch 
ur.rprünglich zijvinnn. n^changen Jiabeu, so dafs sie beim Schlüsse de» Rückaas 
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eine innere eugere und eine äufscro yreHert mit dieser vrnvacliscne Röhre Lüdefen 
und sind nur durch den Schluf. der l,eiden Blätter der Rückenröhrc von einander 
getrennt. VieJk ioht Iieruht es hierauf, ftöfs nur die »n enrührc vom Anfange an 
geschlown gefunden wird, indem -»rir sie erst aU selhMsIhndig erkennen, -wenn 
die l)ei<lcu Kämrae der Ffeischschicht sie von der Haut getrennt hn».cn. 

Die ursprüngliche Uebereinslimmung von Haut und Rückenmark »cheint 
Mitl.lig, und wenu die erMere die I'eripherie, da.s letztere daa Cenlrum de> 
amu.alen Xencn^ystcms i^t, .o sehen >vir, >vie durch die Kut%Vickelung auf die 
iinfachste W eise ein Theil des ursprünglich Geii.einsciiafüichen nach innen gestellt 
«ml, durch Uildung der Rückenrühre, wahrend der andere Theü an der Pen- 
phene l.icdit In dem eu.gesclilossenen , inneru Theile entwickelt sich nun das 
ihicnsch.. Lehen zu seiuer höchste« Rlüthe, während der peripherische Theü auf 
mederer Stufe sIeheu bleibt. - EI,en so theüt Mch spater wieder die Nervm- 
rohre u. zwei Schichten, in eine umhüllende, die Hiutc, und eine umhüllte 
das Nervenmark. S» auch die Haut, die .sich aUmählig iu Lederhaut und Uber- 
haut scheidet. Bezeichnen wir nun den Gegensatz von der weniger lebendieen 
Hüül und dem melir Itbendigea RÜckenuiarke mit — und «o sehen wir daJ^ 
in jedem Ghede sich derselU Gegensatz wiederholt. In der Gliederung der 
hineingetreteuen Rückenröhre von der Fleisclischicht kehren sich die Pole aber 
bei der Somkrung m Knochen und .Muskeln um, die leblose Seile ist nach imien 
die lel^endigere ut nach aufsen gekehrt. Dadurch enbteht folgende Reihe voa 
Gegensätzcu: 

Hautsducla Rückenröhre der Fleischschicht. JVerven«:hicht 

Uberhaut, Lederhaut. Muskel. Knochen. Häute, Nervenm'ork 

^ « ^Tu "^"J ^""^«"'"•^ Gliederung i.t schon deshalb für die unter,- 

.Kler Hauchhalfte wahrscheinlich, weü die ersten Glieder dieselln-n sind und wed 
Me nach demsell^n Tjpu* gebant ist, nur mit dem Unterschiede, der aus <lcr 
Nerscbiedenl.c.t der ursprünglich untern aufnehmenden Fläche des Keimes n A 
spuu r Obern hrrvorgeJü. Auf jeden Fall scheint hier ein Glied mehr zo « vn 
Doch WBge ,ch nicht, die (iliedening aufzustellen, da es noch fraslich L' 
welcher von den ursprünglichen Röhren die Muskelschicht .les Darmes angehört' 
ob dem Gefnlsbla... n.ler dem Schleimbl.tfe. Redenkt man indessen , dafs aS 
m dem .solirten Theile des G.fiifsbintte.s Muskelfasern sich bilden, im Herzen 
namhcb dals femer das Gclafsblat, auf dem Darme beträchtlich ansch^m 
(hntwickelungsgeschichte 6.), „nd zwar in der Magengegend am meisten 1 
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darf maa wohl vennnthen , dafs die Maskelschicht , die im Alhmuiigiapparalfc 
»ogar von Knorpeln und Knochen begleitet wirtl , d»*m Gcßfsblatte angehört. 

Solche Röhren hat jedes Wirbellhier als rundamentalorgaue. ^Vo sich 
«ler EmI»rjo vom Dotier abschnürt, können vir im Dotter, wenn wir ilin m)s 
cylindriach denken , noch eine auD>er dem Leil)e liegtnde Ilöhre für das Gufalls- 
blalt und d£i8 Schleimblatt erkennen, die durch Einschnürung von den im Leii»e 
enthaltenen Röhren geschieden sind. In denselben Embryonen biltlet »ich nun 
durch die Amnionsfalte aus dem serösen Blatte eine Rohre , welche den gesammteu 
^mbryo einhüllt (Amnion), und eine zv^tiite, welclit den Embryo mit dem Darm- 
sacke umschliefst (seröse Hülle). Es sind dieselben Thiero, welche im Haru- 
sackc auch ein hervorgetretenes Organ halicn. 

^Verfen wir noch einen aUgemeinen Blick aul das gegenseitige Verhalluils , Jg,^;/"*' 
lier Fondaiuentalorgaue, so scheint uns dieses eine nähere Einsicht in die Orgam- ^»''^^'^^jj" 
saüon äer Wirbelthiere zu versprechen. Aufser dor Haut, welche beide llältten »»"örg.'^e"" 
des Wirbellhieres umschheüt, linden wir zwei Paar Fundamenlalorgane. Das 
eim Paar ist doppelröhrig , die Fhjischschicht und «las Gefäfsblatt. Wird hier- 
«lurch oin gewisser Grad von ursprünglicher Uebereinslimnmng aasgesprocheu 
Wir las«n es dahin gestellt seyn, können es aber doch nicht uuboiucrkt lasseu, 
dat diese beiden es sind , in welchen die meiste histologische Sonderung sich 
spÄler entwickelt. Das andere Paar besteht aus einfachen Röluwn, die eine ist 
oben, die andere unten. Jene bildet das Innere des animalischen Leibes, diese 
das Innere de» plastischen Leibes. Jene wirtl von der ol*ern l^öhre der Fleisch- 
schichl, diese von der untern Röhre der Gcfdfa,-(c hiebt einge-schlohsen. Im All- 
gemeinen wird also im \'>'irbellhiere oben das animalisch« LeUn, unten das 
plastische Leben vorherrschen. In der Längendimeusion wiederholt sich das- 
seU»e Verhällnifs, da iU»«rhaupt voji vorn nach hinten die.sell>e Aufeinanderfolge 
irt wie von oben nach unten ($. 1. 6.) — Mit dem Verhältnisse von aufsen und 
innen ist es anders, wegen des doppellen Zusammciirollens. In der Bauchliiill(e 
iiiimlich ist die untere Fläche des Keimes zur iuncrn geworden, in der Rücken 
luilfte nur der mittlere Theil der oberu Fläche, wnlirend das Uebrige der oliern 
Fläche für den ganzen Leib zur äufcern Grenze wird. Deshalb ist der Gegensatz 
der oliem und untern Hälfte nicht vollkomnien. 

Fruchtbarer als die Betrachtung des blofceu Lagorungsverhällnisses dei 
Fundamentalorgane dürfte ein Rückblick auf ihren BUduiigsfortgang für die ganze c«nir«iiiui« 
Entwickeinngsgeschichte seyn. Da alle Bildung von einer Axe aus, nach beiden ^'j'/.f^ „j;,*^ 
Seiten und nach oben und unten fortgehend, eine Fläche in zwei Hauptrölin^n 
umwandelt, wie schon öAer Inmerkt wurde (Schol. IV. $. £ «.), so können wir 
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Bildungt- 
hogco. 



(Iie;,en Torlgang durch daa Schema Fig. 6. darstelltn. Die AD&icht dieser Ab 
hiidimg , l>e!>ODdcrs wenn wir sie mit Fig. 4. verglciclieD , vcrbinulicht uns , wir 
der Keim aus der Gestalt einer Platte sich zum Embrj o unihiJdet. Geht oänilich 
alle KntwickeluDg vom Ceiitcum zur Peripherie, zugleich nWr auch au* der 
Flache nach olien und unten ron einer A-xe a, so vrird aus der Peripherie die 
obere and untere Milleliiuie de» gaozeu Körper» gebddtft. Die l>eiden punklirteu 
Linien m m und n n zeigen nn , wo die Schlufslinie des Rückons nnd des Banche<« 
horsHimnien , wenn w ir sie auf «he vergn)fscrfe Platte des Keimes beziehen. Sie 
sind die äufsersten Grenzen des Theiles voYn Keime, der sich in die RückeiüiälfVe, 
und des Theiles, der sich in die ßauchliälfte verwandelt. Dadurch Wirdes au- 
schnulich, was wir oben bemerkten, dafe die Schlulslinicn der Rücken - nnd 
Bauchhiilfte ursprünglich am meisten peripherisch waren, m m und n n sind 
die Wege, die diese Theile zurücklegen w ürden, um aus dem Keime den Embryo 
zu bilden, wenn keine Vergröfserung zugleich Statt fände. Alle Blätter wachsen 
aber bei dieser Ortsveriinderung zugleich vom Centmm nach der Peripherie zu, 
ao dafs jeder einzelne Punkt in einem bestimmten Bogen fortrückt. Nehmen wir 
jetzt nur auf die ßüdung der Fundamenlalorgane Rücksicht, so können wir die 
Richtung der Kntw ickelung mit denjenigen bogenförmigen Linien unsrer 6ten Figur 
bezeichnen, in denen kleine Pfeile zur Andeutung der Richtung enthalten sind. 
Ich nenne den Weg, auf welchem je<ler Punkt wahrend der Bildung fortrückt, 
seinen Bildungshogen. l>, c, d. e, f ia Fig. 5. sind nun die Bildungsbogen für 
alle Theile, die in der Ebene ihrer Schicht bleiben, ohne aus ihr hervorzu- 
treten •). Auf welches Fundam«;ntalorgan jeder Bildungsbogen »ich bezieht 
ergicbl si< h loidii aus der Vergleichung mit Fig. 4., da die Bezifferung die^ 
.selbe ist. 

Es wird nun aus dieser Fig. 6. auch klar, daf» man durchaus nicht 
die ganze Mittelebene des Eml^rjo für central ansehen darf, dais vielmehr 
so wie im ganzen Embryo, eben so in jedem rührigen Fundamentalorgane, 
nue Centrallinie ist, von welcher au» die Bildung fortschreitet, und ihr 
gegenüber in derselben Rölire eine Schluf$linie sich findet. Die Central. 
UnU «inea jeden Fundamentalorganu itt der Axe du ganze/i\ Tfiiere» am 
meisten tugekdirt. Sie itt die ei/itige , die in der ganzen Röhre ursprimg- 
lich einfach war. Die Schlufslinie ist aus zwei am meisten peripherischen 

Hälf- 



*) üi.ie iind die urtprünglichtn Bildungtteg,» im GcgcaiaU* tn den durckbokreadaa Bildu». 
bogen. (Sehol. IV. J. 5. m.). 



H?Jften geJ«l(Jel, dewpi Jede« PimdBi^«ntalojrgai^4M*vfW ^ ^'"^ 
Rölirc umgewaudelt *•). » . ^ 

Um uns hierron zu uLeraeugen und es zugleich tu Tminnlichen , denken 
yfit uns eine Ebene seokrecbt durch den Leib des Thiers gelegt. In Fig. 4. ifit 
*ji y der Dorchj^huitt dieser EJicne. Verfolgen ^ir ihn nun von ol>en bis unten, 
»o treffen wir ruei;st au£ Haut, dann auf Knochen und auf diu obere Naht des 
Rückenniajrkjes. Alle diese Stellen sind nicht ursprünglich einfach, sondern durch 
Verwachsung der Riickenplaltcn einfach geworden. Folgen wir der Linie weiter, 
SQ stöfst sie noch einmal auf die Nerrcnröhre, aber da, wo sie ursprünglich ein- 
fach ist Hier ist also ihre Cent^alUmc. Weiler fortgeführt trifft die Kbene auf 
die Wirbelsaite und ihre Umgebung, die Centrailinie für lieide Köhren der 
ilci.orlischicht und die Ai,e de» ganzen Thier». Noch weiter nach unten kommt 
if das GcfötsblatL Es ist hier die nie gethcilt gewesene Centralliuie dieses 
Ülatt^. Bald darauf treffen wir nochmals auf das Gefafsblatt in der Naht de» 
Gekröses, also auf eine verwachsene Stelle. Noch weiter erreicht unsre Mittel- 
ebene zuerst die Schleinihautrühre , an der Linie, die nie peripherisch gewesen 
ist, daim zum zweiten Mal dieselbe Hölire , wo sie cin«t peripherisch war. Au 
dar Bauchilächc steilst sie yrieder auf die Fleischschicht und auf Haut, in einer 
Linie, die einst die äulserste Feripherie war**). So hat also jede dir Funda- 
menlalrohren eine der -\xe des ganzen Thiers zugekehrte Linie, und diese Linie 
ist zugleich die Axc für die Bildung dieser Rohre. Nur diese Linie ist ursprüng- 
lich central. In jeder Rühre ist aber eine andere von der gemeinschaftlichen Axe 
abgekehrte Linie, und wa» in dieser Linie liegt, war für jede Röhre einst am 
meisten exccnlrisch. Nur die Ilautschicht macht eine Ausnahme. Sie ist ü}>erall 
cxcentrisch gewesen. Ihre Axe ist ursprünglicl» mit der Centrallinie der Nerven- 
röhre identisch, von welcher die Haut nur später abgeschnitten winl und nun als 
Haut gar keine Centrallinie hat. 

Aach bei der WeiterbUdung, wenn aus den Fnndnmentalorganen durch /. Amvou- 
morpV ' he Sonderung (Schob III. <f.) sich die einzelnen bleibenden Organe 
aasbiidi 1. , irkt da:* aufgestellte Schema immer Ibrt. Denn es lassen sich fol- 
gende allgemeine Regeln bei der >^'eiterbildung crketuien : 

rrrrrr— — ■ . .. 

•) Dmü dl* U^ucliiiSlfle fleh mtKr durch AbidiBarung all dureh wirklicli ioltliclje VerwBchiqng 
bildet, itt kÄn Einwund. Die doppelte iymmetrijche Entwickelang ichlierit die VortlelluDg 
»on VOT*iofaiüng in lich. Jenet VertHlUiifi irt nnr eine Modific«tion , wo»on wir den Grund 
tpSter bfeletictteB wöITtB. (Vergl. f. 9. S. dieiei Seholiont ) 

•0) y rf m«n die Linie x y bii in den Dotteriack, wie in un»rer Abbildung gefcbehen iit, 

I c »ueh hier nur aufTheile, die uripriinglich peripberitcb waren. 
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1) Ofe5 0entÄ»We'a!leJ»'aitii*lli«Plhih<^ tlÄ^WJÖj^P 
meinen*) eben »o wenig geneigt, irgend eine weitere Eni wickclun«; zu erfahren, aft 
die Axe des gesammteu Thiers , oder die "WirbclMitc. In der Nervenröhre bleibt 
sie nnverSndert, eben so iu der Gerrifshfratröhrej tto ikt voiyerttcr Thcü huf 
«chwindet. So anch in der Schleinihautt5hre. Dennocfi'lijslitiiät (sie imrnef die 
Richtung d<T Ent>VickeruTjg, denn alle fernere KntvrickcluiJg scheint fmmctfort 
nach der Richtung der Pfdie in unsrer 5"* Ft^^ fortrugehen, woraus eine zweili 
allgemeine Regel folgt : 

2) Alles, was aus der SchhiMinic irgend . ' ndamcntalorganc.s hervor- 
tritt, bleibt in der Mittelobene und theill sich niLiii i< der scit!ich. Wenn dic«4 
Regel Wahrheit hat , so ist sie mir eine nolhwcodi^e Folge d« in nnsrer Fig. Jl 
abgebildeten Schemas der Entwickehrog tmd cbdh d^dnfdi eine Besliitigtmg 
desselben. Soll nämlich die Fortbildung nach den punktiiien Linien dieser 
8'«» Figur fortschreiten, so kann ehvas, das iu dieser Rirhrang fortgeht, so bald 
c« die Mittelebene erreicht hat, diese nicht -w^icder verlassen. Da es hierauf seiii 
Gleichnamiges der andern ^ite trilft, kami es wt»hl, wenn die Enrwickt'hing 
stark ist, inmThnlli tief Mittelebene wachsen, aber nicht aus ihi- heraas **). 
Suchen wir eitiige Beweisgründe aaf! Der Athmungsapparat tritt ans der 
Schleimhaatrolire hervor, aber so, dafs die Lungen aus den Seitenlheileo auf- 
gestülpt werden , der Luftrohrenstamm aus der untern Fläche oder dar Schlnfn- 
liuie. Jeue verzm-igen sich, diese nicht, die Luftröhrenaste nämhch sind schon 
ursprünglich seitlich und die Stamme der Lungen. Der Hnrnsack tritt, aiis drl- 
Schlofslinie scities Fundamentalorgaties hervor und bleibt ungefhcilt. t)ic Dom- 
foftsäfze, dreFlo&sentriiger, dieFIossou^rahlcn, lauter Vorragungen der Mitlelebene, 
kennen eine ungeheure Länge erlangen, spalten sich al)er nicht seitlich. Die so- 
genannten untern Dornfortsätze, welche an der untern FKche der Brust - und 



•; loh hAb« mi»h iai Aw^cJie» »üq All«em«B.n " bwJi . : . v.a ciu mch« «Itant« Org4u vUU 
leictit pine Amn.hmo m»cKt. Ich meine die SchWimmblwe dtr Fucixe, Der An.logie n.ch 
•«Utv'mmii TcrfnMhm, daf* rie au< der SebTf-iinh.otröJirr hervorwKchrt. Dann würde il« 
freilich, wo tia einfach üt, aiu der CentraUinfo diejer Riihre h.rYortretBn , und die a»*». 
meine GüUnkeit dei Geiette« aufhebe». AUein , da auch Sch«immbl.«en »orkommeT 
welche mit dem Speiiekanal gar nicht in Verbindung itehen . to iit vielleicht ihr« mäHotti 
wcico ein« andere. Stammen lie etwa tirjprfinglich aiji der Lücke dp* G»k|-«»«i? ^ 
Dai hindert aber i.ict • d.v c, M,r,ir,:; . ,.. j r.i,...' I\nU«mwUlofi«n«V '^t M 'itiriStn 
''^« " '<••'" «JtrMlbau .ich nahen. Dic.^. 

■"' ' - r-'-''-», ■^■'■■^ -^^^-v-vhcilan «iiie. Fundam.nuOorg.f,« 

«me .tärker» EntWickelung i,t, .1, i„ den ur.prunglich periyberiichen Rundem . welch« d-e 
SchluMini, bilden. In Verrenrohrc erteugi ein lolcha» V«haHj,iIi in tpäterer 

Zeit die Eimchtiilte in d ' 
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Pmchwixbel mehrerer Vögel h£rvor9t((}ieai und bei einigen , wie in der Gattung 
Cofymbus, sehr lang uml an der Spitze in zwei seitliche Uogeo gespalten üiud^ 
{nachen kqine Ausniihme, dqnn »iß liegen ni^h^, ^ie..Uie;.unt«rajJ)ortfortsäUe 
des Schw^Qzcft» ,in den Baucliplatttin , gehören nicht zu der! Knochenlage dnr 
Bauchröhr^ and scheinen überhatqit nicht durch einen ScIUul^ erzeugt, .souderii 
Wucherungen aus dem Stoipme der Wirh^isäule mdii, innen ^ tob dieser Iluhre. 
Hiernach müssen sie bei 'weiterer Entwickelung nach unsefui Schema in seidiche 
Bogen auslaufen. Die gespaltenen Dorul'ortäätze der HalsvrirLel des i>Ieuschen 
konnten ebor.für «i4>e Ausnahme gf^lton, allein sie sind nichl.nur md^edeutend,- 
sondern auch durch die Muskeln hervorgezogen, und ihr« Grundlage, diu fd»rÖBe 
liaut , ergänzt sie «Js ISockcuboad« . Bedenklich sind ireihch diu DarulbrLsätze der 
Schildkröbon, idi« oben in eine Platte sich auxlehuei. Allein das Jüntmckelungs» 
Schema mufs uotliwendig bei den Schildkröten auf eine ganz cij^ene Weise modi- 
ficirt «;yn, welche auf nähere Unljersucliung ihrer Ent>vickeluttg sehr Legierigi 
macht. Vielleicht liegen die Ilüc:ken])Iatlen in tUesen Kiiibryanen ^elir tief, so- 
dafs sie von. den Bauchplatten üWrwaclisen werden. Auf jed/en Fall juuis es 
erlaid^t 6eyn> aiß ganz unberiicksichligt. zulnueu, bis ihre Eptwickeluug unter- 
sucht ist. 

8) Wenn irgend ein Organ seine Stelle seitlich und symmetrisch ver- 
ändert (die Veränderung in der Lniigenrichlung und die uusymnictrische Wan- 
derung nach der Seite iassen wir für jetzt nnberücksichligt), so geschieht dieses 
nur -von deriCentrallinie.in seinem DildMngsbogen nach der SchlolUioie derselben 
l|ip *)., j^nr in dieser Richtung, glaube ich, können Organe forlrücken, nicht 
in der entgegengesetzten nach derCentrallinie hin. So rücken die Uippenkiiorpoln 
mit ihrer ganzen Umgebung, den geraden Bauchmuskeln , den Bru.it\Yarzen der 
Säugelhiere, der ^irt^ria mammarta u. s. w. der Mittellinie des Baumes immer 
näher. Sto wissen. ?9(ir ferner aus Rathkc's Untersuchungen, dafs die Ge- 
schlechtstheile der fische allmühlig der Schluisliuie des Bauches zurückeja. 
(Neueste Schrifteu (Ur naturfo rächenden GeteUacJiaJt in Danzig , Bd. I. Heft S.) 
Von den Hoden und Eierstöcken der Säugelhiere ist es längst ]>ckannL Dagegen 
rucken die Geschlecht^theile der Insecten nach der Mittellinie des Rückens, wie 
Herold gelehrt hat. In den Insecten geht aber die Eutwickeluhg nur nach dem 
Rücken hin , worüber im V. Schohon mehr. Sic haben ihre Sclüufsliuie oben. 



•) Dai lundcrl natürlich nicht, dafi ein Tlieil bei allieitifer Vergrörierung nicht mit cinom Ende 
«üch der Centralltnie näher rückte, wie die Rippen an die AVlrbclLSrper fich anlegen, doch 
•cbaint immer das entftfengeietu« Ead* «tlxkcr ni wscImcd. 
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4) Die Cenlrallinien aller Ftuidamentalorgane liegen über einander in de^ 
Mittcleheoe. In Fig. 6. eutlinlt die Linie « ß die Durch^Jinitle aller Centrai- 
liiiieu. Krionem vric ttm nun, daüs sämmtUtli« Dlntkir sidi nor alini^hlig vou 
einander getrennt halicn, und je -n-citer M ir ruiüct sehen, um liO nicbr eine einzige 
Scliicht bildeten, so erkennen wir, wie ollo tJenlrallinien früher dichter zusann 
ucnlageo , )a nur Absonderuagca einer eiaiigen ursprüngUchett Ceutralliaie dii 
Keimes sind, und e^wird uns klar, me das früher Lei Bildung des einfächi'nKciiiwi 
erkannte Gesetz, dafs alleEutwickeiung aus einem (.'enlrum nach der I*er«iiherie fort- 
schreitet (Schoi. III. g.), auch Leim Auftreten der dop])eIt syiimietri.*db«i AnsLil^ 
duug fort^rirkt und alle Entwickclung >valirha<> cxcentrisch ikt. Das Auseiuander- 
tretea der Centralliueu selbst ist nichts als ein LcsoTiderer Ausdruck die«e» Gesetzt! 
Nur eine mittlere (^ntrallinie LIeiLt bei dieser Sönderung die Axe de» Ganzen. 

6) In der Hegel ist in den WirLelthiereu jedes Organ, das einfach ist, 
urs])niuglich in der Mittelebeite gewesen, wier das gleichnamige Organ der andern 
Seile ist als verkümmert anzusehen. Joder eiufaclie Theü tich«int nüiblich ent- 
weder ursprünglich einlach , wenn er aus einer Schlulsltuie stammt y cxJer einfuch, 
indem seine zwei gleichnamigen Ualfteu durch den Fortgang der Kwlmckelung in 
die Schlulsliuic geführt M uiden. — Ich stelle diesen Satz etwas zweifelnd hin, 
•weil mir der erste Dildungsmomcnt der Milz nicht recht klar ist. Inde.sscu ist es 
gewils, dals sie im Hühuclien , je früher man sie untersucht , nm so mehr in der 
Mitte liegt. Sie scheint also aus der Mitte zu slammen und nach links zu rückeni' 
in Hinsicht der Leber ist hierüber kein Zweifel. Die Entwickelungsgcschichlö' 
der Leber, der ich in allen einzehicn Abstufungen gefolgt bin, Ü«flert überhaupt 
die schönsten Bestätigungen für die Detrachtougcn dieses Paragraphen. Sie tritt 
gedoppelt auf als zwei Lebergänge , welche Ausstülpungen aus den Seiteutheilen 
der Schleimhautiölirc sind. Dann verwachsen Leide Leiwrgange nach unten 
idäo an der ^^chlu£sseite für ihren Dildungsl>ogen. Durch >ffeit»res Hervorlreteu 
der LelxTfj.inge wird endlich auch die Mitte zwischen beiden hervorgehoben , und 
nun iit der Lebergang in> seinem Stamme einllsch. Aon diesem stülpt sich ^mhr- 
scheinlicli die uugelheUte Gallenblase hervor. Wodurch aber die Leber und die 
MÜ2 aus ilircr Seitenlage >\ efjgerückt werflcn , können wir erst .«später nnt«-r- 
suchcn (Schob IV. s. i. und Schol. V: §. 5. g.). Bedenken errvgt noch d«s 
Tankreas. Es scheint eine seitliche llorvorstülpung. Allein ich muls lM>nu>rken 
«laü ich sehr «fl beim ersten Erscheinen desselben, aul der entgegennesetzteu 
Seite, obgleich nicht ganz gegenüber, eine ähnliche kleine Ausstülpung d»T 
Schleimhaulröhrc sah , die sidi aber nicht weiter entwickelt. Das Pankreas der 
rechten Seite scheint also schou in der Bildung abzoMerben. 



IVeitpre Umbildung aiu der einfachen Röhrenform. 

Wir haljcü uu vorigen Paragraphen zu zeigen gesucht, wie durch das 
Schema, welche* die fintwioltelung der Wirbel ihiere beherrscht, aus einem blatl- 
fürmigen Keime, in welchem eine primäre Sonderung in Schichten gegeben i>t, 
die Grundform der VVirbelthiere gd>ildet wird, die aus heterogenen in einander 
steckenden Röhren besieht. Rs wird nun nicht unpassend seyn, die weiten; 
Umi>ilduug zu verfolgen, mn zu untersuchen, ob in derselben auch einige allgt- 
ipeinc Verhältmuse aufgefunden werden, wodurch sie uns verständlicher wird. 

.! Diese Umbildung erfolgt durch moriihologischo und histologische Sou- 
derung. Wir finden dabei zuvörderst , dtdn je früher ein Fundamentalorgan auf- 
getreten ist, um so rascher es sich auch umbildet, so daCs die Uohrenform in dun 
frühesten Fmidamentalorganen fast nur in der Idee bt^steht. ^^^^ 
' Es cutwickelt sich überhaupt die Rückenliälfle rascher ab die Bauclihälfle. y^,",,^^" 
Nach $. i. b. dieses Scholions wiederholt sich aber da» physiologische Verhältnils, '«r.^ 
«las in der Dimension der Tiefe von oben nach unten sich olFenbart, auch m der Djmeuiio- _^ 
Flächendimemion vom CeutnUu nach der Peripherie zu und , so bald der Kmhryo {^"^'^;];|,^^^ 
als solcher sich zeigt , am stärksten in der Läugcndimension von vom nach hinten, wirkt. 
Uienuit übereinstimmend wachst die JMitte des Embryo stärker, als seine Peripherie, 
und hierauf liili.t sich die ganze Metamorphose, (Ue wir Erhebung und daraul 
folgende Abschnüruug de« Embrj-o genannt haben, zurückführen, denn die Er- 
hebung ist ja ein Zurückbleiben der Peripherie des noch ganz in der 1- lache aus- 
gebreiteten Embryo gegen die Milte, wozu bei fortgehendem Wachslhume auch 
wirUiche Verkleinerung tritt. — Indem dasselbe Vcrhältnifs des schnelleren 
WaduthumcÄ in der Laogendimension vom am stärksten wirkt, wird die Bil- 
dung des Koptie* dadurch voranlalst. ^ Uadurcli 
: Die Rückenplatten nämlich erheben sich, ihr oberer Rand wächst a«" b.iueu* Tch 
raadiesten and besonders am vordem Ende. Schon aus diesem Grunde müsse« Ccn.rM- 
sie sich vorn nach unten urabeugen. Dazu kommt noch, dafs auch die 
schnürung am vonlern Ende zuerst wirksam ist. So wird der vorderste Theil der '* "^p-^"^"- 
Rückeni^hre rasch umgebugi-n und die Abgrenzung des Kopfes wird dadurch 
aw«leat«t, obgleich nach hinten die Grenze noch nicht bestimmt ist und auch 
vorn und unten der Anfang der Baochplatten ohne Abgrenzung an dem Vorder- 
ende der Rückenplatlen anliegt. Nun entsteht das merkwürdige Verbilluifs , dafs 
bei fortgebender Krümmung jedesmal der am meisten nach vom liegende Theil 
de« Kopfes, in welchem onterdessen ein Iliro sich zu sondern angefangen hat, am 
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atärksten Tvächst. So wird die ÜDglckhlicit in der Rücken - und Ncrrenrohre 
eneugt, und wenn nun die CefüiiLogen nach Verwachsung der Kienienspalteu 
Sieb lu>en und zurücktreten, schiebt sich der Kopf wieder mehr zurück und hc- 
kommt ouch eine «:härfere hinlere Qr^ü^, A«f tokht ^VeL* *chtidet sich das 
Hirn vom Riicketunarke, zugleich den&hidbl vom RücJcwii das Gesicht rom den 
uhrigen BauchpUUeo. ,,;.„.. ^j. j , 

Dxe cBt<^A|d.ge des Hmemwa die mte Anlage des KuOüfc.Iie«uü^^ 
auander mid unläuglar ist das Herz f.ir das OeiiOU^Iatl eben da^TTa. der 
8chadel für die Ruckeurühre oder da* «u-n ftü- die Nervcnröhx« ist. So wie nuu 
der köpf sxch nach vorn Meüt, amü die .Anlage de» Herzen, hinter ihmUn««, 
wed sich das VerhiJluiTs von oJ)en und unten in da» v.,q vom und hinlenlnn 
Avandelt. So wie aber das Hirn sich immer mehr -«och hinten schiebt, eben s« 
da. Herz Der nuttelste Theü des za««t fttst geraden Herfens strebt nach „n»en 
dann nach hintc, und ^-ird nun deutlich die Spitze der Herzkammer. Dieselbe 
lMetamoridio.se scheint den JMagcn innerhalb der SchJeimhautrühr« zu bilde, denn 
T tritt hervor und verlängert sich dann nach hinten.' 

.So zeigt sich dieselbe Umbeugung in allen Schichlen in.der Reiheulülge von oben 
nach unten und zugleich von vom nach hinten,, in derselben Reihenfofce wird' 
aaoh die Umljcugung schwächer. 

Wir haben schon bei verschiedenen Gelegenheiten bemerkt, dals eme. 
Metamorphose die« irgend einer S«ihickt ein tri«, in der .n.ltm.sich w^diär- 
holt mid mochten .lahcr die ßildunfj der Cenlrdtheüe in den andern IllÄtt*m oh. 
\> leilcrholui.gen uml uoüiwendigo Regieiler der Kopf- und Himbiidune in dem 
serjKsen Blatte betrachten. Diese ßüdnng ober (und qIm, auch die ßiJdunv der 
niidem Coutrallheile) scheint, wie wir. zeigten, davon be<hngt, dat die obe« 
Hnche sich raMber entwickelt, ab» die uiUere, die Glitte rascher, als der UmW' 
dn.s \ ord. rende r.nsd.er als das hi.>tere Ende. SoUle für da3 raschere VV.chithuS. 
«lieber Polo der ver.chie*leneu Duaemioneti (wosn später noch die rechte Seite hin 
zutritt) mcht vielleicht noch ein ükereiUsti«.u»eudcs X erhilluils autsuünden sern. 
welcbes man , wo uielu als Grwid , doch Iis Begleiter betrachten kann ^ 

>Veun wir unseru Blak vooi Embrjo de, Huhnes al.wenden , und auf das 
>\ achsthum der organischen Korpei, «iberhaü,rt wetlbn , um zu «lriiilir«vo«kW, 
Abschnitt derselhtü au »«ärksl*B ^ädUt^ 'so scheint eine alige^dfa^^ mVU 
darm zu o&nUrsn, . tkCnin em0m,(^^ultx^ diejonig. Seite i«. ^ '' 
>auens.on, geg.^ welche <lie orgnoiicbe Struiung gmchtet m, sSt «uchfcr 
h- t^t alH ob dort der in R^m c«Uog gesalzte orgWhe Su»ff Nei- 
gung und MoghchkijH bekiimo.. in.d^^Maiw der Orffuxujom iUwRgclie^ Ä»i 



fet*-<*"m d«"ReÄe d*y gfeglÜNferteh'Thifei-e 'ias hrntfere ETKle,^Atelchö» so sfnrfe 
wuchert, dafs es nidrt ian^t: röm (.»eöanniitfd'gÄhlihia-i gehalten -wird, l»€sondert 
wo es diesem an einem hohj*ü Grndi; der Entwickclang fehlt , sondern seUtst- 
siffBdigAv^rdttnl aljßift.' ^ Ultn bti* dt^ni J^ie gckrtjcheireti Wirbelthiored , di^ 
hyn tK* Wa&*ü*g 'dilri!l 'M\ii/d 'ftdfAlliiiwiV ivScliil de^ hiht^fd tbeil <1m 
tfeiLes st^fktf'^ib tfei-VoMfer^. ^ I^ deti'MoBhs^cö bleibt rtfA fi'^ii^ das Kopfen.le 
im Wocksthnra zurück, tu den PQamzcn -michst der überirdische Thcil strirkcr, 
als der unterirdische, und aus jrfem Knoten gehl die Entaickelung mehr nach 
<4iw'^ ali Bacli nuten. Damit stiniml »üch, dAFs, wo dieEnnrickelnng mich 
iiheti fieiönetmWdi^h ijbk geht ,' -tde in deB ^üfsern I^ilzcn, der Wurzeliheil 
fie**ntf<»ri-*Wfi bicibf, 

Dieso Bcnierkang auf das Ei des Huhnes ao<'e>teDdet , leitet uns zu der., ''- ^" 
vn^^t^wvxcben W eg hier de^ ernährend« Stoff nimmt r lüt ^ohJ kaum zu der Tiefe i.i 
liez^eiieln, daHsder IC^eitn fcuvön|erst von unten ernährt M-ird, denn seine untere Fncl>e'°«uf- 
l'kiehv Lüdet sich nacli 'Art <ler verdauenden fJächcn in den nicdern Thiurcn, und n<'>"n«'"'i, 
der Kanal , dar ou» der Cn^aträlhiUila» die in Inuern dca Do«er» sich findet, nach 
der Oberfläche desfielben fuhrt, «oheint der Weg für den crnfihreudcn Stotf. Von 
diesem Kanäle vrird wohl die Bildung des Köimes bedingt , denn er fmdet .sich 
nie an einer andern Stelle, als an der, >vo der Kanal endet. So ist der Keim, 
\venD dieser Kanal nicht .senkrecht auf der Axe, die man durcJi heide Ilagel- 
vcfanöre ziehen kann, steht, aueh nicht in der IVlitte des Dotters , sondern an der 
Stelle^ MTo jener die (Jberiiäche erreicht. Ich halte daher den Kanal für die Bahn 
dar ernährenden Flüssigkeit, obgleich er in der That zuweilen an seinem Aus- 
gange verstopft scheint, was jedoch mehr ein Schein seya mag, der von der 
Weichheit der umgebeuden Theile abhängt. Diejenige Fläche nun , welche dem 
Optter abgekehrt ist, oder die obere , bildet sich in der That, wie wir wissen, 
rascher aus. 

Wenn der eigentliche Embryo anftritt, so m^nfs seine Peripherie mehr auf- "i "'«'■ 
netimend «eyn, als seme Mitte, denn vom ganzen, gröfscr gewordenen Keane der FiÄchf 
wird Nahrungsstoir ouf^eiiommeu , und riclleicht von der Peripherie noch mehr ^^'«^^'■'■'P'"" 
ab von'der Milti;, da dor abgelöste Hügel des Keimlagcrs jetzt anf dem Ausgange 
des beie<rchuct«U KaiialM '<tie ein Stöpsel mht und die Flüssigkeit zwingt, nach 
»ufsen taMkvfüiiäl^-^ tn>durc^ deh die Halbnen bilden. Doch auch ohue anf 
dieses fast zufallig scheinende Verhältnil:» Rücksicht zu nehmen, ist es klar, dafs, 
da in einem grolscn Theile der Keimhaut Hlut bereitet wird und dieses nacli der 
Gegend hinströmt, wo die Bildung des Embryo Iiegonnen hat, das Blut von der 



Ptri|iherie zum Centrum Orömt. E» i»t nun , "wie -wir olwn xeigteo , iKirUi^ 
raschen» WacliÄllium in Jt-r Milte und langi^mert» in der i'cri()Lerie. 
7. tu <i'T Dafs Jas Kopfende rascher wächst, als das entgeg^mgesetztc Ende, scheint 

ihnfwiDn dieser Analogie zuwider, indem das KopEende in den Wirbelthicren der anf- 
di\"*'Knpr''* nebmeutle Pol ist Allein währen^ der ersten Bildung ist er es noch nicht. Da 
tndt, nämlich die untere fläche und die in einen Nabel verschnürte Peripherie nuf- 
nehmeud sind, so ist die auLichmende Stelle jetzt nicht im Kopfe, ja sie ist vom 
Kopfende weiter entfernt, ab vom Sch\Taflzende , denn da das vordere End« sich 
in jeder Beziehung und auch in Hinsicht der Ahschnürung (rüher bildet', als da» 
hintere, so ist der Nabel, er roa» noch weit offenj oder schon ziemlich strengt 
seyn, immer mehr hinten, als vom. Weil nun durch ihn die Nahrung eintritt, 
so ist es mit dem Frühern üljereinstimmeud , dafs der Kopf rascher wächst. In 
der Tl»at kann man auch , wenn man das Wachsthum in drr Lnngmdimension 
untersucht, nicht l>chaupten, dafs es das hintere Ende ist, welches .sich am 
langsamsten bildet. Es wnclurt zwar langsamer, als der Kopf, aber am lang- 
samsten bildet sich der Theil der Längendimension, der dem NaM entspricht *). 
Der Kopf bekommt erst allmählig den Character des ingcstircn Poles , und da in 
dir zweiten Hälfte des Embryonenleben» die Beckengegend starker wächst, so 
möchte ich darin einen BcweU mehr finden, dnfs jetzt der Kopf auch thntig als 
iiigestives Ende wirkt und Fruchtwasser verschluckt. 

Man wird hier ohne Zweifel einwenden , dals ich mich im Kreise drehe, 
wenn ich sage, dafs das Kopfende durch sein rascheres Wachsthum vom TS'abcl, 
als der Gegend der Nahrungsaufnahme , entfernt wird , und seine Entfernung von 
der Gegend der Egcstion wieder als Grund seines raschern Wachsthnms befrachte. 
Ich habe dagegen zu bemerken, dafs ich hier, wie überhaupt in dem ganzen 
l'arajrrnplicn , nicht so wohl nach den Gründen der Bildung suche, als nach den 
L'tberciuslimniungen , die uns vorläufig wichtiger sind , als die tiefsten Gründe 
seibat, indem die letztern schwerlich auf den ersten Anlauf sich vollständig 
\\ erden erkennen lassen. Auch ist die raschere \'e*gröfsemng des Kopfendes erst 
dann recht auffallend, wenn die Abschnürung schon l>edcutcnd vorgerückt ist 
und der Kopf weit über den Nabel hinaus ragt. Allein es kam mir nur darauf an, 
zu zeigen, wie die Uebercinstimmuug , welche überhaupt das vordere jßnde des 
Embrjo mit der obem Fläche offenbart (§. 1. b. dieses Scholions) „ f sich auch 
darin bewährt, dafs der Strom der ernährenden Flüssigkeit^qgen ihn gerichtet 
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nt Dieses Verhältnifs ut ganz offenbar, sobald die Kopf kappe sich gebildet 
hat, da da» ciutrctcnde Blut nuu die Richtung gegea den Kdpf liat. Freilich ut 
eben die schnellere Entwickeliuig der Abschuüruug am Tordern Ende schon ein 
Beweis, daR an diesem Ende die Bildung rascher vorschreitet, was vir aLi ein- 
faches Factum betrachten dürfen, so lange es uns nicht möglich ist, das be- 
•limmende Moraeut anaugebea , tvelches dem einen Ende des Embryo die .^jilage 
zur Kopfbildung git^bL 

Später wird die linke Seite des Embryo im Verhältnifs zur rechten die auf- seit^'" w"rd 
nehmende, wie in der Erzählung der Entwickelnngsgeschichle ausführbch erürlert aufnehmend, 
ist^ and in der That bildet sich nun die rechte Seite etwas rascher. 

Mit dieser Metamorphose steht das Drehen des Embryo auf seine linke 
{seite in Verbindung, welches, wenn ich nicht irre, auf einer andern, oinllubr- Poie^derver. 
reichen udd merk würdigen Uebereinstimmnng lieruht, diu sich etwa so aus- 
ifmcken lielse: Der aufnehmende Pol des Embryo strebt immer dasselbe Lagen- 
»erhäTtnifs zum Dottor zn litlialtcn. Zuvörderst ist die ganze untere Fläche des 
Keimes gleichmäfsig auihelimend; wenn darauf' für den Embryo die Peripherie sehende 

aufiielimend wird, ab die Mitte, so stellt sich diese Peripherie nach unten. ][J,""'Vum" 
Wir haben swar oben mit Recht das Erheben des Embryo am der Fläche des Dotter die 
Keimes als Erfolg etaes rascheren Wachslhums der Mitte gegen die zurück- fr'hlr hVrr- 
bleibende Peripherie angesehen, allein man mufs gestehen, dafs die fernere Ab- ^j^""'''" 
schoürung, die Bildung des Nabels, etwas mehr ist, als ein' Zarückbloilieni 
Wenn alier in der Peripherie ein Streben auftreten sollte, sich nach anten zu 
stelleB, so i^önnte dieses Streben keinen andern Erfolg halten, als eine von allen 
Seiten zugleich wirkende Abscbnürung , oder el>en das, was wir die Nal«<»l- 
bildung nennen. In dem Verhältnisse der aufnehmenden Seite zum Dotter scheint 
1^ der Gnmd zu hegen , dafs die Bauchhnlfte des Thiers sich nicht durch wirk- 
H, ^^ {ibbt) . sondern durch Abschuümng schhefst. — Später ist die linke Seite 
nadu aufnehmend, als die rechte, and indem sich nun der Elmbryo auf die linke 
Seite wendet, nimmt dieser Pol blofc die Stelle ein , welche der aufnehmende Pol 
in andern Dimeusionon schon früher eingenommen hatte. 

Ich mu£s e» einem folgenden Abschnitte (Schob V. $. 8.) überlassen, her- j,^'" p^",'*^ 
voninhd»eB) wie es mir wesentlich scheint, dafs alle Bewegung innerhalb des «uf die linke 
Wiltelthier»; eihe TorherrÄchende Hichtung nach rechts hat, ubd, wie diese nur die ••ymmo- 
realükt wird^ durch, die as^nnmetTische Anordnung rom plastischen Theilc de-i „^dJ,* 
Leibes. Der Embryo ist aber völlig symmetrisch, so lange der plastische Theil P'«"'»«*«" 
vom animalücheii sich noch aid^t jjUöst hat: Ja selbst Iii der ersten Zeit dieser leugt. 
Tienanng konnte ich keinen andern Unterschied gewahr werden, als dafs sie auf 
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der rechten Seite etwa« rascher zu erfolgen scheint. Doch int dieiter Unterschied 
ünfserst gering, und ich hat« Lei Betrachtung der Uöhreniiildung der Fandamen- 
talorgane nicht Grund gehabt, ihn zu berücksichtigen. Sobald al>er die linke 
Seite sich als die mehr ingeütive offenbart, vrird diese SjTnmetrie aufgehoben, 
and zwar sracrst im vordersten früher gebildeten Theile des Leibes. Der nuf- 
nehmeade Theü des Herzens zieht sich uach links, uad durch ihn tritt das Blut 
in der Richtung nach rechts in den Enibrjo ein. Uicrdarch scheint die An»- 
liciigung vom Mitteitheile des Herzens nach rechts veranlafst. Um diese Zeit ist 
die Thätigkeit dessellien mehr eine nufnehmeiide. Das Blut "wird also nach rechts 
eingesogen. Sobald aber der mittlere Theil des Uerzens durch stärkere Wandung 
zu einer Herzkammer sich umformt und mehr ans-stofsend Ti'irkt, verändert es 
seine SteUong so, dafs der Erfolg ein Fortstnfsen des Blutes nach rechts ist. Die 
Spitze der Herzkammer nämlich bewegt sich in einem Boj^en nach hinten und 
links. Ueberhaupt scheint mir die allmählig inunor mehr auffrelende Asymnielri*» 
darauf zu beruhen, dafs alle bewegenden Kräfte mehr nnch rechts aU nach 
links wirken, worüber ich auf den angcHihrtcn ausführlichen 8. g. desScbol. Vj 
verweise. Die Magen wolbung stellt sich uach links, um nach rechts forlzu- 
stoCien, die Leber nach rechts, weil die Pfortnder hierher drängt. Die Mili 
wandert aus der Mitte nach links und begründet schon durch diese Lagenver- 
ändernngdie Vermuthung, dafs ihre Verrichtung vorzüghch eine fortl>ewegende 
ist. So iüt also <las Auftreten der Asymmetrie im plastischen Theile nur eine 
Fortbüduug vom Drehen auf die hnke Seite, dos wir im ganzen Emliryo bemer- 
ken» und scheint mit ihm abhängig vom Vorherrschen der Ingestion auf der 
liokeu Seite des ganzen Keim«« 

Wir wissen ferner, dafs der Enil>rvo sich .tllm;ihlig stark zusammen- 
krüuwit, so dafs das vorderste Ende nnch hinten , das hintere nach vom gerichtet 
\yird. Aach dieses Verhiilluifs scheint sich in den Fnndam e iü d wr g anen , uikI 
zvr^r in allen zu. wiederholen, nicht nur indem sie die Krümmung theilen, was 
an sich uothwen<iig ist, sondern indem alle isolirlen Bildungen oder Hervor- 
stülpungen aus iler vordem Hälfte eler FnndamentuJorgane am starLstcn nach 
hinten, und'aile Bihlungen aus der hintern Hälfte am stärksten aach \ora sich 
verlänge rn. So wachsen die Hemisphären nach hiuten und id>erdecküfi die Zeile 
der dritten HirnhnhJe; die Lungen, der Magea verlängern sich nach hinteA. 
Die Uiiuddarme, der ilamsack, der Fahricsins'schoi Beutel , aus der hinterd IUIAb 
stammcixl, vcriiingern sich nach vom. ! , , t. ] 

Ich zweifle nicht, daf» sich noch mehr Analogien zwischen Umbildungen 
der Fundamenlalorgane und des ganzen Embrjo, so wie ZArischen den einaeiaeii 



m 

Bilduncea aus den Fondameatalorganen nacbweüeo-'lielMn.' Ist dtich die lüv einicincn 

, r • 1 !■ • if Theile und 

aprünglicL« Uel>ereiostimmuDg der Lxtremitatea so grofs, dols man aio vulug urtprüuglich 
gleich Aeunen kaim, und ich habe schon in der UiJdiui|^ge>chichle des Hühachetu^^'^"'^"^' 
enählt, ' wie aus der gleichen Grundgestall die) Verschiedenheil sich allinählig. 
tpSBOrhildet and wie eine iUtercinstimmende Un^ändcning aach im Kückenniarke 
aidll offenbart. Aber auch zwischen wenigen gleichen BiJduQgeu, wie z-vuischen 
den einzelnen Al)theilangen des Uimcs und des Herzens o. s. w . > la^eu sich die 
ursprüngUchen Ueberein^timmungcn ahnen , doch enthalte ich mich sie weiter zu 
rerfolgen, da offenbar die Analogien viel sicherer und zahlreicher aufsufinden 
seyn werden , wenn mehr Thierformen in den Einzelheiten ihrer £n|wickelao|^ 
verfolgt seyn werden. i •. i 

Unbemerkt darf icli aber nicht la&sen, dais ich, um die Bildung bohre'^d"'' 
Embryo in ihrer Einfachheit besser zu erkennen, zuvörderst nur die Formung der Biidungea 
Fundopcnlalorgane und ihrer unmittelbaren Sondemng in heterogene Abschnitte ""'„ji^™. 
betraciilet habe. Auf solche Bildungen nur sind die im $. 2. e. erläuterten ui^ t«iorg«ne in 
gprünglichen Bildungsbogen zu beziehen. Es giebl aljer noch eine andere Kerne 
von BUdungen, welche aus einem Fundanientalorganc in das andere hinein und 
zum Thell durch dasselbe dringen. Sie bezichen sich alle darauf, die innere 
Fnndamenlalorgane mit der Aulsenwelt in unmittelbare Wechselwirktnig zu 
bringen. Dahin gehören die höheren Sinnesorgane, welche aus der Nervenröhre 
in die RiickeurÖhre der Flcischschicht treten, bis sie entweder die Hautschicht 
erreichen , oder von ihr erreicht werden. Sie bilden keine offenen durchbohren- 
den Kanäle, da die Hautschicht selbst die Fähigkeit hat, die sensibeln Ein- 
wirkungen der Aufsenwelt aufzunehmen. Sie wachsen daher nur bis au die Haut, 
oder es wäclist ihnen die Haut eutgegen. Anders ist es mit den entsprechenden 
Hervorbüdungen der Schleimhautröhre. Diese sind durchbohrend und erzeugen 
den Mund, den After und die Kiemenspalten, die letzleren als seitUche Durch- 
bohrungen der Bauchplatten, die ersteren als mittlere Durchbohrungen derselben 
in der Nähe der Eudgrcnzcn zwischen Rücken - und Dauchplaltcn. Da diese 
Bildungen nicht innerhalb der Fundamcntnlorgane bleiben, so folgen sie durch- 



*) Erreg!*)) douh die Frötch«, deren Eiitwickeluog ich nächit der Bildijiigtgeschichto der Vögel 
■m geneuciten kenne, ichon darin Bedeuken , deb der gemeinschaftliche Ausgang ihrer 
beiden Kiemenhikhien in ipiterer Zeit nach linkt liegt. Et beruht aber wohl dietet Verhähnit« 
auf der atärkem Entwickelung der rechten Seite und iat icbon in ao fem der Bildung dar Vögal 
analog, und ei bleibt noch lu beitimmeu , ob wirklich dai geathmele Waiier hier nur au», 
(tromt. Später wenigiteni , wenn die Lungen sich bilden, geht die Luft mehr nach rechti, 
als nach link«. * 
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bekremdeit BÜduAgtbogmt , wir -vir diese in Fig. 6. der TV*/! Tlf. mit den Pf«UeD 
*, y an^fKlentet halten. Von iliDcn gilt nicht dicRi^el, dafs die Tordernnach 
kinten und die hinten) noch vorn sich entwickeln (▼ergl. h. tVKses $.). AlM>r das 
allgeoMiaere Gesetz, ron der Geutrailinie nnch der SchltiCdinie fortzaricken, 
scheint auch aui' »io einzuwirken , wenn ancii wegen d«r nrsyiriin^lichen Richtrmg 
dieser RildinigNlMgen etwa» RchAvächer, dem die Aageti rücken olfeiilKir von «ler 
Axe aof« mehr nach der Riickenüäche zu , in sch%v;icherem Mafse aach die Uhren, 
deren Bildungitlmgen schon arKprün;;ltoh mehr horizontal ist. 
dufigr^i^I Eine AuKnahm« von diesem allgMneinen KinfluCi der ursprÜBgUchen 

Hau" Bildungsbogen inachen vjplleicht die wnuigen Rildnngpn, welche Wide Haupt- 
Tdhr«». röhren (Schol. IV. §. 2. fl.) mit einander verbinden , wie die- Eustachische llöhir, 
der Thraiicnapporat , die Schwimmblase einiger Fifiche und einige Loftsiicke der 
Vögd. Diese scheinen in der Tfaat aus einer Ilnuptröhre in die andere überzu- 
gehen. Doch i»t ihre Dildung^geschichte sehr dnnkel, un<l Ci bleibt für die Unter- 
.sochnng noch eine schim« Aulgalje, zii beMimmen, in welchem Verhälfiiils ihn' 
Kntwickelong zu den nr.spnlnglichen Bildungnbogen steht 
$Ucht"soa- lieber die histologische Sondemng halle ich noch weniger zu sagen. Ihre 

dening. Wirksamkeit ist fast nur in den Resultaten zu beobachten. Schon oben ($. 2. d.) 

I>emerkle ich, dafs sie in den doppelrührigen Fundanientalorganen am stärksten 
auftritt. Ich hal»e dort auch bei Gelegenlieit der Sondemng in Schichten der 
Trennung in Knochen und Muskeln erwähnt, glaube jedoch, dafs sie mehr eine 
histologische Sondemng ist, was wem'gstens für die in Sehnen» enthaltenen 
Knochen vieler Fische deutlich ist , nn«l auch lur die Knochen der Kxtremilaten. 
In höheren Thieren nehmen freilich die Knochen des Stammes eine solche Lage 
an, dafs sie fast eine innere Schicht für die Muskeln bilden, indessen sprechen 
schon die Fortsätze für eine histologische Sonderung. Die Knochenbildnng 
scheint mir daher eine histologische Sondemng, die nur in der äufsern Form sich 
an die primäre Sondemng nnschliefst. 

Dafs die Nerven mit Ausschlufs der Sinnesnerven sich durch histologisch« 
.Sonilemng ans der Fleischschirht bilden, obgleich die letztern Ilervor.slüipnogen 
aus der Nervenrohre sind, wird wohl schon aus der Ansicht uasrer Fig. 5. 
Tnf. III. anschaulich. Wüchsen sie, wie Serres glaubt, von der IVriplierie 
zum («ntram fort, um endlich das Rückenmark zu erreichen, so wünie diese 
' Entwickeluog gegen all« Analogie sejn. Wahrscheinlich treten sie in ihrer 

ganzen Länge auf, wenn die histologische Sontlerniig weit genug vorgerückt i.st, 
um ihnen Dasejn zu geben. Dals hierüber die Beobachtung selbst nicht ent 
sclieiclen l.ilst, ist schon in der Kntwickclun"s"cschiclite de» Hiüuiclieuji auftlühr- 
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lieb l'uprodien. Für dai plastisclt« Nerveiuyitem iat die Bildung durch hiitolu- 
giachv Soiideruiiß uoch weniger zu htxyfaStin, 

Ich breche hier ob, weil ich nicht weiüi, was Mtnst die hintologiadio 
Sowleruiig der Wirbdthierß nanzeichnete , und «ohoa die zuletxt angtführint Ver- 
tudtniMe sind ihnen nur io ho frm uii^t^thümlirh , aU in nndcrii ThieTOii dt» 
^nze NerrcDiyticm disseo Vrspning zu halieo scheint, in den Wiriwllhii i « ii nur 
der peripherische Tbeil. 



Corollarium über den Bau und die Entivickelung der 
Extremitäten der W irhelthiere. 



n. Hau ''<■' 

F. > t m 1 1 1« 
Im 



Es iit im Verlaufe der Botrachlnngen dieses Scholions die Aasbildung der 
Kxtremilnlen fast vHUig nnberücksichligt geblieben , um die Rumpf - und Kopl^ 
bildung der Wirbellhierc in P nzcu Eiufaciihtit aufzufassen. Dti» Si hcma, 
ilris wir mit einer 8 vergUdi« ü kann otfiMiJtar nur für die nildnug df"« 

Leibes (mil Fjuschlafs dtis Kopfes) gelten, nicht lür dif Bildung drr Glied 
maafscn. Die Entwickclungsnorm dieser letztem soll nun hier in einem beson- 
•Icru Anhange in» Auge gcfafi^t werden, da wir dieselbe später Ijei Vergleichuug 
der llaupluuterschiede in der Au.tbüdung der Thierc anwenden werdt-n. NVir 
inüs»en aber, um den Fortgaag der Kiilwickelung zu erktuiicii, vorher einige 
lUickc auf die aUgemeineu Organi*aliüUf»yerhaIlui.v*o in den Extremitäten der 
Wirbcllhiere werfen. 

Untersuchen wir denT}^U8, nach welchem diese Exlrcmilntcn gi bildet 
«nd , so Ondcn wir zuvörderst einen innen, knöchernen Stamm , umgeben von 
einer Lage Muskeln, die wieder vnn der Hanl umhüllt werden und beide ver- 
sehen mit Nenen und Blutgufnlsen. Der knöcherne Stumm ist in mehrere Glieder 
gethciU , und darnach ghcdcrt sich die ganze Extremität. Diese ist aber ent weiler 
nii ' t, oder Terkümmert, in welchem Falle sie ihre Aufgfdie, der Orts- 
1m V i-uiig des Thiers zu dienen, nicht erfüllt. Solche in der F.utwitkelung 
v«Tknnimerle Extremitäten sind z. 13. die Extremitäten der Schinngen. 

Wenden wir uns nun an die Form der ausgebildeten Extremitäten, nml 
zwar zurörderst nur der Extremitäten lür den Himipf , olmc Hür ksieht aul ihr« Len iii iwr 
N ' ' ' ' mgen im Kopfe, so finden wir in ilmen 2 oder 4 Ilanplgliedtr. In den- " " "* 
jiMii-. I. 1 hicren nämlich, die, wie die Fische und rVtateen, »ich stets in einem 
fliis.Mgen Elemente aufhalten, welches die Tiast de» Köri)ers trägt, whcn wir 
innerhalb der Extremitäten nur Ein wahres Gelenk, und zwar an der Stelle, wo 
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die Extremität ons dem Umfonge de» Rumpfe* henortritt. Gelenke aWr Le- 
stimiueu die Gliederung des Leibes, denn nach ihnen formen sich die Maskeln. 
Wenn auch ein solches Glied aus mehreren treunWeu Knochen besteht, so hat 
doch diese Trennung auf die übrige Orgauisatioo 'wenig EinfloTs uid scheint 
ihren Grund mehr in einer nicht ganz aufgehobenen Analogie mit andern Formen 
zu halben. Ich stehe daher nicht an, die I'losse der Cetaceen und der Fische für 
Eui riauptglicd anzusehen, obgleich in der erstem sich Knudien finden, die un- 
läugbar mit den Oberarm- und Unterarmknochen der Landlhiere üliereinstiuimeu, 
in den Fischen aber Knochen, welchen diese Bedeutung zugeschtieben werden 
kann, innerhaU» der Flosse sich nicht finden, sondern jeuseit des Gelenkes in 
den» Theile , der mit dem Rumpfe verbunden ist. Das eine dicht an den Rumpf 
auge.schlo'vseae und der äul'sem Ansicht versteckte Glied nenne ich das Rumpf- 
glied oder fVuraclglied, das andere hervorragende, in Ermangdung eines i)essern 
Ausdruckes, dos Endglied. Das letztere ist immer bestimmt, uiuniltelbor auf 
dasjenige Element der Aufsenwell einzuwirken, auf oder in Avelchem das Thier 
sich be\vegeu soll. So hat es in dieser ersten Form der Extremität mehrere 
Knochenreilien , die durch eine feste Flaut zu einem breiten Ruder verbunden 
sind, um gegen Wasser zu stofsen. In solcher Form heüst es Floate. 

Eine In denjenigen Wirl>elthieren, die «ich auf dem feston Boden bewegen 

andre Porin ^^.^ j^^^jj getragen Werden mnfs, um fortbewegt zu worden, treten noch 
gUedris- zwci M'Utelglitdtr auf. Das Rumpfglied nnmlich bleil)t immer an den Rumpf an- 
geschlossen, das Endglied liegt zum Theil oder ganz anf dem Boden, und die 
Mittelglieder tragen das Rumpfglied und mit ilmi den Rumpf. 

j Endglied. Die Endglieder bestehen für die Bewegung auf festem Boden aus getrennten 

Knochenreihen. In jeder Knocheurcihc sind Avieder unlergeorthiete Gelenke, so 
dafs dieses Glied in mehrere Ilebebeihen sich theilt. Oft wird nur eiu kleiner 
Theil dieser Hebel, die vordersten GUcder nämlich, auf den Boden aufgesetzt, 
deunodt sind aufserdem jene zwei Mittelglieder da. Ein solches in Hebel jeihen 
getrenntes Glied htifst nun Hand oder Fuf», je nachdem eine Hebelreilie der 
andern entgegengesetzt werden kann, oder|nichl. — Für die Bewegung in der 
l.ajfi, welche zu dünn ist, um dt-n Rumpf zu tragen, fehlen die Mittelglieder eben- 
falls nicht, da der Stöfs gegen diese Flüssigkeit nicht blofs nach hinten, sondern 
auch nach unten ausgefülirt werden mufs. Getrennte Hebel finden aljer uidit 
gehörigen Widerstand. Für die Luft ist daher das lüidgUed wieder zu einer 
Fläche ausgebildet , allein die Knochen sind verkümmert, entweder nur verdünnt 
(Fledermäuse), oder zugleich verkürzt (Vögel), and die Haut mit oder ohne ein- 
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ge?et«te Theile (Federn) bildet die Fläche, welche immer zmammengelegt "werdeft 
kann. Ein solche» Endglied nennen -wir einen Flügel* 

Man wird, ohne dafs ich nölkig habe, weiter in den Bau des Endgliedes 
einzugeben , zagel>en , daf» der Bau desselben ganz besonders von der Beschaf- 
fenheit des Elementes bedingt wird, auf welches os zu wirken hat, um eine Orts- 
l>ewegung hervorzubringen, dafs seine Gestaltung also von der Aufscnwclt be- 
dingt ist. Nur 90 viel wollen wir für die spätere Benutzung bemerken , dafs je 
«itschiedener die Beziehung ist, die das Endglied zn einem flüssigen Elemente 
hat, um so mehr seine Spitze nach hinten gerichtet ist. Man denke an die Flos- 
sen der Fische , Cetaceen, die Flügel der Fledermäuse und Vögel, die Fiifse der 
Seehunde, Bei der Bestimmung, anf einen festen Hoden zn wirken, ist die Spitze 
der Extremität bei höherer Ausbildung nach vorn gerichtet bei geringer Aus^ 
bildung , wenn der Leib wenig getragen wird , nach aufsen , wie mehr oder we- 
niger ^ den Re])tilien. Wegen der unmittelbaren Beziehung diese« Theiles zur 
Aufscnwelt hätte ich ihm gern einen allgemeinen Namen gegeben, der dieses Ver- 
hältnifs ausspräche , konnte aber keinen finden , der nicht durch seine Länge un- 
anwendbar gewonlen wäre. Deswegen müssen "wir bei dem Ausdrucke „ End- 
glied " stehen bleiben. 

Das Endglied ist also überhaupt (wenn wir auf beide llauptfonnen der Ex- 
tremität Rücksicht nehmen), nach dem Einflüsse des Aufenthaltsortes, Flosse, 
Flügel, Fnfs oder Hand, und zerfällt in allen Formen wieder in untergeordnete 
Theile, in eine Wurzel (Hand und FuCswurzel), eine Mitte (Mittelhand und Miltel- 
fiif:»), und die Enden (Finger und Zehen). Diese untergeordneten Glieder sind bald 
gor nicht durch Gelenke getrennt , also unentwickelt, bald durch nnvollstnndige 
oder vollständige Gelenke gesondert. 

Das Rumpfglied (Schulter und Becken), ol)gleich es mit dem Endgliede ^^r.^Rumpl 
nicht im Widerspruch stehen kann , scheint doch zunächst vom Bau des Leibes 
abhängig. Zuvörtlerst wird seine Stelle durch den Leib bestimmt. Die gewöhn- 
lichste Anlagerung ist die am Anfange xmd am Ende des Rumpfes, weshalb man 
die Extremitäten Brust - und Bauchgliedmaafsen genannt hat. In denFi-schen steht 
aber das Paar der Baucbgliedmaafscu in der gröfsem Zahl von Arten vor oder nn- 
ter den Brustgliedmaafsen, und auch in den sogenannten Baucltflossern liegt es 
doch stets vor dem hintern Ende der Rumpfhöhle, und nicht selten fehlt es ganz. 



*) Di« Richtung naeh vorn konnte ia nnircr Fig. 7. nicht dargetteltt werden , <I« lie eine Ourch- 
■chnititfigur itU loh habo daj Endi^Iiad deihalh grad« nach nnten gerichtet dargeftellt, »ia M 
im grSüten ThtUe leincr Lange in den Thicrcn tteht, die ihren Laib hoch tragen. 
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Vergleichen wir onn den Bau (1er Fische in B«zo^ auf Orl.sbewe«ung mit dem ßaa 
der andern M'irLellhiere , so fallt an* als Hauptuntt-rschied auf, daCs die Fiiche 
sich Tontüglich durch plötzliche Krümmung des hiateni Theiles vom Körper fort- 
bewegen. Darauf l>ezieht sich die fast allgemeine zeitliche Applaltuug and die 
Vcrgröfserung der Mittelebcne durch Rückenflosse, Afterflosse und SchwanzfloM«. 
ßi'i dic5ier Bewegnagsart ist daher der vordere Thcil des Leihes der relativ feste 
Funkt der Bewegung. In denjenigen Thieren also, in welchen der feste Punkt 
der iiewcgang an das vordere Ende des Leibes fallt , sind die Baochgliedmaafsen 
nicht am hintern Ende des Rumpfes, sondern weiter nach vom gelugert. UaTs 
dieses Verhälluifs in der That die Lagerung bestimmt, sieht man daraus, dafs die 
bauchtlosscn im Allgemeinen weiter nach vom hegen l) in denjenigen Fischen, 
deren Schwanz sehr lang, und 2) in denjenigen, die einen sehr grofscnKopf Itaiieo, 
wo also der feste Punkt der Bewegung weit nach vom liegt. Man kann nach die- 
ser Ansicht mit ziemlicher Sicherheit die Stelle dcrliaucliflosson l>estimmen, wenn 
niandieFomj eines Fisches und die Stelle des Af ters (zur Bezeichnung dcrLüuge des 
Schwanzes) auf eine Tafel zeichnet. Ist z. B. der Leib am höchsten in der Gegend 
der BrustfloKse , so data bei der Ivrümmuug des Leibes diese Gegend den relatir 
f esten Punkt abgiebt, so liegt die Bauchflosse grade unter der Brustflosse. Ist der 
Kopf nicht sehr grofs, die BaucLhühlc aber nicht kurz, und der Leib von ziemlich 
gleicher Höhe oder in der Mitte am höchsten, so liegt die Bauchflosse hinter der 
Brustflosse. Aach auf die Aulagerung der Brustflosse hat der feste Punkt der Be- 
wegung Kinflul's ; denn , lassen wir zuvöi-derst diejenigen IvnorpoUische unberück- 
.tichtigl , welchen eine besondere £ntv\-ickelung dcä Halses zukommt , wo<lurch 
die Bruilflosscn vom Kopfe entfernt werden» so jQnden wir dos WurzelgUed der 
Brustflosse um so inniger mit dem Kopfe verbunden, je gröfser dieser ist. ist er 
klein, wie im Aal, und der Leib dabei lang, so steht das Wurzclglied der Brust- 
flo'»se bedeutend nach hinten vom Ko])fc ab. In der Gattung J'etromyzon fallt 
der feste Pankt der Bewegung ganz nach vom in die Mundöffnung selbst, da sie 
«ich mit dem Maule festza-taugen pflegt und den ganzen Leib auf diesem voller- 
sten Ende hin und her schwingt. Hier fehlt nun die Brustflosse ganz, was' uns 
daher zu ridircn »<:heiut , dafs sie das Bestreben hat , in das vorderste Ende zu 
rücken und gleichsam in det) Kiefern mit enthalten ist *). 

Miels mufste vorangeschickt werden, uui bei der Best immoag der nllge- 
ineiiu n I nrnj «ler WurzelgliedfT in Anwen<lung zu kommen. Der knöcherne Theil 
jedes ^^ ^^rzelgliederpaa^es scheint mir ein Hin-; zu se)-n, der (immer ohne Rück- 
sicht 



* Urrielbc Grund kaun frvitieh nicht in alUn Kahlbauchon dat Prhlen der raudtfloM« nkUren 
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«icht auf die Schildkröte) beide Hauptrühreo dc»LL>iL«ä der Wirbellhierr , oder, 
was damit zosanmieDhängt, lieide knöcherne Ringe deülUitnpüikclettes einschlic^^«L 
Die Fig. 7. au( Taf. III. soll dieses Verhältnir» versinnlichen , de, ed bilden zu- 
Minniea eiaeo Riug , welcher beide Ringe des Ilnm|ir»kclcttes unischlielitt. Den- 
ken Tiir zuTörderst nur an das Wurzelglicd der ßru.stextremilät, so werden >vir 
die Abbildung ohne Widerrede ganz cnbprccheud iimleu. Ein oberes Sohluf aslucl 
(Schulterblalt) Fig, 7. d entspriclit mit seiacm obern Rande den Dornfortsätzen. 
In den Knochenfischen heftet e3 sich unmittelbar an die Schh'deldccke , d. h. an 
die ausgebreiteten Donifortsritze der Schädelwirbel an, in mehreren Rochen hef- 
ten sich die obera Schlufssiücke der ^Vurzclglieder au die Dornfort.sälze der Wir- 
bel»iiule, ja iu Torj>t'<lo sogar unter sich die Wirbcl.säule einscbliefäcnd. lu den 
Luiigeulhiereo iät es zwar mit den Dorn für l.sülzeu der Wirbel nicht verwacliseu, 
aber ihnen genähert I durch einen Muskel angeheftet und et bedeckt wcnig.stons 
die olieru Wirbelbogen , so dnl's es verlnngi-rl die Domfortsätze erreichen -vvürde. 
Tis iit ahn nach oben der Ring nur nicht völlig geschlossen. Nach unten geht ein 
anderes Schlulsstiick (SchliLsj>elbein), welches iu der Regel doppelt ist, nicht 
selten aber auch völlig fehlt und die Schiufäliuie der untern Unuptröhre erreicht. 

Die Muskeln, die dem Rumpfgliode der Extremität angehören, sind viel 
■weiter ausgedehnt, als der schmale Knochenring, und bilden eine Loge über den 
Muskeln des Rumpfes. Muskeln und Knochen machen aber ursprünglich eine 
indifferente Masse ans, und so weit ein Muskel reicht, so weit reicht (man erlaul«: 
mir den Ausdruck) die Beziehung des Knochens. Gesetzt nun, dieselbe Grund- 
gestalt, welche fiir die Brustextremilät in die Augen springend ist, gälte auch für 
die Bauchextrcmiiät, so würden die Rumpfglie<ler der Extremitäten eine dritte 
wenn auch weniger vollständige Röhre bilden, velclie die beiden Röhren der 
FleLschschicht (die Rücken - und Bauchröhre) umgicbl. 

Hier nun müssen v ir den Einwand aufnehmen , dals vidleiciit die üauch- 
extremilät der angeaomnieuen Grundfonu gar nicht euLspriclü. Man betrachtet 
häufig die Rumpfglieder (ja die ganze Extremität) nur als Wiederholung der Rip- 
pen« in welchem Falle unsre oben ausgesprochene Ansicht ganz irrig wäre. Man 
hat dal>ei wohl vorzüglich das Becken im Auge. Dieses umgiebt ia der That iu 
den meisten Latidlhieren »Ue Bauchhöhle unmittelbar und scheint «laber in der Be- 
deutung rnu verwachseneu Rip}»ea zu stehen. Dazu kommt noch, dafs <las Bek- 
ken ziemlich oft nach oben gar nicht, oder nicht viel über die Qucerfortsälze der 
Beckenwirbel hervorragt. Der SchultertheU der vordem Extremität und dasBek- 
ken der hintern Extrcmitiit sind aber unbezweifelt Modificationen derselben Gnmd- 
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form. Wenn nun da» Beckfu nur eine Micdcrholung der Rippen ist, so müßste 
dicfs auch für die Schulter gelten. 

AVir gellen vor allen Dinjjen zu, dofs die Schulter oder der Kiioehengür- 
tel des Hunipr';liedcs der vordem l''xlremitnt, und das Recken oder der Koochen- 
gürlcl de» Humpfgliefle» der hiutem KxtremitÄt nach derselben ürundgeslalt ^-e- 
bildel sind. Dieser Satz i-st so allgemein anerkannt, dnls er keine» Beweise?, be- 
darf. Wir erinnern nur , wie ülicreinstimmend lieide Theile in den kriechenden 
Amphibien sind , un<l dafs sie ihre grölsle Verschiedenheit in den Fischen , in den 
Vögeln und einigen Siingelhiercn zeigen. 

Nun liegt aber die Scliullcr immer nach aufscn von den untern Knoch. n- 
liogcn des Rumpies, nie innerhalb der Knochenrohre (wenn wir «lieso Kuochen- 
bogcu nämlich durch die verbindende Knochenhaut als zusammenhängend un» 
denken), da» Becken nimmt zwar häufig Theil an dieser Rohre, aber doch nicht 
immer. In <Ien Fischen ist sehr häufig <ler obere Theil des Beckens gar nicht aus- 
gebildet. Wo er »ich findet, bedeckt er die Knoclunriugc des Rumpfes. So se- 
hen wir ihn in denjenigen Rochen und Haien, wo er länger ist, mit seinem obern 
Ende sich über die NVirbelküqier erheben. In diesen Fischen sind freilich die 
Rippen wenig ausgebildet. In einigen Knochenfischen, wie in Gasterostcua acu- 
leatiu und Exocelu* volitans *), sieht mau ihn aber deutlich auf den Rippen auf- 
liegen. Wir können daraas schliefsen, dafs, wenn er in hohem Tliiortn, wo seine 
.Stelle bestimmt am hintern Ende des Rumpfes ist, keine Rippen bedeckt, der 
Grund darin liegt, dafs die Rippeubildung in allen Thicren, wie selbst die Fi- 
sche zeigen, am hintern Ende des Rumpfes erlischt. 

In den drei obem Thierklassen legt sich der Beckengürtcl an einen Theil 
der Wirbelsäule (die Beckenwirbcl) an m)d, scheint dadurch wesentlich vomSchul- 
tcrgürtel verschieden. Wenn wir nun glauben, dafs eine solche .\nlagerttiig schon 
«•ine l 'mbildung aus einer allgemeiueru Grundform ist, der dieses Verhällnils nicht 
zukommt , so mufs nachgewiesen werden, wo<lurch sie begründet winl. 

Ich glaube zwei Einflüsse zu erkennen, welche diese Anordnung bewir- 
ken. Den ersten spricht der oben aufgefundene Satz aus, dafs je mehr der fette 
Pu/ikt der Bewegung in die Gegend füllt , welche einer Extremität ihrem urepritng- 
lii hen Character nach angehört , um »o mehr diese Extremität mit der ff^'irbeUauU 
verbünde i»l. In hohem Thieren Fallt al*er def feste Funkt der Bewegung in da| 
hintere Ende des Rumpfes. Das Bedingende dieses Verhältnisses istj tief in der 
Organisation l>egnindct. Am auffallen<lsteii scheint es mit der Bildung des Cen- 



•) Wie teil , aufraerliiam gemacht durch Meckel v*rgUichtnJ* Anaiemit, B4. II. 8. 508. , teht. 
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traUheiles vom Nfrvpns\ stein iil>cit;iiizu.sliuniien, denn wir fimlc« , daTs je nielir 
dnh Hirn dnsUiicktnmnrk hcherrscht , um so mehr im All^emcineu der feste Punkt 
der Bewegung in dem entgcgengcselzten Ende de.'» IliuMjifcs /i\irt ist. \\in\ nun 
aller aus irgend einem Grunde der feste Punkt der Bewegung in die I)eckengegen«I 
verseizl, so njufs nach unsenn nufgefundL-ne« Sitze die dahin gehürige Kxtrenii- 
tä( eine festere Anlu'ftnng gewinnen. In der Thal finden wir, dafü in d<ii Am- 
phibien, wo dieser feste Tunkt weniger hcslimmt .im hintern Ende, überhaupt 
weniger fijcirl ist, die Anheftung nur lose Jileibt. Jltm denke nn Salnmandtr, 
Schildkrütea, Chamnlconcn und oudie Eidechsen. In de« springentlen Fröscheu 
ist natürlich «lie Anheftung .stärker. Am st!irk.!>tca ist .sie aber in den Vögeln, wo 
im Aher nicht seilen eine wirkliclio Verwachstui" ist. 

Ein zweiter Grund für die Besonderheit der hintern Extremität scheint mir 
darin zu liegen, daf>» .sie die hintere ist. Eine Verschiecleiiheit in Bezug auf die 
Bewegung gehl nämlich für beide Extrcuiitüten schon aus den ihnen orspriingiich 
zukommeuden Stellen hervor, im Verhältnil's zu der Ilichlung der Bewegung. 
Der M ille des Thiers richtet »lie Bewegung nach vorn , und vorn ist für da.s Thii r 
eben nichts als die Gegend, nach welcher sein >Ville die Bewegung richtet. 'Üun 
ist aber die eine Extremität vor dem Rumpfe, die andere hinter dem Rumpfe be- 
festigt. Die Tortlere Extremität hat daher die Aufgalie , den Rumpf, den wir uns 
als Last im Schwerpunkte concenlrirt denken können , zu ziehen, oder in mehr 
aufrechter Stelluug, ihn zu heben, die hinter dem Schwerpunkt liegende, ihn 
zu schielten und in aufrechter Stellung, (also auch im Sprunge) zu stützen und 
zu tragen. DaC> beide Extreniitäteu in Beziehung auf den Schwerpunkt des Lei- 
l>es ein entgegengesetztes Verhältnifs haben, scheint schon dargestellt durch die 
Lagerung der Wurzelglieder. Das vordere bildet einen Gürtel, der (mit Aus- 
nahme der Fische) schief von hinten nach vorn nicdersleigt , das hintere steigt in 
entgegengesetzter Richtung von vorn nach hinten nieder*). Ans diesem ursj)riing- 
lichen Unterschiede scheint es mir hervorzugehen, dafs die hintere Extremität, 
wenn sie sich an das Rurapfikelet anlegt, ihre Anlagerung an dem Stamme der 
Wirbelsäule, der Stütze des ganzen Leibes sucht. Nur cladurch kann sie selbst 
wieder die Stütze de.s Leibes wenlen. Diese .\nlag('rung erfolgt aber nicht ganz 
onmittelbar am Starami-, indem der Bcckengürtel .seiner ursprünglichen Form 
nach nicht eine Entwickt hmg'nus dem Stamme der Wirbelsäule und noch weni- 
ger aus dessen unterer Ilniftc Lst, sontlern dadurch, dafs ilu- der Stamm der Wir- 



Hieraul ituun c( criiciiilicti , di(( die Rumpfgliedcr der Extremitäten niclit einem einxelnen 
Hinge de» Leibei entiprechen . fondem mrlireren, 
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hclsäulf iaForm von Oueerforlsatzen rnlgegenwnchst , um! Oicsc nueerforlMilzc 
sind nicht wie die n.cisirn Ouccrforlsiitie höherrr Tliierc aus dem ohem Bogen 
konmu-nd, sondern sie gehen ganz horizontal und unmittelbar von den Kor|J«rn 

•■'»>*)• 

An die Queerfortiatze der hintersten numpf>rirl»rl angelagert mmnii aller- 
.lingi da$ Beelen auch die Kx'.ur der Bippen an, und rwar nra so mehr, dtJ die 
urspriuiglichcn nipjx^n hier fehlen. Dafs nl»er dir Bickeuknochen auch dann 
nitlu auTdie BtdculungeVr Hippen sich heschräiiken , sieht man l) daran», dafs 
die Muskeln, welche« von den Heckenknochen zum Oberschenkel gehen, offenbar 
<ltn Muskt lu enUTJrechcn, die vom Schulterblallc zum Oberarm herabsteigen und 
da.s Sthullerblatt doch ein auf der Rii)i.c aufliegender Theil Lst ; 2) dnrau!., dals 
dir Bcckeiikuochcn meistens über da- Oaeerfbi lsiitze henonagen. Am augeu- 
.*cheinlichsleu ist dieses Hervorragen wohl an ileu Bei kcnknochen der Vögel. Ihr 
oI)crer Band orreicht die DornforLsätze der Btckenwirbcl nnd wt oft mit ihnen 
\ erwachsen. IIa ist auch in den meisten Säugethieren und dem Menschen unver- 
kennbar, wenn es auch weniger deutlich ist, dnfs der Bing des Beckenl im- Ii. i v 
über den untern Bing des Bun>pfskelelles nach oben hinüber ragt. 

Nach allem diesem glaube ich als allgemeines Resultat aussprechen zu dür- 
fen: Die Bumpfglieder der Extiemitälen bilden eine Hülle um beide Hauptrohrea 
des Bumpfes, welche in der Mitte de» Bumpfea mehr oder weniger unterbrochen 
int , am vordem oder hintern Ende aber sich concenlrirt. Jede Extremität itt um 
,o enger mit der ff'irbeUSule verbunden , je mehr der fe*te Punkt der Bewegung 
i,t der Gegend /ixirt ist y wo die Extremität hingehört. I»t die Gegend , an tvcU h» 
nach dem allgemeinen Typus eine Extremität tich lagern »ollte, selir heiveglich, 
to entwickelt »ich die letztere gar nicht, nder riicif eo« dieaer Stelle weg, dir Gegend 
de» featen Punllea tu. Au» der Stellung im Ferhältnif» ^um Bunipfe geht e» 
alier hervor, daf» die hintere Extremität die Aufgabe hol, den Buinpf tu »ehie- 
lten und tu »tütten, die vordere. Um ca Liehen und tu heben **). I)e»halb liegt in 
der er»lern die Seigung an Qurrrrortsäfze. in dtr letztern , »ich an die der Bewe- 

•) \V«i wir Qucerforliüde nannrn, Ut überhanpl wohl nicHl immer dai»elbe, wii ieli hter aber 
nicht «»iter Trrfolgcn mag. Nnr bitit ich, wo in dirt«ni Buche »on unifrn Bogen dar Wirbd 
in drn Wirhcllhirrcn die ReiWitt, nicht allct, wa* QuecrforUati heifft, dartinlcrin bcfnilen. 
Die inciiten Cjucrrfoiti»!: ■ l.rl .n^r T!i:^r<' »Irhrn twitclien Bauch iiml HricVenriihre in irr 
Wilta 

••) Eben am dietrm Veriilltniiie iLliriiit ri hf r.onugeben , (Jafi die Torilnr I .«irrniilül mehr An- 
lag« entwickelt, auf riiiiaiglieilen tu wirkea. Sie iit grwAhnlich die ftarkere Fleaac und lia al- 
lein wird tu einem Findel, da ein Thier nicht dorch die Luft geilofien, abar wob] durch dia> 
iclbe gnogen und gehoben werden kann. 



1*9 



gür^ dienenden Dornforttätce m befestigen. Die et'itere erhält durch di^»e Befe- 
stigung ungleich eine yerwandtsrhafl mit den Rippen. 

Uehw die Mittelglieder mir ^renio ! Sie sind doiipelt , eit. obere. (OI»erann ^.^Miiielgi.e- 
uud Ol»er»chcnlvel) 0nd ein unteres (Unterarm und Uüterscli.'ukd). Zwischen 
beiden iM ein Gelenk (Kllenbogon und Knie), das ich Miltelgelenl nenne. Das 
Gelenk , >vekhes da* untere Mittelglied mit dem EndgUwle verbüidet (Handgelenk 
und Fulsgelenk), mag Endgelenh heifsen. — Das oln-re Mittelglied vrird immer 
üur&os einem Knochen gebildet, da.s untere Mittelglied meistens aus zweien, .»o 
dafs da» Verhaltnifs vom obem und untern SchlufsslGcke des Wurzelgliedes sich 
vielleicht in den Mittelgliedern witderholt. Doch lassen >vir das ganz dahin ge- 
stelll Heju, und liemerkeu mir, dafs iii der Thnt im .\Jlgemeinen von deu l>eiden 
Kimchen in dem uulern Mittelgliede in denjenigen Thiercn der eine um so mehr 
MrUwiudet, jo un vollständiger der uulei-e Schlafs des Rnrnpfgliedes, besonders in 
der ßrpstextremilnt in Hinsicht seiner Kuocheniheilc ist. — Es kommt uns nur 
darauf an, zu zeigen, dafs der 15au der Mittelglieder von den Ilumiifgliederu und 
den Iwdgliedern zugleich bedingt %reiile. Sind die Endglie'der mit ihren Spitzen 
iinclj auIWrt gekehrt, so sind sie mit Leiden Knochen des untern Mittelgliedes em- 
geleokt. Können sie in der Lage l>edcutcnd vrechscln, so sind sie vorzüglich an 
Einem Knochen eingelenkt, und dieser hat die Fähigkeit, sich um den andern zu 
di-ehen , ^reicher enger mit dem obcrn Mittelgliede vcrlmnden ist. Sind sie mi- 
mer nur vor>^^•irts geriditet, so bilden sie nur mit einem Knochen das Endgelenk, 
d.T andre ist entwe^ler nicht entwickelt, oder liegt nur am Gelenke an. Wenn 
nun a»»er die Richtung des Endgliedes von dem Elemente bedingt -vvii-d, nuf wel- 
ches ei wirken soll, so scheint hiernach wieder das Endglied bestimmend auf die 
Bildung des Mittelgliedes, besonders des untern Mittelgliedes einzuwirken. — 
Der Einflufs des Rumpfgliede» scheint mir auch offenbar. Im Allgemeinen i«t die 
Hichinng des obern Mittelgliedes der Richtung des Rumpfgliedcs (in seinem Kno- 
dientheilü betrachtet) entgegengeselzt , und zwar scheint es, dafs je mehr das vor- 
dere Rumpf-iliid von hinten nach vorn gerichtet ist, um so mehr sein oberes Mit- 
telglied die Richtung von vorn nach hiuten hat, und je mehr das hintere Wurzel- 
glicd von vom uacl» hiulen steigt, um so mehr sein oberes Millolgliwl von hinten 
nach Torn herabsteigt, ah wollten die obcrn IMitlelgliedcr sich dem Schwerpunkte 
lÄhcro, nachdem die Wurzelglieder sich mit ihren untern Enden von d«piselbeu 
abgekehrt haU«. Dadurdi werden die Mittelgeleuke mit ihien Streckseiten ein- 
ander zugekehrt, wie die weiter unten eingedruckte Figur uuschauüch mnchl. 
Wo die WurzclgUisder mehr senkrecht herabsteigen, ist das Mitltlgelenk mehr 
nach aufsen gerichtet, wie besonders die Amphünen zeigen, deren tiel herabhän- 
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gendtr Leib vom nuswärts stehenden Ellenboaen und Knie aLzuluiwgen «Jieinl *). 
Die VeKcliiciknheit in der Ilichlun^ der.Miltelgelenkc und ihre Uebereinsfimmung 
luil den WurzeJghedem ist recht auffallend im Frosche. — Uas unlore Mitlel- 
glicd hat eine dem oben» Miltelgliede enigegcngcsttzle Ilichtung. Die Folge (oder 
WfUeiclit der Grund) davon ist, dnfs das Eiidgelenk unter dem WurrdgeJenke 
siehl, t]äH Mittelgcleuk mag nach auüeo gerichtet «ej n, o<lcr nach dem Schwer- 
punkte zu, d. h. in der vordem Extremität nadi hinten, in der hintern nach xorii. 
Inden Eudgelenken erscheint eine wesentliche Verschiedenheit, und eben daraus 
wird es klar, dats die Ilichtung des Endgliedes nicht von den übrigen Gliedern 
der Exlrcmilüt bedingt wird, »ondern von dem VerhftlluLs.sc zur Aufsenwclf. 
niire nämlich ein eiofflcher Gegensatz in den Endgliedern , wie in den übrigen, 
»0 müLten sie mit ihren Spitzen einander um »o mehr zugekehrt seyn, je niehr 
die Miltelgeleuke einander zugekehrt sind, in solchen Thicren also, die den Leib 
am besten tragen. In diesen aber sind am entschiedensten beide Endglieder nach 
vorn gerichtet , um auf den Boden zur liewegimg nach vorn zu m irken. Waren 
hier die vordern Endglieder den hintern entgegengesetzt gebaut, so würden sie 
deu IUuupf.durch ihre Bewegung nach hinten schieben. Das hinlere Endgelenk 
ist um so mehr ein Gewerbgclcnk mit der SlrecLseitc nach hinten, je mehr die 
Streckseile des Knies nach vorn gerichtet ist , weil das Endglied dadurch die ent- 
gegengesetzte Richtung vom untern Miltelgliede crhiUf. In .so fem das Handgelenk 
der Gegensatz des Fulsgelenkcs ist, hat es seine Beugeseite nach hinten. In der 
That können die Säugethierc , mit viergliedrigen Extremitäten das vordere End- 
ghed nach hinten beugen und in der Ruhe hat es meistens diese Stellung. Da aber 
beim Gehen das vonlere Endglied nach vorn gerichtet werden mnfs, so^hat es auch 
nach vorn eine Beugeseite, und das Gelenk bddet sich also aus einem achten Ge- 
werbgcleuke in eine besondere Form von Gelenken um. Diese Umbildung ist um 
so enUchiedener, je weniger selbstständig «lie Mittelhand ist. hi nnmlidi die 
Mittelhand sehr lang (Hufthiere), so steht die Mittelhand beim Gehen gerade und 

Obere, und untere. M...elgc e..l bilden .uch d.nn einen Gegen,.,, . .ber innc,l..r.i„er Fb. 
1 • T » 1" •» «"f"» Winkel .ohneid.l. E. beruht ."rCrfin 

den der Mech.n.k . d.r. ,„ dje.cr .Stellung d.e Kr.ft der Mu.kel« we„i«.r krWii, .i" . Tr^ 
g.n dr. Rumpfe, w.rkt d.e Amphibien .chlepp.« d.b.r ihren tief her.bs7„«nd.B L,^b 
V,„. F»r« .... w. d.e En.wickelung.g^chieh., I.brt, di. ur.prangficl., für drvTr, .edri.' „* 
E,tr.»...U„ . .be, ...CK Folge .o„ ,i„„ «„g.k.hrte.. Stellung der ^dglicder. 1 n ! Ih 
,„ na..on .unw.„de n .0 .m Kni. der Seehu.ad.. .nd.r. Form ,vo d.e M.ttel.eUnU 

•inandir tugekehrt lind, in die höhere Au.bildun» wod.ireh der R. „„r """"»«'*"^« 

glied liegen, ,.t hier mu der Miltel.b.n, d.. UJb,. mehr oder «en.g.r p«.ljel 



da« Uandüuleok liul noch eiiie ziinnlich entschiedene Sireckseite uach vorn. Je 
kürzer ober die Mittelhand (Plantiyraden), um desto melir nimmt sie Theil au der 
lUchtuDg der Fiuger, and das Gelenk isl zwar in Hiusichl auf seine cjlindri&che 
Gelt nktläche em Gc\r6r])gcleiik , hat afier keine entschiedene Streckseite und 
bildet dadurch einen Ueherfjang zu dem freien Gelenke; kommt noch die Fähig- 
keit der seitlichen Drehung hinzu , die sich mehr oder weniger bei diesem Gelenke 
einfindet, so wird der Character des freitn Gelenkes vollständig. 

üm CS anschaolichcr zu machen, wie die Aulsenwelt die Uichtung des 
Endgliedes Iwstimmt , der Bau des Worzelglicde» mehr Tom Rumpfe abhängt, 
beide gemeinschaftlich aber die Form der zwischeulicgcndeu Gelenke und damit 
auch die Lage der Millelglicdcr bestimmen , füge ich hier eine aus blofsen Linien 
zasammcngesetzte Abbildung Iwi, die den Tyiiiis der Extremitäten eines auf 
festen Boden gehenden und den Leib tragenden Thieres darstellt. 




m ß blelll den Stamm der \>'irbeisäule vor. 

^, a die der Schlufslinie des Rückens zugekehrten Enden der Ruiupfglicder. 

ß, b die der Schlufslinie des Bauches zugekehrten Enden der RuDipfgliwIi r. 

AB, ab die Rumpfglieder. r 

C, c das Wurzelgelenk. 

C D, c d d'iR oberen Mittelglieder. 

U, d die Mittelgelenke. 

DE, d « die unt»en Mittelglietler. 

e die Endgelenke. 

f die Spitzen der Endglieder. 
E F, f. f die Endglie<ler. 

Ich habe hier den Bau der Extremitäten der Wiibeltliiere beleuchten 
müssen, um später eine Vergleichung derselben mit den Extremitäten der ge- 
gliederten Thiere anstellen zu können, weil diese Vergleichung zu der Einsicht 
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in lins WriMÜnir» zwischen WirbeltbieiTa unil gr^itetliTt«ii Tbieren wesenliich 
gehört. Die Theorie der Kiiferbiltlang würde uns mehr fern liegen, wenn ue 
nicht auf die Auüicht toq der Bildung der Extremitäten zurückwirkte. Dah 
tinmiich Kiefern und Extremitäten Modüicationeu eiueji Grundlvpu& idnd, ul 
an^enscheiidich, und es dürfte wohl jetzt nach Oken too dcu nicütlua Nniur- 
fbrschern anerkannt seyn, weldie uicbt iüicrhaupt ilie Grumllo^e uint» allga- 
meinen Typus, aas welchem die Mauuigf«iliigkeit des Caue» entwickelt ut, 
läugurn. Die Kielern aber niiheru sich so »hr «ler N«tur der Kippen,, tlais nuiii 
von ihnen einen Grund hernehmen kanu, auch die Extremität de» /(umpfi» für 

verstärkte Rippen anzu&eben. Ich erlaubt^ mir daher ! ■ h - lüiLf I' rUiugea 

u\>er die Kiefern. 

Wir hnheu schon oben für die Extrem i täten di^a liaiupte» erkauiu, daL 
ihre Wurrelglieiler sich der Natur der Hippen näheru können , dafs in den Fällen, 
wo die Extremität sich an die Wirbelsäule anlegt, sie zugleich die Xalur der 
Rippen mit ihrer innem Fläche annimmt, mit iler äufsern aber dem ursprüng- 
lichen Verhnltni5se, einen äui'sem Bogen zu bddon, treu bleibt, daf» aber nur 
die eine Extremität dieses Doppelverhnltnif» erreicht, weil sie ,' ilirer Beziehung 
zu der Last des Rumpfes gemäfs, eine festere Anheftung sucht. Davsclbc können 
wir auf die Kiefern anAvenden. Sie haben nicht das Kopfskelet zu tragen, sollen 
aber die Nahrung fassen, halten und zenlrücken. Dieses geschieht, iudem sie 
%ich gegen einander l>cwegen. Das Zerdrücken wird aber am vollkommensten 
erreicht, wenn da.s eine Paar dieser Glicdmaafsen mit dem Kop&kelelte ver- 
wachsen ist, um eine feste Unterlage dem Drucke des andern Paares cntgegen- 
zuHtellcn. Das finden wir nun in derThat, denn die rordern Kiefern sind ge< 
wohnlich mit dem Schädel venivachsen. Wir haben also auch am Kopfe em 
Kiefern- Paar, welches in der Regel verwachsen ist (mit Ausnahme nämlich cU<r 
nie<)cni Wirbclthierc) , während das andere beweglich bleibt, wie wir am 
Rumpfe (wieder mit AusnrJime der niedem Wirbellhiere) ein verwachnen«» und 
ein freies Extremitäten - Paar fanden. Dafs im Kopfe ila» vordere Pnar der Gli<>d- 
maafsen rerwäclist, im Rumpfe das hintere Paar, hebt die Analogie nicht auf, 
sondern Iwslätigt sie, denn wir finden zuvörderst darin die Wiwierhohing der 
Ucbereinstimmung der beiden Enden des Leibes, wie sie schon die an beiden 
Enden sich zuspitzende Wirbelsäule und manches andre Verhältnifs zu erkennen 
giebt. Iiier ist aber insl>e.sondere nicht zu übersehen , dafs Temiöge «Ut Uim- 
bddnug der Schädel nach vom stärker entwickelt ist, als nach hinleo, um! er 
also vorn mehr Fähigkeit hat, als hinten, den festen Punkt für die Kiefer- 
bewegung abzugeben, daher mit ihm der vonlere Kiefer aus demselben Grunde 
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rerwächst, der am Rumpfe die hintere Extremität zur Verwachsung; lic.slimmt. 
In der Thal Huden wir in denjenigen Thiercn, wo der vordere Thcil des Hirnes 
hesunilers .stark entwickelt ist, in den Säugcthieren , die vonleren Kieler inniger 
verwachsen, als in andern Thierklnssen , wo sie mehr oder weniger lieweglich 
hind. Eis ist daher auch ganz iibtreinslimmend mit dem für die Bauchextremität 
Gefundenen, wenn die Überkiefer zugleich «lic untern Wirhelbogen des Kopfos 
wiederholen. Die Seitcowände der Nasenhöhle haben offenbar Uebereinslimmung 
mit den Gaumenbogen und diese mit den absteigenden Flügeln des Keilbeines, 
sie alle sind Wäude einer plastischen Höhle, und gc\^^fs die untern Bogen der 
Schndflwirbel , was am Keilbeine besonders deutlich ist. Die Zahnrnnder des 
Oberkiefers, die über den Schlufs jener untern Bogen der Schädelwirbel hinans- 
ragei), haben aber olfenbar eine andere Bedeutung, cljcn so das äufsere Blalt de.s 
01>fcrkiefers höherer Thiere. Die Kieferhöhle der Säugelhiere .scheint mir nichts 
als einß Lücke zwischen dem Theile de.s ()l>erkiefcr», der ursprünglich die Be- 
deutung der unfern Bngon der Schädelwirbel hat, und dem Theile, der in der 
Bedeutung der Extrcmitäteu steht. 

Hiermit haben wir ange<leutet, dafs im Oberkiefer der höheren Thiere 
eine rweifache Grundbeziehung vereint ist , wie im Becken der höheren Wirbel- 
lliiere. Um zu zeigen, wie dieses Verhälluifs sich allmählig ausbil<let, schlagen 
wir einen andern Weg ein. 

Wenden' wir uns an diejenigen Wirbehhierc, die dem Gmndtjpus am 
nächsten stehen, die Fische also, so finden wir in ümcn die Kiefern sehr vor- 
ichieden gebildet. In rielen sind beide Kiefern vorslreckbar, keiner also ist an- 
gewnch.sen, wie denn auch die Fische dit-jenigen Thiere sind, in welchen doH 
Becken gar nicht mit der Wirbelsäule unmittelbar verbunden ist. In den Kx- 
tremitälen erkonnten wir zwei Ilauptfonnen , solche, welche den Leib nicht zu 
tragen haben, un<l solche, die ihn tragen. Die ersteren wirken einfach durch 
.*>tors auf das Element, in welchem sie den Leib fortbewegen, und das hintere 
Rnde der Wirbelsäule nimmt dann immer an der Fortbewegimg Aniheil, die 
letztem sind die einzigen, welche (wenn auch nicht in allen Formen) Gegcnsliindc 
der Aufstnwcll fassen nnd gegen den Leib bewegen können. Die enteren sind 
zweigliedrig, die andern viergliedrig. Die Kiefern zeigen uns auch 2 Haupl- 
formen. Entwe«!er finden wir in dem ganzen Kiefergerüstc nur ein Gelenk — 
wie in den Säagethieren und einigen Amphibien , oder zwei Gelenke — wie in 
alleu den Formen, in denen ein an beiden Enden beweglicher Oundratknochen 
ist, ja in seltenen Fällen , wie im .Stör, sogar drei Gelenke, Das obere Gelenk 
scheint nl>er den Inbegriff" der hintern Kiefern nicht zu schliefsen. Ein Thcil 

Db 
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nümlich des Kopfgerüstes, den >vir Schläfouchappc ncnDen, scheint noch zum 
Inltfijjritr <ler Koj)fextremil.üU'H zu gehören, wie »chon mi'hri'nch von den Natur- 
iorächuni nu^gc^p^ochen ist. Dieser Deutung niub man JicLslininien , wenn mau 
bedenkt, wie die Schiüfenschuppc oft zwar sich ia das Schüdelgerüste eindrängt, 
allein meist mit Schupi>cnaiihten die Ränder der andern Knochen deckt, zu- 
treilcn nuch von der Sbhitdolhöhle ausgeschlossen ist , ja in einigen Fällen , wie 
in den normalen Schlangen , sogar ganz lose und l>cweglich an der Schädeldecke 
aidiegt. Ich finde nämlich keinen Grund, diesen ersten Knochen im Kiefergerüste 
der wahren Schlangen für das Warzenbein zu halten. Wie käme das Wnrzen- 
bein zu einem Gcii-nko an seinem untern EndeP Dagegen ist es deutlich ein 
Kopl°t>chultL>riita(t , nach unlcn mit rolKltindigem Gelenke, nach obt'n ohne aus- 
geliildeteN Gelenk sich antiigcnd an die Gegend, wo die Dorofortsätze der Schädel- 
wirbcl «ind. Auch die Kntwickelungsgeschichte scheint nachzuweisen, dafs sich 
in die Kop! bilduui; dtr holiercn 'I hii-re etwas an - und t inriigt, M as nicht 
ursprüiigluU zu <leu SciiadelNVirbclu gehört. Man sieht nämlich nniangs die 
■Wirbflablhcilung in der hintern Gegend des Schädels sehr dentlich. Nachher 
wird sie plötzlich undeutlich , als el) sielt etwas Neugebildetcs auflegte. — Wenn 
man nun fitr das Rief ergerüstc , und namentlich zuerst für den Hinterkiofer noch 
«■inen Tiu'il milzälileQ darf, der meistens mit dem S<:hädel verbunden ist, so 
haben wir folgende LIauptabschnttte für die Kieferbiklung .- zuTÖrderst ein 
Wureelglitil, wekhe» hier ein .S<:häde!gliwl ül, wie m tkn dgenllichen Ex- 
lictnitäten «nn llunipfglied ; femer ein Endglied, welches unmittelbar auf die 
IkliU- Wirkt. Zwischen beiden sind zuweilen zw ei I^Littelgliedtr , und in dieser 
Form zeigt die Kieferbildung ganz die HiKlung der Extremitäten. In den Kiefern 
sind zwar die zwei Mittelglieder selten, viel häufiger ist nur ein auf l»eiden 
Nileii bewegliches Mittelglied (in den nn>i.<<len FisChen, allen Vögeln, sehr vielen 
Amphibien). Auch erkennt man noch in den Knothcniischen mit vnr>lreckbaren 
l\,ieiern ein uu<leulliches Miltelgelcnk zwischen dem Wnrzelgelenke , welches 
SrJiädel und nua<lrnlknochen verbindet, und dem Kmlgelt iikc. 

Wir fnulen bImi in den Kiefern dieselben Hauptabschnitte, wie in »leu 
Extremitäten, und wenn in dincn gewöhnLch nur Ein Mitteiglied ist, so dürfte 
«Iti-ses eben in dem linlerscliieilc zwischen Kopf- und numpfexlremiläten l>e^ 
^{riindet sryn. Wie wir unter den wahren Exiremilälen zwcigli«h-igr und vier- 
gliedrige fanden, so hab<-ii vir auch eine verschicdo-ne Zahl iler Glicdenuig in 
den Kiefern gefunden, uiimbch viergUwlrige (<lerSlör), dreigliedrige und zwi- 
tiliedrige. Ks «rheiut , d;d« im zweiten Falle t\as untere MitlelgliiMl im Endgliede 
mit <<nliialten ist, darauf fiihit die Itildung des Eudgdenkes, Welches den Gelenk- 
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köpf nach ol>en, die Pfauue nach unten hat, wie dn.t Miltcl^elt- nk der I^xtremi' 
tüten. Li den zweigliedrigen Kiciurn ist der Gclenkkopf Itald am Mndi>ht'<ie (in 
den Süugethicreu) , l>ald im Wurzclghcde (Chelonier, Batrachicr, Crocodille), 
so da(s uns im ersten Falle das Mittelglied vom Kudgliedc, im letzten vom 
Wurzelgliede aufgenommen scheint. Ganz el»cn so rmdeii wir in den zwei- 
gUedrigen Extremitäten des Rumpfes die Mittelglieder bald vom Wurzelgliodc 
(Fische), bald vom Endgliede (Cetaccen) aufgenommen. 

Hiermit dürfte wohl die Uehereinslimmung des Hinterkiefers mit den Ex- 
tremitäten deutlich gemacht se>n. Viel kürzer ist der Beweis zu führen, «lafs der 
Unterkiefer die untern Dogen der Kopfwirliel umgiebt. Das iehrl das Zungen- 
beingerüste von den Fischen bis zu den Säugethieren herauf. Diesem Gerüste 
kommen andre auch ül>erdeckte Verlängerungen von oljeu entgegen. Am klar - 
sten ist das Verhältuifs au den Schüdeln der Cetaceen, hier sehen wir nitndich 
hinter den untern Flügeln des Keill>eiues eine ganz ähnliche untere Hügelfurmige 
Verlängerung des Hinterhauptbeines, -weh^he olienbar die Keilie dcT untern 
Bogen fortsetzt. In den Huflhicrcn erscheint dieser Forlsatz schmaler als soge- 
nannter GriU'elfortsatz des Hinterhauptes. In höheren SnugeÜiieran haben wir 
dagegen einen Griil'elforlsulz am Felsenbein. Dal» überhaupt im hintern l'heiio 
der Kopfwirbel die untern Bogen niclit vollständig sin<l , scheint mir daher zu 
rüliren, dafs, wie die Eulwickcluugsge.schichle lelu*l, der MuitA hier durch- 
bricht, und man darf wohl annehmen, dals, je nachdem der Mund etwas weiter 
nach hinten oder nach vorn durchbricht , der letzte oder der vorletzte Sclindel- 
wirbel mehr in seinem untern Bogen unentwickelt bleibt. 

Endlich wäre noch der Beweis zu führen, dals der Vorderkiefer mit dem 
Hinterkiefer ursprünglich dasselbe Verhällnifs hat. Betrachtea wir die Knorpel- 
fiüche, so finden wir, dais Vorder- und Hinterkiefer nur in ihren Rudgliedern 
gelheilt sind, die JLttel - und Wurzefgliedcr völlig gemeinschaftlich liaUiu. lu 
den Knochenfischen mit vorslreckbaren Kiefern lost sich das Mittelglied allniiihli;; 
iii zwei Ileihen einzelner Knochen auf; diese Tn'unung ist m den Fischen , deren 
ILiefcni nicht vorstreckbar sind und deren Oberkief(>rbeinc gröfser zu scyn pQegen, 
noch stärker; der Uberkiefer, der sich an den Schvndoi anlegt, verliert aber sein 
eigenes Endgelenk, dagegen steht i.t mit dem Mittelglietle (Quadrnlknochen) 
durch den Jochbogeii noch in Verbindung und ist von hier aus noch vorsrhiirbbar 
^V'u^l und viele Amphibien}. Endlich legt sich der Jochbogen an das Schuppen- 
bein an, so dafs es das Ansehn liat, tlai Wurzelglied sey für l>cide Kiefern imnirT 
gcmeiuschaftlich. So glaulie ich, wird der .schwer zu deutende Jochbogen , am 
besten verstanden, als gelenkloses Mittelglied des Vonieikiefers. 

Bb 2 
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Der Vordcrkicfcr löst sich also, je weiler wir in das Thierreich OHrsteigen, 
um so uii hr vom Uinterkieli-r nl> und Ie«»l sicli an die unttm Boj^tn der vonlern 
ScliädcKvirhtl an, dran;;! sich ein und nimmt AnÜuil an ihren raorjihologijjchen 
Verh«hui*wn, wie das liecktu nn den Vi-rhidtnissen der Hipjxjn Aniheil nimmt. 
h. Em- Wenden wir nun diese morphologiiclie Episode auf die KntM'ickelnngs- 

dJrFWtVrmi- geiichichte der Extrerailälen nn, so liemerke ich zuvijrderst, dafs ich dicseihe nur 
an den Lüudlhiereu kenne, niso an den viergliedrigcn Extre mitälcn. Sic scheint 
im Anlange für alle sehr üliereinsliinnieiMl, wie ich an Eidech.Min, Vögeln, 
Sdiaafen, Schweinen, Kaninchen, Hunden und am Mcaschcn heohachtet hal>e. 
Sellisl »Ut riügel der Vogel ist in der ersten Bildung dem Fufse derselben und 
dem l'ufse ilrr l-üdichsen gleich. Zuerst zeigen sich schmale, in die Länge 
gestellte Leisten, die anlfaliend lang sin<l und dadunrh zu ljeurkun«len scheinen, 
(iais die Extremitäten ihrer urspriinghclien Idee nach dem ganzen Itumpfn auge- 
hören ; die^N'erdicknng des Ilückeinnarkcs in der gnnzen Lange des llumples, 
welche sich dann am vordem und am hintern Ende conccntrii t, »lürflc auch darauf 
hindeuten. Üiesc Ixjisten liegen zuerst nur auf den üauchplalten und dehnen sich 
(kinn noch oheu und nach unten au«. K» sdieint hiernach , dals die Gegend des 
Wurzelgelcnkc» sich zuerst bildet und von hier aus die Bildung des WurzelgÜedes 
sich nach olM;n und unten au.sdehnt, woraus man später erkennt, dnls die Ex- 
tremiliit nicht Idols den Baucliplallen angehört, sondern l>eiden Hauplröhren 
gemehischuftlich ist. Zugleich lielil sich aus der Gegend des Wurzelgeleukes eine 
Krhal»euheit hervor, und wir seh.en also nach auCseu auch die iihrigen Theile der 
Exti-eniiiät sich entwickeln. Die Vnrmgung kiiinunt sich etwas unch unten uud 
trennt »ich in einen runden Stiel und eine Hache rinlte. Die Plafe ist das End- 
glied, der Stiel enthält beide Mittelglieder. Noch sind die Extremitnleu glvicb 
und kein Gelenk ist deutlich. Dann iM-knmml der Stiel einen nach nur>en gc- 
ki'hrien Winkel als Mittcigelenk. Hieraus ist ersichtlich, dals die ursprüngliche 
Form der Jlillelgelenkc, wie ich olteii annahm, die ist, mit <ler Streck.seite 
nach aulseii gerichtet zu »ej n. Wie nun Wide Mittcigelenke ihre Individualität 
ausbilden, zuerst das Endglied die Uichinng dw untern Mittelglieder iheilt und 
auch die Endgrieuke ihre Besoudi'rheil erhalten, ist in der Eiitw ickelungs- 
gpschirhle des Hühnchens niisführlich nrzählt, hier kani Vit nur darauf an, zn 
zeigen f in wi-khem Verhältnil» die Eulwickelang der Extremität zu -dem Knt- 
wirkjL'liingvschenia des lluinph-s steht uud t\a\'n iiiun Htt» nicht für ciae bloL« 
\> lederholung iler Bauchphitlen ansehen dnH. 

M"«» icli von der EntAvickelung de» Uber- «mUt Vorderkiefers gesagt habe, 
stimmt ganz mit der »o eben entwickelten Ansicht , dals es eine* Extremität ist, 
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welche sich an andre Kopftheile anlegt und mit ihnen verwächst. Dagegeu 
könnte uian in der Eulwickelungsgeschichte des Unterkiefers einen BeM-eis iiiKlen, 
dafs er eine Ilip|)e sey. Die KienienIjo;^en sind unndich getrennte Abschnitte der 
Baucliplatten , und wenn in ilinen ohne weitere Veränderung Kuochenbogcn .Mch 
entwickeln, so niüfsten wir diese Rippen nennen. Nun habe ich gesagt, dals 
«US dem ersten Kiemenbogen der Unterkiefer sich I)iUJct. Ich freue mich, schon 
bei Ausarbeitung der Entwickelnugsgeschichte bemerkt zu hal>en, d.ifs sich der 
erste Kiinienbogcn durch Auflagerung neuer 3Iasse venlickt. !Voch viel deut- 
licher habe ich dies \'erh/illnLfs später in Kmbryoncn von Snugethiert-u gcsehtii, 
•wie ich in Meckel'« ArcMv für Anatomie und Physiologie , Jahrgang 1828. 
Heft 1. berichtet habe. Die Verdickung des ersten ICiemenbogens erfolgt also 
nicht durch gleichmnfsige Ausdehnung nach allen Seiten, sondern durch Auf- 
lagerung, d. h. durch Vennehrung der Masse unter der Haut, wie man daraus 
erkennt, dafs der Gefälsbogeu ganz nach innen liegt. Es ist mithin auch hier der 
Kiefer, obgleich vom ersten Kiemenliogen nicht getrennt, ein aufliegender Tlitil. 
so wie sich auch sein M'urzelglied als aufliegender Thcil am Schädel bildet. 

Corollarhim über eint consc (juentcre Eint keilitng und 
Bearbeitung der Anatomie. 

Die i'Jutwicktlungsj^escluchte könnte uns vi ranlas.ien , eine conseijnenlere 
Bcarl>eiluug der Anatomie einzufidiren. Man pflegt seit Dichat's unsterblichen 
Untersuchungen eine allgemeine Anatomie, oder die Lehre von den verschiedenen 
Geweben, in neuerer Zeit Histologie genannt, von der Beschreibung der einzelnen 
Theüe zu sondern. In dem besclu'eiliendeu Theile Infsl man aber lulü'grilFe \ ou 
gleichartigen Theilen , die sogenaniftcn organischen Systeme, und Inbegtilfc von 
ungleichartigen Theilen, die Apparate, aufeinanderfolgen. Diese Eintheilung 
ist nicht consequent, denn jene» Gleichartigkeit beruht nur in der Uuberrin- 
sLimniung des innem Baues oder des Gewebe», und die Ungleichartigkcit in der 
Ungleic'hartigkeit der Gestaltung, bi ersterer Hinsicht glaubt man das Hirn nicht 
von den Nerven Ireimen zu dürfen. Man ist aber auch d.irin nicht consecjueut, 
tlenn das Herz, dus im Gelal'ssyslem mit aufgeführt wird, hat ein anderes Gewebi-, 
als die Gefaise. Mau fafat diese wegen des innigen Zusanuneuhauges und der 
gemeiuschafüiidien M'irkung zusanuneu. Im Grunde ist also das Friucip, dem 
man folgt, voriüghch biologisch. Aber auch darin ist man wieder unbeständig, 
denn alle Theile der Iland wirken gemeinschaftlich, doch glaubt mau die 
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Koodien in Verl»inclung mil anderu Knochen , und die INfuskeln eben so in Ver- 
bindung mit andern IMusktlo abhandeln zu müssen. Mao sieht al>er leicht ein, 
dafj. man mit denisellien Rechte die Muskeln des Ma-^ins besonders al»haudeln 
iniilstc, -^vas nur deswegen nicht geschieht, weil man sie nicht einzeln sondern 
k«uin, und hicrron liegt der Grund nur darin, dals der Magcu dir li(iher«;n 
Thicre keine festen Thcile enthält, wie der Magen der Kjpcbi.0. Die l^olirnng 
der Muskeln in der Hand ist eben so nm- eine Folge vom Dasi^ n der Knochen. 

Die Botaniker sind durch die Natur selbst auf eine andre Scheidung ge- 
kommen. Ihre Anatomie licschäftigt sich nur mil den hLstologischen Elementen 
und die morphologische Kenntnibi der Organe der Pflanze wunle sonst unter dem 
Namen der Terminologie bcarl<eitel. Diese sogenannti- Terminologie oder die 
Kenntnif» der äulsem Theile i.st »ich jelzt Ijewufst, dafs .sie eine Organologic ist, 
da alle ( )rgane der rilanze äufserlich getrennt sind. 

In dieser täntheilung i-^t oHeubar mehr ("on>e(|uenz. Sollte man ihr nicht 
in der Moridiologie der Thiere folgen könniu und »iiese Schürfer in eine Histologie 
oder die Lehre von den organischen Elcmeutcu, und Organologic oder besondere 
Morphologie, scheiden, llrsprünglich hat man alle Thcile de» Körpers, die eine 
gewisse Besonilerheit haben, Organe genannt und das Hirn wie das Herz fiir 
Organe gehalten. Jetzt scheint mau ihnen dieses Hecht streitig machen zu wollen, 
weil sie weniger zusammengesetzt sind, allein das Hirn hat seine BlutgelaCse und 
das Herz »eine Nerven so gut als der Magen. Die Botaniker halten einen Theili 
der nur aus Zellgewebe besieht, nichts desto weniger fiir ein Organ, wenn er 
gesondert da hegt. — In den Thieren kann mau jede licsondere ModLßcation der 
Fundamenlalorgane fiir Organe anaehn , und wenn man ganz der Entwickclungs- 
weise folgt, wird man in der Nervensdücht der Wirlwllhiere zwei Organe er- 
kennen, Hirn und Ruckenmark, in der I'liiischschicht Schädel und Gesicht, 
Rücken und Rauchwand, so wie mau einzelne Organe in der Schli-imhautröhre 
unterscheidet. Die Knochen, Muskebi und Rlutgef>ifse in ihnen sind die organi- 
sclien Elemente. (Jb für den Vortrag eine solche Einiheilung die passendere wäre, 
i«,t «ine andre Frage. Für die Erkcnnluif» des ßaue» schein! sie e» nii'enbar. 
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ü 1 i o n V. 



Uebei das Verliältnifs der Formen, die das Individuum iii den 
verschiedenen Stufen seiner Entwickelung annimmt. 



§. 1. 

Die um I AL/ic/nu f uibtelliiiig ^ ditjn der Embryo höherer Thiere die bleibenden 
Formen der niederen Thirre durchlaufe. 

Ld/vr dd^ \ LI Ji.iitiuls der Tormcn, die der Jimltryo allmahlig aiiiiujiiiil, 
istaxvar hchoii iiu Verlaufe der Hrzählun" von der Kntu-ickelunjzswei.se des Hülm- 
diLiui au den geeigneten Slellen gesprochen. Es. scheint mir aber l>ei der VVichlig- 
keit des Gegenstandes und dem Interesse, welches mau ihm besonders in neuerer 
Zeil ge-schenkl hfil, passend and nothvrcndig , jenem Verhiillnisse eine besondere 
Unterhuchuiig zu viiluien, da es mir etwas anders darstellt, als es nach der 
herrschenden jVIeiiuiug sejn sollte. 

Um bei der Kntwickelung meiner Ansicht vcrsliindlich zu wcnlen und das, "'" 
waa ihr w&senilich ist, äciiäri'er hervorheben zu können, sey es erlaubt, zu- Entwick«- 
v()rder.'>t die jetzt herrschende VorstellungsweLse von den Bildungsstufen des R"f,c"dcr' 
Fiiil.rvo zu beleuditen. bleibenden 

Wenige Darstellungen von Verhältnissen in der organischen Welt haben so muprech'n. 
viel fieifall gefunden, als die: daf» die höheren Thierformen in den einselrirn 
Stufen der EtUwirketung dea Indii'iduunui vom ersten Entstehen an bi$ zur erlangten 
.tiidHldutig den bleibenden Formen in der Thierreilie entsprechen ^ und daf* die 
Li.: n-ickelung der eintelnen Tläcre nach denselben Gesetzen, wie die der gancen 
Thierrtülte , erfolge , da» höher organieirte Thier altn in seiner individuellen Aus- 
bildung dem hVeaentlichen nach die unter ihm stehenden , bleibenden Stufen durclir- 
läuftf so dafa die pcri ■ / f^erschiedenheitcn des fndivitlttums sich auf die 
y eraclüedenhriten der bin, .. . Thierfvrmcn zuriiclftihrcn la.,!cn. 

Diese Idee, lebendig gcMorden zu einer Zeit, wo niilVer von Plnlpighi 
nnd Wolff noch keine zusammenhängenden Untersuchungi-n iil;er Hie frühem 
I'crioilea der iüilwickelungtge.schirlitc irgend eines Thier» amgostellt "waren und 
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vorzüglich (larchgcführt von einem Manne, der über die Entwickelungsgeschichte 
<ler höheren ürganismeo wohl die tnei>te Kcnntnift hosüfs, konnte nicht nmhio, 
ftrofse Theilnahine za erregen , da sie von eint-r Meng«* .specieller Bewei>e unler- 
slülzl wurde. Sie gewann noch melir Gewicht, da sie sich fnichlbnr enTie>, 
indem eine Reihe Mirsbildungcn verstSiidlich wurtlen, wenn man sie als Folge 
t incs partiellen Str» henblei]»em der Entwickelung auf früheren Bildungs^itufen l»e- 
trachtete. — Kein Wnuder also, dafs sie mit Wärme nnfgenonimen nnd schärfer 
durchgeführt wunlc. 

r..nii,D .''*dn Einige Vertheidiger wunlen so eifrig, dafs sie liichl mehr von A» hnlich- 

man hiir«uf keit, sondern von völliger Gleichheit »prachen, und th.iten, nl» ob die UelMrr- 
eebaiit hat. ,.ij,stinimnng überall und in jeder Kinzelnheit nacljgewirsen wäre. Noch kürzlich 
lasen wir in einer Sclirift über den Dlutlauf des Embryo, nicht Eine Thierform 
lasse der Emlirro des Menschen au». Man lernte allmnhlig die verschiedenen 
Thierformeu als aus einander ent\^ickelt sich denken — und schien dann, von 
tiaigen Suiten wenigstens, vergessen zu wollen, daik diese .Vlelamorphose nur 
eine Vorstellnngsart sty. Unterstützt durch die Erfahrung, daf> in «len altern 
Schichten des Enlkörpers keine Reste von Würbellhieren vorkommen, glaulMe 
man erweisen zu können, dats eine solche Umwandlung der verschiedrtien Thier- 
lormen wirkhch historisch begründet sej , und eriahlle endlich ganz ernslhaft 
tmd im Einzelnen, wie sie aus einander entstanden wären. Niehls war leichter. 
Em Fisch , der ans Land schwimmt , möchte dort gern spazieren gehn , wozu er 
seine Flossen nicht gebrauchen kann. Sie verschrumpfen in der Breite aus 
Mangel an Uebung und wachsen dagegen in die Länge. Das geht über auf Kinder 
und Enkel einige Jalirtausende hindurch. Da ist es ilann kern AVundtT, dafs a»> 
den Flossen zuletzt Füfee werden. Noch natürlicher ist es, dafs der Fisch auf 
der Wiese, da er kein Wasser findet, nach Luft schnoppL Dadurch lreil»t er 
eiiiilich in einer eben so langen Frist Lungen hc n'or, wozu nur erfordert M ini, 
<lals einige Generationen sich unterdessen ohne Athmimg behelfeu. — Der lange 
Mals der Reiher rührt daher, dafs ihre Stanimeltern dir-sen Theil oft nusstrccklen, 
um Fische zu fangen. Di<r Jungen bekamen nun schon etwas ausgezogene Hitlse 
mit auf die Welt, und cnllinrleu dieselln- Unart, die ihren Nachkommen noch 
längen; Halse gab, woraus denn zu lioÜeii ist, dals, wenn »lie Knie nur recht all 

■wird , der Hals der Reiher gar nicht niehr zu messen scya werde. Eine nn- 

rermeidlichc Folge Jener als Naturgesetz iKtrachteten Vorslelluugsweise war die, 
dals eine früher hcrrncliende , seitileni ziemlich allgemein als unbegründet be- 
trachtete Ausicht von iler einreihigen Slufenlnige der verschiedenen Tbit rformen 
flllmählig wieder fusieru Fols gewann, und wenn auch oft nicht dcullich nus- 

pe- 
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gesprocheu, ja seilest ohoe Uuwufstseya der For&chcr bei UrÜicileu über ihicrisclie 
Formen ui Auwcudaog kam. Auch muls iubd gestehen, daf», vreuu jenes Natur- 
gesetz angeuonuueu wurde, die Conseijueuz eLwniaila die Aufnahme dieser Anseht 
forderte, ölan hatte dann nur Einen V> eg der Mctanioq)liose , den der ferucrn 
Ausbildung, entweder erreicht in Einem Individuum (die individuelle Meta^ 
murpluise), oder durch die verschiedenen Thierformen (die Metar/wrphoao des 
'riiierreicfies) , und die Krankheit durfte man geradezu eine rüclschreitende Meta- 
morphose nennen, vrcil eine einreihige Metamorphose wie eine Ei»enbahu nur 
Torwürt» oder rückwärts gelien läfst , nidil zur Seile. 

Von solchen, einer unl>efangen«n Untersuchung und genauem Kcnntnifs 
widerAjireclieuden Anwendungen hielten sich zwar die Besonnenem und vor allen 
Diugen derjenige Verlbeidiger des Gesetzes frei, durch dessen Namen es am 
meisten Ansehen erhielt , aiicr man darf nicht läugnen , dafs sie folgerecht aus 
dem Gesetze hervorgingen und dafs schon dadurch i^Iifstraucn erregt werden 
mufste *). Allein die Angrillo <ler ^Vi(k•I^nc!lel• waren zum Theil nur auf die 



*) Ei lehicn hier nicht paiisnd , irgend eine bettimmte Uaritellung dieser Theorie wieder xu 
geben, um denn ihre Widerlegung tu venuchen. Da »ich ein grwiijcr Widertpruch in der 
Ntliir bemerklich genug michle, iO *ind die Aiiiführungen durch vertchiedene Münner tehr 
verichieden auigefalien. Immer waren dieicnigeo, denen am nieiitcn epecielle KeunliiiMe 
lu Gebote itanden, voriiclitiger und unbeitininiter, während diefenigen , die ihnen folgten, 
fiel bedimmter «uftraten. Mir «cheint die ganze Lehre mehr eine Entwiokoliiiigutufe der 
7v i' 5ci»cha(t , alt dat EigenthuH eine* einiclnon Mannet. Man erkannte den ver- 

.,, i,., II Orad der Antbildung in den »crichiedenen Thierformeu. Man lernt« eintehen, 

daU dieie Thirrformen alt Modificationen von einander tu betrachten lind. £j war natürlich, 
ja noihwendig , daft man nun vertuclite, die rin/ocAjrf« Form dief er Modificationen durch- 
zuführen, die der uumittolbarou Eniwickelung aller Tormcn aui einer. Diete EntwicJtelung 
nun alt hittoritch begtündel aniuuchroen, itt nur alt ein kleiner Schritt weiter xu betrachten, 
TU welchem die Conice]uenx führen mufttc. Eine Vergleichung mit der individuellen Ent- 
wickelung gehörte dann noihn-endig in denielben Idoenkreit , und et itt auf jeden fall ein 
Verdicnit, den Vertuch xu machen, wie weit «ich die KeanUiift der EniwickaluDgigetchiolite 
xn dajiielbcn einführen lüftt. 

tn der Uebrneugung , daft die ganxo Aniicht in ihrem *oIlen Umfange eine noth- 
weiidtg« Dureligangibildung unaerer naturhutoriichrn Kennloiiir itt, tchian et nicht noth- 
wendig, in der oben gegebenen kurzen Uarttelluug genau chronologitch xu verfahren. 
Manche der angedeuteten Veriuehe, die Thierklatien alt aiu einander entttanden darzn- 
lien lind älter, aU die bedeutendem Vertuche , die Eniwickcluugitlufeu det Embryo auf 
.. Uitenrertchiedenheiten xurücktuführen. Oat weift ich lehr wohl und ich erwarte in 
d»rier Uinticht keine Vorwürfe. Ich wählte nur die kiiriette Darttellung. Uer ganze Kreit 
von Vortlelluogen , die ich hier genauer zu boitimmcn hoffe, indem ich auf tlea (Jolertcbied 
xwiichen der höhern und n^edern Stufe der Auibilduiig det thieriichcu Körpert und dem 
Typut der Organitation aulmerktara mache, greift lo vielteitig in alle Untertuchungen ein, 
daft rn.111 in einer ilberaui grofien Zahl von Werken auf ihn ilöftt, weihalb et ganz unwe*eut- 
licb itt , euie einzelne hcrautzuhebeu. 

Cc 
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UcliorlnM'liungRn gerichtet , zum Theil schAvach , ria sie nicht auf eigene uod «org- 
liillig nn der Aushiltlung dcrselljeuThiei-form gemachte Bcohiichtungt'a sich stützen 
koiintco. Kinzrluc Ausunhnieii iiinistcn auch mu) vtiiig GcM-icht halioii , ohne 
Kiusclzun^ ciiuT andern dnrchgreifenden Lelire. Da die allmahiige HerNorhii- 
<\aug des Kndiryo aus einer zarten homogenen Masse zu gewaltig an die I^il>eR- 
heschalTenhcit der niedersten Tkiere erinnerte, so mufittcn alle Einwürfe al« nur 
gegen unl^ediMtende Kleinigkeiten verschwendet erscliciueu, ynna man nicht, 
die.si- Ucliereinstioimang anerkennend , noch ein nudere.s, verbchicdencs Verhöh- 
nil's n. ich zu weisen vermocht«'. 

Kiidlich molHtv in neuester Zeil die Lehre von der Uehcreinslinimung der 
individuellen Melnniorphose mit der denkharen Mctnnioqiho&c des ganzen Thier- 
reirhes ein l>e.sondere» Gewicht erliallen, al.s durch Rathkc's glänzende Ent- 
deckung Kienienspollen in den Enjbryouen der Säugelhiere und ^ ogel nachge- 
wiesen und liald dfirniif sogar die Geffifse dazu aufgefunden wiu'rleii. 

$. 2. 

Zweifel und Einwürfe, 
a. Zweifel. Schon früh war meine Aufmerksamkeit auf da» gogcnseitige Verhähuifs 

der MeÜH'ndeu niicrformen gerichtet, un«l was mir dabei zuerst zur Evidenz 
wurde, war, dals dieses VcrhiilliiiCs auf keinen Fall als einreihige FortJ)iMuog 
jjetrachtet werden könne. Eine einreihige Fortbildung, wenn auch nur als logi- 
scher Begriff, scheint al»er für die hleibendcn Thierfornieu ganz nothwendig, 
■wenn sie sich in der I''ntwiekelung <les Indivi<]uuni^ wiederholen soll. 

Icli lernte dalier die.sr Lelyc mit Mirntranco belracliten , und halte sie ))ei 
llutoxsuchuDgen des Hühnclicns im Auge, iiiierzengt, die fbrlgesclzti-neolmchlung 
iler Enlwickelung Einer Thierarl müsse ein sicherere» Urlheil gelien, als eine 
Menge einzelner, nicht zusammenhängender Vergteichungen. Da nun nieüie 
l'ntersuchungcn mich überzeugten, dals der wesentliche (^hniatrter des Wirl<el- 
thiers ungemein früh im Hühnchen auftritt und die ganze EutwickeJungsgeschichte 
iM'herrscht, «o wählte ich bereits im Jahre 1823 meine Zweifel zum Gegenstände 
eines akademischen Streilsatzes *). In<lessen schien es pASscnd , nicht früher öf- 

F.t kommt hier nur «iif die Frage an, ob die Enlwickelung einet Tliiert im Wcieutli- 
etim darin hrgrfin^rt iit, die Urganiiaiion lileibender Thierformen , die man ali weniger enl- 
wfcVelt betrachten kann, tu durchlaufen, oder mit andern Worten, ob die periodiichen Ver- 
tehiedenheiteu dei Indinduiimi tmd die Organiiationfrerichiedeahett^n dei ganten Thierrci- 
cbrt auf einander turfickgeMhrt werden kflnuen. Hiermit hängt nolliwendig die Fragt tutam- 
men , worin die Organiiationtvertchiedenheiten def getammtan Thi^eichM begründal lind. 
•) Di</rriniie deforiihhut mammalium rtli^uiit. Rtgiomont 1818. 4to, an welche die thttii 
angcbingl iil ; Ltgtm a nalurar /rrulaiori'iuf procfamalaai „evoluijonem, fuam prima atiait 
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ft'iillitli \ou ihucu zu iprecheu, als hin ich eiue Reihe tou Unter.'.uchungcu vorle- 
gen würde. Auch war meine Uebcrzeugung in Bezug auf jenes Gesetz damnl» 
mehr negirend. Jetzt glaulj« ich ein anderes an die Stelle setzen zu können , und 
die erste .VhhaQdlung dieser Sommlung giel^l, wie ich glaube, eine passende Ge- 
legenheit, (hescs zu entwickeln. 

Es wird nicht überflüssig scyn, vor allen Dingen einige Kiuwendungeu 
gegen diw so eben besprochene Lehre anzuführen, die scJion aus liruiieren Unter- 
suchungen von Euibryonen sich machen lielst-n und die dazu dienen mögen, in 
denji uigen Lesern, welche ihr völlig zugelhan sind, dem Zweifel Raum zu gi-l^n. 
Es kommt dabei gar nicht auf eine Vollständigkeit an. Auch werde ich mich mit 
kurzen Andeutungen begnügen. 

Vor allen Diuyen erregte es Bedenken in mir, dafs man fast nur die Ent- 
wickelangsgeschichtc der höchsten Formen kannte, die Entwickelang der Säuge- 
thiere mit Inbegriff ilcs Menschen und die der Vögel. Was nun in ihrem Embryo- 
nen -Zustande vom bleibenden abwich, mufste wohl, wenn es irgend in der 
Thierreihe eine Analogie länd, dies« fast immer unter den nicdirn Thiorcn finden. 

Dafs aber überhaupt zwischen dcui Knibryoiienzuslaude einzelner Thiere 
und dem entwickelten Zustande anderer einige Uebereiustimmungcn vorkommen, 
scheint ganz uothwend ig und nicht von Bedeutung. Sie können nicht fehlen, da 
die Embryonen nicht niifserhnlb der Sphäre der Thierwelt liegen, und die Varia- 
lioneu, deren der lliierischo Leib fähig ist, doch durcli eine innere Verknüpfüug 
und ^^'echselwirkung der einzelnen Organe für jede Form bestimmt werden, wo- 
durch einzelne Wiederholungen nothweudig werden. 

Um sich zu überzeugen, difs ein solcher Zweifel nicht ganz ohne Gewicht 
ist, denke mau sich nur, die Vögel hätten ihre Eutwickelungsgeschichtc studirt, 
und sie wären es , welche nun den Bau des ansgewachseuen Säugethicrs und <le» 
Menschen untersuchten- Wurden nicht ihre physiologischen Lehrbücher Fulgen- 
i| es lehren köuucn;' „Jene vier- und zweibeinigen Tliiere hoben viele Embrjo- 
„ neuähnlidikcit, denn ihre Schädelkuochen sind getrennt, sie haben keinen 
., Schnabel, wie wii- in «len fünf »uler sechs ersten Tagen der Bebrütung; ihrel'ix- 
„Ireroüätcn sind ziemlich gleich unter sich, %rie die unnrigen ungefalir eJien so 
„lange: nicht eine einzige walu-e Feder sitzt auf ihrem Leibe, somleru nur dünne 
,yFGder!>clNfiey so diils wir schon im iN'o^te weiter sind, als sie jemuls konunen, 
,^ihre Khocheo sind wenig spröde und enthalten ^^ i< ilie unsrigeo in der Jugend 

' * 

auei\[>i*''nittt anim^l, ttolutivpi', aniitialium tttit e^trrv'anJam putint, rttpondtrt" 

Lc 2 
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„gar keine Luit; überhaapl fehlen ihnen die Loftsücke nnd die Langrn »in J nicht 
^ angi'wachäen , wie die uuArigco in frühester Zeit; ein Kropf fehh ihnen ganz; 
;;Voniiagou und Mu.skelmageii sind mehr oder -n cniger in fiiato Sack ▼er^Me«') 
„loiitcr V'erhähimse, diu Lti un» nscli vorübergehen, und die N'agel sind bei den 
„ meisten so uiigesthickl breit , ■wie bei uns vor dem Auskriechen ; an der Fähig- 
„keit zu fliegen haben allein die Flcdcrmnase, die die rolikoninien-sten scheinen, 
f,Theil, die übrigen nicht, l'ud diese Säugethiere, die so lange nach der Ge- 
,,burt ihr Futter nicht selbst suchen können, nie sich frei roni Flrdboden erlnben, 
wnlli-n höher organiairl sey n , als wir i' ' 
». Kinwir/t. Soll es ein Nnlurgeselz seyn, «lufs die F.ntwickelong d«« Individuums darin 

hfatrhl , bleibende Thierfornien niederer Ausbihhing zu durchlaufen , so niüistcn : 
l) in l'^ndjr^onen keine Verhältnisse vorkommen, die nicht Mpnigslens 
in einzelnen Thieren bleUjend sind, Ks giebl alwr kein Thier, welches seinen 
Nahruugs.stoli'mit sich herumtrüge, wie der Embryo den Dotter. Kein Thier 
bat einen hernusluingenden Darnilheil, wieder Dottersack ist. Ans der Kntwik- 
k<'Iun«;>gfscliichle dt-r Vögol und einiger Säugcthiorc (besonders der Rnubthier«), 
wo dieser Doltersack sehr lange besteht , zu einer Zeit besteht, wo .'die Verhält- 
uisse des Vogel - und Säugthierleibcs entweder die Ausbildung erreicht hab^n oder 

ihr nahe sind, sollte man ober schlieCsen, dais es recJit viele solche Thiere gäbe. 

In den Siiugethiercn treten unter allen Zahnen die Schneidezahne zuervt hervor. 
Kein Thier dnyrqtn lint » in Iili iln-tiilfs Gi'liiU. wclr lii'^ \<]n{\ \Hrd«'r?:;'iliii<» fnt 
hielte. 

S) So wie aber die Verhaltnisse des Knibryo in ilim Formen erzeugen, 
Avelche in keinem erwachsenen Thiere vorkommen, wie »icr heraushiingende Darm- 
siick, eben so machen sie es ihm unmöglich, manche groiseThiergru|i])ea zu wie- 
derholen. Alle Embryonen sind von Flüssigkeit umgeben, vermögen also nicht 
unmiltelliar Luft zu athmen. So kann schon der wesentliche ('haracler der In- 
Mfcton , die lebhaflo Beziehung zur Luft, »ich nie in ihnen wiederholen. Des- 
halb können auch die S.in^lliier- Kudjryouen nie den nii'^^^ebiMcten Vögeln glei- 
chen. 

3) Ks müliUe femer der Embryo hrihcrer Thiere auf jeiler ftildungntnfc 
nieht mit einer Einzelheit einer bleil>endcn Thierfnrm üben'instimmen , sondern 
nut seiner Ge^nnimtlieit , auch wenn die eigenliiündichen VerhiilinLsse «les Embryo 
gewisse üebereinstimmnngen auuchlicben. Wollte man nämlich auch einräu- 
men, dals dem Embr)0, als solchem, gewisse Verhaltnis.sc eigenthümlich und 
bleibend seyn müssen, dafs er z. ß. nur, weil er als Embryo vom mütterlichen 
körju'r A'ahruns'-Ioirmitnihmeii mufs, cliien Im raush<ingenden Doltersack hab«-, 
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Qud iu dieser Hinsicht mit bleibenden Tlüerfonucn nicht übereinsliuimcn kuuDC, 
so mürüten dennoch diejenigen \ erhültni<>se, deren Lebereiu.sliuimung Iiald hier 
bald da vorkommt, gemeinschaftlich seyn. Daa ist ober nicht der Fall. \Venu 
ich etwa dem Embryo, so lange beide Ilerzkamuiern ooch nicht gescliieden und 
die Finger noch nicht von elitan<ler gesondert sind, die OrgauLsttion eiue^FischcA 
zuschreil>en wollte , so fmde ich doch keinen zus{immenge<lrücktcu SchAvanz luid 
tausend andre Dinge nicht, die allen Fischen .schon seiir irüh zukommen. Eben 
so ist es, wenn ich irgend eine bleibende Thierform nehme und .sie mit dem Em- 
bryo einer höher» Form yei'gleichc. Mao sagt, die Cetacoen hätten Fötusidmhch- 
keit (d. h. Aehnlichkeit mit Embryonen höherer Säugüiierformcn), w eil ihre Ho- 
den in der Baucldiöhle .sind, eil einige von ihnen keine wahren Zähne haben, 
weil das vordere und hinlere Keilbein getrennt bleiben u. s. w. Allein die andern 
Scluiflelknochen der Cetacecn yerwach.sen sclir früh und innig, geben also eine Al- 
tersiUmlichkeit. Ihre Kiefern sind sehr lang , obgleich alle Säugelhicre und nucli 
die (,'etaceen um so kürzere Kiefern haben, je jüojuer aie .sind. Das Getrcnnl.seyu 
der Schädelknochen ist al>er nicht etwa Kigentliüiulichkeil des KmbryonenzuÄtan- 
dcs, die niedern Thiurkla&.>>en im erwachsenen Zustande fehlt; <lenn bei den Fi- 
schen %vird es wieder als Embryoncuähnliclikeit hervorgehoben, dafs ihre Schn- 
delkiiochen mehrfach getheilt sind und blofs an einander liegen, obgleich an der 
Basis des Schädel} die Einheit de.s Keilbeins, ganz umgekehrt wie bei den Ceta- 
oeen, M'ieder eine Aehnlichkeit mit dem Aller der höchsten Sängelhiere giebt. 
Die Uelicrcinstimmung mit dem Fische oder dem Cetaceum ist nl.so Avohl nicht 
das Bedingende fiir die Organisation des Embryo. 

4) Es müfsfen, wenn das zu untersuchende Gesetz begründet wäre, keine 
Zustände in der Ausbildung von beslimnilen Thieren voriil>ergehend vorkoninieo, 
die nur in höheren Thierformen bleibend sind. Von solchen Uel>creinstimmungeu 
lassen sich aber recht viele nachweüen. Freilich können wir sie nicht in der Ent- 
wickelung-sgeschichte des IVfonschcn finden, <la wir keine höhere Organisation 
kennen. Allein schon die Säugelhiere geben uns Beispiele genug. In allen sin<l 
in frühester Zeit die Kiefern so kurz, wie sie im Menschen bleibend .sind. Der 
Scheitelkamm entwickelt sich in den Thieren, die damit begabt sind, sehr spät, 
dennoch fehlt er «len höchsten Frfrmen. Die Beispiele mehren sich aber, je mehr 
wir herabsteigen. ^Vi^ haben schoo oben die Vögel reilend eingeführt, um eine 
Menge früher bekaunter Verhältnisse nachzuwei.sen , in welchen der Embryo des 
Vogels mit dem ausgewachsenen Säugelhiere ül>ercinslimmt. ^^ ir können noch 
mehrere hinzuf^igen. Das Hirn der Vögel ist in dem ersten ürittheile des Em- 
iNyoneniuttandes dem Hirne der Säugelhiere viel ähnlicher, als im erwachsenen 
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Zubttinilc. Die VierHiigel sind nicht heral.^Mreten , der Riechkolben i*l hohl and 
dick ; i>l sogar eine An Gcvrolbe da. Die Fufbwurzel der Vögel bildet sich ans 
mehreren Knorpeln ru eineni einzigen Knochen. Die Augen .stehen im Hühnchen 
Bufanglich näher znnommen, oU »pntcr, und gehen ihm ein Mentchcnpesicht. — 
Jun"eV.idechsen besitzen ein sühr grolses Hirn. Die I'roschlarve hat einen wah- 
ren Schnn])el, ivie die Vogel, und vor dem Verluste des Schwanzes einen so langen 
' Dnmi wie es nur in einigen Formen von Snu°elhieren bleibend ist. Die Frosch- 
larve ist im ersten Anfange ungescliwänzl , ein Veihi»ltnil>, da» nur in den hutii- 
sten Formen der Snugelhiere vorkommt, denn selbst der erwachsene Frosch linl 
einen inneni Schwanz, wie mau den langen Sthwanzwirbel nennen muls. Ib.- 
TaascudfüTse , «l»e Millwn und Ilydrachnen haljeu, wenn sie ni« dem Eie krie 
chen nur drei l'aar Fülse, wie die Inseclen mit lVKtnmor|ilrose im aus;i;obildelen 
Zu stnmlc. Wollte man nun auch die Arachni<len meiner l'eberzeuguiig zuwuh r 
fiir hoher entwickelt an.schn, als die wahren Inseclen, so wird doch Jedermann 
eingestehen, dafs die Inseeten mit Melnmor]ihos« höhere Ausbildungen derMy- 
riapoden sind. Solche Uei.spielo «lürflen f:ar nicht > orkommen , wenn die Kntwik- 
kelung der hohem Thierfomien in einem Durchbihleu ilurch die niedern bestünde. 

6) ^Yir müfsteu die Orgaue o<lcr gröfsern Apparate auf <liesell»c Weise, 
wie sie im Embryo höherer Thier« sich ausbilden, auch in den verschiedenen 
Thierklassen, weim wir diese als aus einander enl^^ ickelt zusammeiiitcllen , er- 
sclieinen sehen. Das ist lange nicht inuner der Fall. Die hintere F.xlrenul it i»t 
in den meisten Fischen nur in ihrem Kudgliede vollkommen , im FImbryo höherer 
Thiere bildet sich das Wurzclglietl zuerst. 

6) Endlich mufslcn solche Theilc, die nur den höheren Thun u . tikoin 
men in der p:ntwickelung derselben sehr sjuil auftreten. Das ist durchaus nicht 
der Fall. Einige Theilo der Wirbelsäule, der Stamm dersclbeu und die WirUl- 
iMiorn sind im Hühnchen £i iihcr da , als irgend ein anderer Theil. >Vic kann das 
Hidinchen nun jemals Aehnliclikeil nnt einem wirbellosen Thiere liaU n.' 

Doch iliese Benierkung führt uns unsrer Aufgabe naher, und so s()U dtrin 
hier der Versuch gemacht werden, das wahre Verhältnis aufzuliuden. 



l thtr Jets gegemcttige VerliilUtijM der veruhtedeiten bleibendrn Thierjorme/.. 

Siüfedrr Um da« wesentliche Vcrhältnils der Formumwandlung in ikr Ausbildung 

orf.ni.ct.«« inJividuums ouI'zusulIuii, mufi» ich vorher einen lllitk auf «lic \er4< hicdenen 
Abbildung. ^.j.p,^„ Ich Labe lüosen (iegciwlaml d.\M\r ,},..n ui en.i in oii.lrrii 
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Orte Ijeleuchtel (Nowa acta jicatL C. L. C. VoLXIlL Part II. p. 739 — 762 J, 
da aber die dasell>st gemachten Bemerkungen, Iiier ihre Anwendung finden iolleo, 
üherdiefi» Jene AljhantUung in den Händen Weniger ist, so kann ich es nicht ver- 
meiden, einen Auiuug aus deni dort GejiOgtcn voranzuschicken, um darauf wei- 
ter bauen zu künucu. 

Vor allen Dingen mache ich darauf aufmerksam , dafa umn deu Grad der 
Ausbildung des thierischeu Körpers und den Typus der Organisation untcr^chci- 
<leu mul». Der Grad der jiiubildung det thierischen Körpers besteht in einem gro- 
fseni oder geringem Maafse der Ileterogenität der Eltn)enlarlhcile und der einzel- 
nen Abschnitte eines zusammengesetzten Apparates, mit einem Worte, in der grw 
fsern läatologisclien und morphologiichen Sonderling. Je gleichmäfsiger die ganze 
Masse des Leibes ist , desto geringer «lie Stufe der Ausbildung. Eine höhere Stofe 
ist es, vrenusich Nerv und IMuskel, Blut und ZeUslofF scharf sondern. Je ver- 
schiedener sie sind, desto entwickelter das thierische Leben in seinen verschJe- 
«Kueii Richtungen, oder richtiger unigekehrt, je mehr das tJiieiische Leben in 
seinen einzelnen lUchtungen ausgebildet ist, desto heterogener sind die Elemen- 
tai'thcile, die dieses Leben in die Krscheinuiig treten lassen sollen. 

Da.sselbe > erhällnifs gilt für die einzelnen Abschnitte eines Apparates. 
Uuhcr ist die Organisation, >\o die verschiedenen Abschnitte eines ganzen S) Ste- 
rnes oder Apparates unter sich ungleicher sind, und jeder Theil mehr Individua- 
lität hat-, als wo das Ganze mehr gicichmiifsig ist. Eine höhere Ausbildung also 
ist es, wo der Unterschied zwischen Hirn und Rückenmark gröf-Är ist, als wo 
man die ursprüngliche l'i*berciustinimung noch deutlich erkennt. Trennen wir 
dieses VerhaltuiJs der hölieru Ausbildung bestimmt von dem Verhältnisse der Ty- 
pen , so werden manche Schwierigkeiten , welche bei der immer noch mehr oder 
weniger herrschenden Ansicht von einer einzigen fortlaufenden Reihe der "^^ citer- 
bilduDg von der Monade bis zum Menschen cnigegeulreten , leicht besiigt. \^ir 
wühlen die Fische aL> Beispiel. \^'eil sie ein Hirn und Rückenmark, nebst einem 
iiiuern Skelette haben und überall deutlich den Uaupttypus der AVirbellhiere tra- 
gen, setzt man sie über alle Wirbellosen und A\-undtrt sich, dafs die Biene und 
überhaupt die meisten Insccten mit Metamorphose uns mehr Kunstfeiligkeit tmd 
in jeder Hinsicht ein mannigfacheres Leben olfenbaren. In der Biene n})er "^ind 
\erv und Muskel \iel dilfereuter ausgebildet, als im Tische. Die einzelneu Al>- 
schnitte eines Apparates oder eines organischen Systemes sind auch heterogener. 
In den meisten Fischen ist der Magen wenig vom Darme und dieser wenig von den 
rförtuerauhnngeu verschieden. Im Danue selbst ist oft der weite Darm vom en- 
gen kaum za unterscheiden. Im Nervensysteme zeigt uns der Fisch ein Hirn, wel- 
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dies (las Rückcuiuark Vüuig zu LMiltemclieo vermag. In dur Bieau ist überall viel 
gröIVere llflerogeoität. Das erste vi-r>vadi:ieDcGaiiuIieu|)aar, obgleich kein wirk- 
liche« niru, da mit nur den Theil des Urgani^nuij» -so benennen dürfen, velclier 
das vordere Ende eines liückeuiuarkes i>t, beherr&cht duch do^ übrige Nerven- 
»ysteni mehr, al.s das Iliru der Fische , und hat melu* die Bedeutung f iuv» Central- 
theiles vom Nerven systenj. Ith glaube dalier, daCs in der That die Biene höher 
oj-gani&irl ist, als der Fi>(h, obgleich nach einem nndem Typus *). 
*. Tjpuider Typiu nenne ich das Laecninjj'.x rrhiiUnilV der organisda-u Kleniente uud 

tion. dex Organe. Dieses LagejungsTerhällnirs iit der Ausdruck von gewissen Grund- 

verhiiltnisseu lu der Richtung der einr.elnen Beziehungen des Lebens, z. B. des ani- 
nehniendeu und ausscheidenden Poles. Der Typus ist von der Stufe der Ausbil- 
dung durchaus verschieden, so dafs derselbe Typus in mehreren Stufen der Aus- 
bildung bestehen kann, und timgekehrt, die.selbe Stufe der Ausbildung in mehreren 
Ty[)en erreicht Avird. Das Product aus der Stufe der ^utbitdung mit dem 'J'ypuM 
gitbt erst die eincclnen griifsern Gruppen von Thiertn , die man Klassen genannt 
hat. hl der Verwechselung des Grades der Ausbildung mit dem 'J ypus der Bil- 
dung scheint mir der Grund mancher mifsluugenen Classification und in der oflen- 
baren Verschiedenheit beider VerhfUlnisse schon binlangliclier Beweis zu liegen, 
dufs die verschied«?nen Formen der Thiere nicht eine einseitige Forlbildung von 
der Monudc bis zum Menschen darstellen. 

Ich unterlasse es, dieser Bemerkung weiter zu folgen, da eine nähere Er- 
örterung überllüssig wird, wenn es mir gelingt, das, was ich Typus nenne, nn- 
»chaulich zu machen. 

Der Typus also ist da» Lagerungsverhältnifs der Theile. Es Inlsl »ich leicht 
erkennen, dafs die verschiedenen Typen Modificationen von gewissen Iiauptlv])en 
sind, in denen das Lngerangsverbülluifs besonders charocterisirt ist, und dals 
Zwiscbenfornien vorkommen, welche die Cbnracterc der Hnniillvpen entweder 
zu einem Mitlell^'pus vereinigen, oder bei denen in der einen Hiilhe des Leibes 
der eine, in einem andern Theile der andere Hauptt^-pus vorherrscht. l>ieseZwi- 
schen- 

*} Man hat tcbon Uiigtt die Bemrrkung gemacht, daf« unter verwandten Formen diejeni^n, 
welche im Waiirr tebeu, in Entnriekelung der antmaliichen rancliouin im Cegenialte tu den 
plaititchen hinter den auf dem Lande lebenden urrüokbleiben , wekhe mehr Beweglicbkeil und 
(einige Anlag« «rrratben. Sollte der Grund nicht im Waatar' ir!' i I rn? Oer Cegenmt 
«onNerr undMuikel ichrint lich im Waiier nicht >o itark lu eiitn ■ bei regerer VVech> 

■elwirkung mit der Luft. Die Muikeln iind wrni|;or roth und weiciu-r, <lip Nertren auch w«. 
nigrr weir« und contittent. Man kann eicli dei fiililea nicht erwehren, dali beide aiuaeken, all 
ob (ir mit Watier infiltrirt leyen. Wenn in den Fiiobrn einige Muikeln durch ilöthe lieh au>- 
zeichnen , wie die Kiefermuikala de> Stori , to aind auch dia in ihnen gehenden Nerven wcjfter, 
all die dbrigen. 
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&chcDform<-n lasse ich vorläufig unhcriick.sichtigt und verweLse auf die angeführte 
Abhandlung. Die Haupltypen mufs ich aber hier nochmals hervorheben. 

Ich glaube, dafs vier Uaupttypen sich deutlich nachweisen lassen: der pe- 
ripherische oder strahlige Typus, der gegliederte oder Langen -Typus, der mas- 
sige oder Mollusken - Tj^pus , und der Typus der Wirbelthiere *). 

Der peripherische Typus wird dargestellt durch einige lellt-rforinige Infu- ^i^^^"'^^'' 
»orien, clie Hhizostomen, Medusen, Asterien. Die Dimension der Fläche ist in put. 
der äufsern Form repräsentirt. Der Hauptgegensatz ist der vom Ceutrum zur Pe- 
ripherie. Vom Mittelpunkt zum Umfange nämlich geht der Gegensatz der Auf- 
nahme zur Ausscheidung. Diesem entsprechend ist die ganze {)rgaui<;aliou strah- 
lenfönuig um einen Mittelpunkt vertheilt. Aufserdem ist nur noch der Gegensatz 
von oben und unten ausgebildet , aber in schwächerem Grade; ein Gegensatz von 
rechts und links von hinten und vom besteht gar nicht,' Die Bewegung ist daher 
richtungslos. — Da die ganze Organisation «trahlenfönnig um einen Mittelpunkt 
▼erthcilt ist , so sind die C'/enlra aller organischen Systeme im Mitteljiunkte oder 
ringförmig um den Mittelpunkt gelagert, (so in der Mitte der Magen, um ihn die 
Nerven und GeniJ'skrcLse, wenn diese Theiie überhaupt ausgebildet sind,) von ih- 
nen aus gehen die Aeste in die Strahlen ob. In jedem Strahle wiederholt sich, 
was in einem sich fmdet, und jeder Strahl, bis an den Mittelpunkt fortgeführt, hat 
einen gleichen Authcil auch an den Cenlrallhcilen — (nur das Ilarnsystcra scheint 
davon eine Ausnahme zu machen,) so dals man den ganzen Leib in eine Anzahl 
gleicher .Sectoren llieilen kann, und der Verlust eines Strahles, sobald die Mitte 
unverletzt bleibt, das Leben nicht stört, indem diesem für .seine Integrität kein 
nothAvendiger Theil abgeht. 

Im Längen fypus , den wir in ViJjrionen , in Filarien, im Gordius **) , in Länfen- 
den Naiden nnd iu <ler ganzen Reihe der gegliederten Tliiere finden, ist der Ge- Typui. 
gensatz von Aufnahme und Ausscheidung au die beiden Enden des Thiers verlegt 
und dieser beherrscht die gesammte Organisation. — Mund und After sind an 
den l*eiden Knden , gewöhnlich auch die Geschlechtstheile, doch finden diese zu- 
weilen ihre .\usmündung weiter nach vorn, jedoch die weiblichi n, die nicht blos 

*) Ich laue ei hier ünentichieden , ob man in denjenigen Thieren , wo die gante Organiiation mit 
peHpheriidier Gleichrörmigkeit nicht um einen Milidpunkl, londera um eine Aie gelagert iit, 
wie in den Holothurien , nicht einen beiondern Typui erkennen (oll. Aufnahme und Auiichei- 
diing bilden hier nicht den Gegenjati »om Centxum zur Peripherie, »ondern iwei Enden einer 
Linie, und um diese Axe Iierum ift die übrige Orgamjalion peripherisch vertheilt. Hierher könn- 
ten auf niederer Stufe die Naematoideen gehören, und »ielleichl noch niedere Formen. 
Wenn dieie Thiete oder einige »on ihnen nicht vielleicht nach der vorigen Anmerkung in einen 
eigenen Tf put mit den Holothurien tu bringen lind. 

I)d 
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■WMdifidmili Mwdeni diidt anfiwluiiM>d daJ, hitti^, ib die niiiiiili«itm. Wo 
beide Oepchleditsorgane rom hiatern Ende wiggprnckt sind , Ue^ dodi die Au»- 
mnndnng der veibUcben gewübulicb vrelter nach rom, als die der minnlichen. 
So io den TansendiuTsea un J der groiwo Familie der Kjralwe, Die ffluct^el nad 
Regeimiinnerlnldeoenieieiteiwfo AvaaluBe. Bei dar beafinwilwi Marinuig de» 
Poles lor die Awfiiehine gdmfen die Suineiorgane als M't rl^zeage für die Re- 
OcptiTitBt dee Nervensjutems früh zn einer bedeutenden Stufe der AusLildunj^. 

DerDanokaaiil geht, so lang« der Typos onrerändert iM, gerade durch* 
Eben eo die Gef&liitamne vad das Nerraiqvtein. AUe oiganiidie Bevregaug Iwt 
elao diese Hniplriditiiii^, mir nalurgecwdiiele Aeste gehen scillicb ab uotd böoB- 
ders da, wo der Haaptgegensntz in der ganzen JüÖDfe "wie in einer galvani^cTiPu 
Ivette sich wiederholt, so dai* in jedem einaeheB Abadtautte ein mededioiie« 
Tom nnd Hintea nit eineoft Anlbeil an dea 'wesentlichen Bestandtheiiea des Or> 
gnuLsinus sidi findet. Daher die Geneigtheit, in aehnn Theile nach der Lai^ 
des Kürpcrs zw zerfriüpn. In deQ vralireu mit Metsmoqibosp Tcntebeuen In icctcn 
.sammeln uth diese C«iieder wieder in drei UauptaLschnUte, ron denen im erst^ 
des Nervenleben, im sweiUn Bew^oog , in diitlea Verdainng ^wheRiehiy ob- 
gleich keiner der drei Al^idiaitle eine diocr Ldteasreniehtnngen ganz entbehrt. 

IVeljen dem Ifanptg^eiisatze von vom nnd Tii'ntfn ist auf höheren Stufeu 
-der Aoslttldung aodi eia sdiwächerer ron oben and unten zu erkennoD. Ein 
Unlenchied von rechts mid links ist mr als aehr aellene AnsnahaM beoMfUich 
nud fehlt is der BegeL Eine senluedito Ebene theilt daher den Leib ta nvai 
gleiclx- TlnlftPTi, weswegen man diese Organisatinii eine Kymmctri^chc nennen 
darf. Alles, '«as einfach istf li^t in diner Mitteiebene, so lange niclit durch Yer- 
kitnnng des gisnaen Leibes der wei^giir forkinle Dann aus der MitteldMiie ge- 
Mchofaeo 'wird*), — > sad alles, 'was ia der Hitlaiebene liegt, ist aiafiiA, was 
Mlfser ilir \iv<^r, dop]H'U In der Mittclrbene ist o1>cr eine Verschiedeohcit von 
oben nnd nuten zu cxkennea, nach unten sammeln sich die animaliM^ben , noch 
oben die plastisdien Theile, wenn wir nur auf den inaem Bau RückMciu nehmen. 
Die Sllanie der aiiimalisrfien Tlieib — «»— sieb also nach mtM vad biUea 
hier eine Art von Axe , von welcher die ganze Orgamsatioa aa beiden Saiten nach 
olien fortgeht, ein Verhaltnil*, das erst dmch die Entwidcelnagsweise gus ktar 
w ird. (Vergl. CoroU. 4.). 



*> la 4k Um »*Mat mm ia J— laiia H ii «rit hUumnjiiom in niam m äm WMkhm» f- 
ktMkt m wwe«, «nrnttH «nt la «tr Imimi V«mn4lHa(, «cirallMi iSkra Im Innrn. 
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Die sensible and die irritable Lebensrichtung ist in dieser Thierreihe bc- 
•onders aas^ebildet. Die Bewegung ist lebhaft und um so mehr ent.<ichicden nach 
▼om gerichtet, je mehr der Leib in die Länge gezogen ist. Je mehr der Leib in 
einigen Formen, 'wie in den Spinnen und Taschenkrebsen , i-erkürzt ist, um desto 
weniger ist die Richtung der Bevrcgung bestimmt. Die plastischen Organe sind 
wenig au<vge1>ildet — besonders sind Drüsen selten and sie werden meist dorch 
eiuf'ucLc Ilohren ersetzt. 

Einen dritten Tj'pus glaube ich in dem Reiche der Mollusken zu erkennen, t. Mmiiger 
und ich zähle zu demselben noch auf niedem Stufen der Ausbildung die Rndcr- '^yP'"- 
thiere, imd unter den Infusorien die gewundenen, oder sonst weder symmctriach 
noch peripherisch gebildeten. — Man kann diesen T; piis den massigen nennen, 
denn wedei" Lauge noch Flüche sind vorherrschend, sondern der ganze Leib und 
•eine einzelnen Theile sind mehr in gerundete Massen geformt, die entweder 
•obde oder hohl sind. 

Da der Uaupigegensatz der thierischen Organisation, der von .\ufnahnje 
und Ausscheidung, nicht an die zwei entgegengesetzten Enden des Leibes, auch 
nicht in das Ccotmm und die Peripherie versetzt ist, so zeigt sich fast immer 
Mangel an Symmetrie. Fast immer liegt der ausscheidende Pol nach rechts vom 
aufnehmenden. Das entgegengesetzte Verhältnifs ist so selten, dafs man es ein 
verkehrtes genannt hat. Dagegen ist der ausscheidende Fol l)ald dem aufnehmen- 
den sehr nalie, bald weit von ihm entfernt, .«vo dal:» er dem hintern Kndc des 
Körpers sich nähert. Da der Weg der Verdauung immer durch diese beiden 
Pole bestimmt wird, so ist er mehr oder weniger bogenförmig. In der einfachsten 
Form ist der Weg ein einfacher Bogen, wie in Plumatella. Wenn <ler Kanal 
sich verlängert, wickelt er sich in der Mitte spirairumiig auf und die Spirale hat 
wahrscheinlich ihre bestimmten Gesetze. So scheint der Anfangstheil des Darm- 
kanales immer auter den folgenden zu liegen. 

Auch der llnapt.strom der Blutbewegung geht in Bogen, die nicht mit der 
MiltLllinie des Thiers zusammenfallen. Lt die Spirale des Darmes in einer Ebene 
gewunden , so bUdet sich dadurch freilich mehr oder weniger Symmetrie , wie in 
den «cheibenförmigen Schnecken und den gleichschaligen Muscheln, aber diese 
Symmetrie ist nur »ehr unwesentlich , man konnte sie fast zufällig nennen , da sie 
oft in »ehr nahe verw andten Thieren fehlt. 

Das Nervensytem besteht in zcrstreueteo Knoten, <lie durch Fäden zu 
einem Netze verbunden sind. Die grofsem von jenen .sammeln sich um den 
Schlond. Die geistigen Anlagen entwickeln sich »ehr wenig und Sinnesorgane 
treten erst spät auf. Die Bewegung ist sehr laugsam und nnkräflig. Bei dem 
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Maugei an Glinlerung verwebeu sich die Miiskeio nach allen Ridituugen iiud 
Mirken auf jeden Punkt mit eiozelneo Bündeln, «laher Contractiou nach allen 
Richtuugeif. Da dem massigen Tvpoji gemä£i die »ecernirenden Theile, 'welche 
in andern Typen als Ruhren auftreten, sich hier zu Knäueln zni>anunenwinden, 
so sind die Drüsen häutig und an«'Jiulich. Am mei.'iten and frühesten ausge- 
bildet t)ind ül>trhaupt die pla$ti.%cheu Organe, und man kann diesen Typus daher 
auch den plastLschen nennen. Da yreder seitliche noch peripherische Gleichheit 
ihm zukommt, so kann man weder durch eine, noch durch mehrere Ebenen den 
Leib in gleiche Abvchnilte ihcilen. Anch ist keine gerade Axe nachzuweisen, 
um welche sich di«; Organisation verthcilt, sie wird vielmehr durch sehr mannig- 
fache Gurren bestimmt, 
j A.T'.''*i* In <it'n Wii'bellhieren finden wir einen vierten liaupttypus. Kr ist aber 

der Wirbel- , ,. - i ».f T "i !• l • 

thierc. gleichsam aus den iruhtra zusammengesetzt. » ir unterscneiuen namlicn einen 

*",e7i?''"'"' *'"''U'''l'-'»chen uu<I einen plastischen Tbeil des Leibes, welche zwar gegenseitig 

auf ihre Gestaltung einwirken, von denen jedoch jetlcr einen andern Tjpus in 

aeincr Bildung uilenbart. Im animalischen Theile erinnert schon die Gbederung 

an den zweiten Typus, auch ist Aufnahme und Ausscheidung eben so an beide 

Enden verlegt , aber doch besieht ein wesentlicher Unterschied. Der animalische 

Theil der ^Virl>clthicre ist nämlich nicht bloCs von einer Längenaxe aus nach 

beiden Seilen verdop{>elt , soudem zugleich nach oben nnd nach unten , und zwar 

so, dafs die beideu seitlichen nach unten zusainmeidaufenden Entwickeluii>'en 

den plastischen Theil eiuscldielseu , die beiden nach oben gehenden aber einen 

Centrallheil des animalischen Lebens (Flückenmark nnd Ilim), welcher deu 

wirl»ellosen Thieren fehlt. Das feste Knochengerüste rcpmsentirt diesen Typus 

am vollständigsten, indem aus einer mitllern Axe, dem Stamme der Wirbelsäule, 

Bogen nach olicn gehen, die in einen obern Kamm sich schlielsen, und Bogen 

nach unten , die mehr oder weniger in einem untern Kumme znsaamMnlaafen 



Diesem entsprechend sehen wir vier Reihen von Nerveninsertionen am Rücken- 
marke, wclclics selbst vier Hanptslräuge und einen vierschneidigen Inhalt von 
grauer Masse enthält. Eben so bilden die Muskeln des Rumpfes vier Haupt- 
bäuche, wie man am deutlichsten an den Fischen sieht. Der animalische Theil 
ist also doppelt symmetrisch gebaut. 

Ich lasse es auch hier wie in der angeführten Abhandlung in deu /^«r- 
hnndlungtn der KaUerl, Leopold. Acadeniie unentschieden , ob bei weiterer Ao«- 
bildnng der >^'irbelthiere das vonlere Ende des animaUschen Thedes immer mehr 
sich dem sirabligen Typus nähert, und erinnere nur, dafs dos Hirn mehr und mehr 
um die dritte Uirnhuhle sich sammelt und auch die Himgefafse aus einem all- 
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mah\i^ immer mtlu^ kraMßriiifg''iich'Ttlii3endrt''Wingrfc aii dAsHiina treten, ol^ 
gleich dieser Ring Ton vier Gefafsslämmea gespeiit wird , als RcpräseotADteo 
eines Verhältnisses, wie aus eiuem ar»priinglich Tierzahligen Typus ein strahlen- 
i^^rtafuger sich easbüdet. 

Leicht nach weisliar slIu inl < s mir alit : im plastischen Theile *^ ^^jj^^ ''^i 

L«ibes der Typus iW Mollusken herrscht, oL^ieith ulxirall unter dem Eiiiflufs r.f. m 
des animalischen Theiles, wodurch der Typui bald mehr, bald weniger vcr- ^'^ 
deckt wird. . ; .. i 

Vor allen Dixigon erinu«rt schon dae plastisaKc N^veosyslem, so trie dif 
KigenthümUchlujit der plastischen Muskeln an den Typus der ölollusken. 

Es kotmnt aber besonders daraxif an, nachzuTreisen , daft die wesentlichst« 
Eigenheit, die Richtung der lebendigen organischen Strömung, nach recht» hin 
walte. Wenn nun dieser »eitUche Gegensatz sich im aufnehmenden und aus- 
scheidenden Pole selbst nicht offenbart, so liegt der Grund \^ohl darin, dafs der 
ptestische L«'ib vom animalischen umschlossen v ird, und wo der erster« an die 
Peripherie tritt, tr gani dem Typns desselben txnterworfen lAt. Mund und Aftrt* 
hegen deshalb in der Miltelebene des ganzen Körpers *). 

>>'enden wir uns an die inucru Theile, so dürfen wir ferner nicht mt- 
gitsseu, dafs 

1) last alle organische J.<orlliegung eijae rückgängige lui iolge liat. ^> aft 
dua mcht., so mülstc mit wenigen ruLsschlägeu alles ülul aua .<Iem Kqrpei- ge- 
trieben seyu. Ks kommt aUo nur darauf un, die Richtung derjenigen Bewegung 
anrugeljen, welche hier die bestimmende ist. 

2) dafs auch in andern rällen die ßewegiing von der ihr urspniuglich 
lukommenden Richtung abgelenkt werden kann, wenn sie einen Ausgangspunkt 
hat, iler nach den Gesetzen der Organisation auch der Endpunkt tiner nml« ru. 
mehr Iviaft besitaendeu Organisation ist. 

S) dals dorch den symmetrischen EinÜufs des animalischen Theiles eiue 
Strt»nmng innerhalb des plastischen Theile» in «lie Mittelebene gestellt wird. Wir 
dürien deshalb, wenn wir eine Bewegung auch nur zuweilen aufser dieser EWw, 
aber immer iu derselben Richtung abweichend linden , diese als die urspning 
liehe betrachten. 



♦) Doch Utgt in dn Lwven der Frö«cl.o d« After in dtr ThU recht» von der Millelcbe 
Sehwaoxe*. 
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Di««e Bemerkungen werden durch <lie Aawendang , die üe sogleich ütiden 
•ollen, klarer 'werden. 
GtVih- BeUachtüD yrir zuer&t die Olubträraung, m iindeo wir Ireiüch in den 

FiitcIicD den Ilauptslrom des Blotes aus dem Herzen in der MiUdeWoe fort^eh«odi 
ohne Zweifel aber nur 'wegen der Uerrschaft des animalLtc^iea Tiieiles, in 'welcher 
Hiiuicht -wir auf eine Leidem Athinu i irate zu macliende Bemerliung ver 
■weLsen. Und doch ist es auch hier, . ;lle das Blut nach rechts, denn die 
Herzkammer der Fische scheint in der Regel nach der linken Seile mehr aus- 
gedehnt, und nach links liegt auch die Vorkammer. Die Richtung, die dn-s Blut 
dadurch erhält, geht also allerdings m*hr nach rechts, aUeW i}*r Nyiümolri>che 
Bau der Kiemen hiSll sie in der Mrtlefebene rtiriick. In allen Thieren mit Lungen 
geht alier der Strom des Blutes aus der hukeu-lvamn\cr, duul^ch fiehr nach 
rechts als nach links, so daHs zur Lrnähruug der linkeu Hallte des Kopfes das Blut 
oft von rechts herüber kommen muls. Das gieV^ diesem Blute freilich wieder 
eine Bewegung rpn rechts nach lin' - 'Ü' " ii F I 'i il r '^i i hh« t i- i animur 
üscheu Thcile ansehen müssen. '"g dfs 

Blutes giebt nämUch gcwifs die lipk« MerzLamii)er» uud, diese sendet das Blat 
immer nach rechts. In den Eidechsen, Sciüar^gen u«d Schildkröten gvht alles 
Blut , welches zur Ernährung der vordem Hiilflc des Ivürpcrs bestimmt ist , in 
Einem Strome zuerst nach rechts, und von da vcrtheilt es sich erst. Das nach 
Torn gehende Blut geht nun fast symmetrisch in zwei Strömen vor\^arls, das für 
die hintere Fläche des Körpers bestimmte Bhrt setzt in den V^i-jelrt' seine Richtung 
ungefheilt nach rechts fort und mufn nun tiredich, da die Symmetrie den Einfiafs 
der bewegenden Kraft allnüihlig schwächt, sich nach links hinüber wenden , um 
die Mitte zu erreichen. In den genannten Amphibien tritt die Herrschaft der 
S^-rametrie noch früher auf; der BluLstrom für die hiiM^re limine des Körpers ist 
o|«.>i(:h anfangs getheilt, aber viel mehr Blut slf>bmt nach rechts nU nach link«, 
und <la» letztere vertheill »ich friilier, als ob es mit weniger Kraü lört^'elrieLen 
wäre. In den Fröschen ist die Vertheilung gleich »nfungs ziemlich Avmni*lri«:h. — 
hl den Säugcthieren steigt die Aorta zwar an der linken Seile der Widielsänle 
herab, beclenkt man al>er, dids die Stellung der Aorta immer ron einem grolsem 
gemeinschaftlichen Stamme iiir die vordera und hiulere .Srhlngadij< lR>htiniml ist, 
(iafs dieser geuieioschaftliche Stamm immer, nach rechts geeicht«! ist ti»d »ich erst 
nach links wendet, nachdem er auf der rechten Seite die Artcriun der vordem 
Kdqierhnlfle abgegeben hat, o«lcr indem er sie auf der Uinbeugung selbst abgiebt, 
so iaist sich das Hinübergehen auf die linke Seite als Eiuliuls der Symmetrie be- 
trachten; denn der Bogen , den die Aorta bildet, ist nm so weiter , je kürzer der 
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Hals isL Das liuilst mit andcru Worten , die Aorta gtht um so intlu uai Ii iler 
linkea Seite hinüber, je näher sie dem Kopfe steht, dessen Eiuflufs synimttri- 
sireod ist. In den laoghalsigen Snagelhieren , wo aus dem gemeiuschaAlichen 
Stamme auf der rechten Seite d«r Stamm lur die Kopf - und Schlüsselheinschlag- 
ader (die vordere A«rta) aLgeht, beugt -sich der nach hinten gehende Ast so 
raach um, dafa man kaum sagen kann, er ginge nach links. In solchen He- 
Irachtuugcu finden wir auch vielleicht die Erklärung, warum überhaupt die 
Säugethiero in der Lage der absteigenden Aorta von den übrigen LungeuthicrcD 
abweichen. Ich glaube, der Unterschied ist in dem gröfsern Blutbedürfuisse des 
Hü-nes begnindt-t. Üenken rrir uns in einem gnnz unbestimmten \Virbelthiere 
den Blutstrom aus der linken Kammer nach rechts gehend. Ist das Blulhedürl- 
uils des Hirnes grols,' ab -wird dieser gemeiuschafUiche Blutslrom aufser der 
Bichtung nach rechts zugleich melir die Uichtung nach vorn haben, ab bei 
Thiere« mit kleinem Hirne und Ko[)fe. In den letzlern wird daher das Blut, das 
für dit' hintere Hällte des Leiljes l>estimml ist, nach Abgabe des Blutes für <Ue 
vordere linlfle unter kurzer Fortsetzung des Stromes nach rechts sogleich durch 
Eiuiiafs der Strömung nach Iiiuten umgebogen. I^t aber die Strömung nach 
vom stärker, *o wird die Strömung nach hinten erst allmählig diese Uichtung 
beaiegcD, and die Aorta mufste noch weiter nach rechts und vorn fortgehen, oder 
wenn der Einfluß» der Symmetrie das nicht zulälst, allmählig nach links ül*er- 
Itiegen , um nach hüitcn zu kommen. Dafs aber wirklich das Blut in den Säuge- 
ihieren eine stärkere Strömung nach vorn hat , lehrt wohl die grofserc Länge des 
gemeinschafUiclien Stammes , und dafs der Bogen unj so M citer ist, je länger dieser 
gemeiuschafdiche Stamm wietler unter den Sängethiercn selbst Lst, bestätigt das 
Gesagte. So kann man sich die Verschie<lcnheit in einer ungeformten Masse ent- 
atanden denken. "Wie sie aus dem symmetrischen Kieracnapparate der Säuge- 
thiere hervorgebildet wird , bleibt noch künfiigcu (Jntfersochuugen zu entscheiden 
überlassen. 

Auch wo das Herz in der Miltelebene des Köqiers liegt , ist der Ursprung 
der Aorta, so bald iwei Kammern da sind, immer so gelagert, dafs der Stois, 
den die linke Kammer dem Blute gtel/t , nach rechts geht. Wenn die Spitze des 
Herzens nach linksgerichtet ist, so wird dieses Verhallnifs noch stärker (l^ig. 6. 
Pfeil d.). Eine Ilichtung «les Herzens nach rechts scheint nirgends normal. Ich 
glaubte sie zuweilen bemerkt zu haben, überzeugte uüch aber, daß» diese 
Lage nur vom Hin - and Hcrgleiten io dem für die Untersuchung umgekehrten 
Thiere herrühre. Deshalb wird es erlaubt i>eyn, in uusrer schematischen Ab- 
bildung das Herz so zu stellen, wie es im Menschen und einigen andern 
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Tlnereu •) j»lehL Ich wähle dje schiel«? öf«lluD^ «Its Uvrztus, um an ihr 
ziigon, wie die starke Ausbildung der Verhalluissc der Slrömuiig in einem vor- 
herrscheotlcn Theile wohl eiuu enIgegeogeaeUle Slrömnug in einem idiliäugigtui 
Thcile desselben Systems erzeugen konu. Dos Lungenhlut strömt nnmiich in den 
aaeislen Tliieren ziemlich gerade nach hinten in da» linke Herz. Wo aljer dirae« 
sich so stellt, dafs es cnlsdiicden nach rechts treiLt, erhält der Strom des Lungen- 
Mulf> eine geringe Richtung uacii links. (Fig. 6. l'.) 

So viel von der lUchtuug der arteriellen ßJntbewegung. Dals auch der 
venöse Strom sich nacli rechts richtet, ist noch viel deutlicher. Das Blut aus der 
linken Seite von der vordem Hälfte des Körpers gelil sehr stark nach recht.-» liin- 
üljer. Wir können daher summarisch den venösen Blut.slrom aus dem vordern 
Theili: des Körpers mit dem Pfeile 2 bezeichnen. Da& auch von hinten das 
Veuenblut nach rechts sich bewegt, lehrt die Ablenkung der hiuttrn Hohlvene 
nach rechts, je weiter sie vorrückt, so wie die Gestaltung des Rippenvenen 
Stammes. Der Tfeil 3 repräsent irt diese Strömung. 

Sie ist noch deudicher im Pfortadersysteme (4). 
/j.Athmungj Den Athmung.sapparat finden wir, wenn wir einen Blick auf die gesammtc 

Apparat. Thierreihe werfen, bald an das ingestive , bald an da.s rgestive Ende des Leibe« 
geknüpft, bald der Lauge nach zwischen beiden Extremen vertheilt. Diese ver- 
schiedene Stellung scheint der Athmungsapparat einnehmen zu können , weil seine 
VerrichluDg sowohl in Ingestion als in Egestion besteht. Sehr nahe liegt die Ver- 
mnthung, daCs in denjenigen Thierformen, in welchen der Athmungsapparat das 
vordere Ende einnimmt, dasselbe mehr ingcstiv wirkt, dagegen melir egestiv, 
'W«er, wie in Ilolothuricn, den meisten Mollusken , einigen loseclenlarven , sich 
mit oder neben dem Darme ausmündet. Beziehen wir diese Vermuthung auf die 
Umänderung des Blutes selbst, so mufa sie freilich noch Vernmihung bleiben, 
denn von den wenigsten Thicren können wir für jetzt Itestimmeu , ob durch das 
Athmcn das Elut mehr Stoffe aufnimmt, oder mehr Stoffe verliert. Sehr deutlich 
k(;heiQt e» ninr aber, daCs bei dem »ach vorn gelegenen Athmungsapparate wenig- 
stena die ingentive Bemegung die bf-timniende ist, «o wie bei der Lagerung nach 
hinten die egestivc. In den Hoiothurien, den Mollusken, den durch das hintere 

Ende 

•) Di» Vntimetrifcfcr Sul)nn([ d»» Mertnit wird, •»>• cf (clirint , Aer. -n tu allgrmrin tu- 

geioitritfbpn« Si« «ck«int mir i|ur 4en TIii»«n mit iluamnicii^r . Uruit i utukomaen. 

In Tliieren mit 6acbcr Brutt itekt dai' Hart mehr oder weniger «chief und iQwaiJcn im 
Embryoarniuitaiidi noch melir alt im Crwaehirncn. So (aud ich nach VUnlich in meltreren 
Embryonen lon If^ln dat Hart f*hr ttark nach linki fvrielitat , viel wcnigar in der Mutter. 
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Ende Luft einzielieudeu Ih.sectcuIarTen werden durch Ma»kelcoiilrac»ioncu die 
AthmungsorgaDe entleert. Die WiederanfuJInng ist vorzüglich Folge der nach- 
lassenden Muskellliäligkeil, wenigstens ist, wenn noch eine entgegengesetzte 
Muskellhäligkeit hinzutritt, diese geringer, als die aush«rende. l'nigekehrt isl es 
m den Lnugünthieren. Die Aufnahme der Luft ist hier mehr octir, die Aus- 
treiliung mehr passiv. Der Weg lür die Atüiaahme wird also die Liigerung des 
Ap{>aratcs Li.-stinimen, nicht der rückgängige Weg der ausgeleerten Luft. Nun 
/iu<len wir zwar die Lunge gedoppell, aber in allen Thieren die rechte Lunge 
gro£>er und in den ächten Schlangen sogar nur diese entwickelt, von der linken nur 
eine Spur. Dazu kommt noch, dafs in einigen Cctaceen, wie in der Gattung 
Physeter, das rechte Nasenloch verkümmert. Ja es m.ig noch allgemeiner seyn, 
dafs die rechte NasenotTnuug kleiner ist, als die linke, wie z. ß. aus Sömmer- 
ring's Deschreilmug des fossilen llyiiuenschäilels hervorgeht (Nova acta Nnt. 
cur. XI f. p. 14.^. Wir können also durch den gelben Pfeil (5) iu unsrer Figur 
sammarisch den Weg der Luft für die .\thniung der Wirlielthiere bezeichnen. 
In den Kiemen der Fische ist freilich eine solclie .seitliche Differenz wenigstens 
nicht aufTalleud, allein die Kiemen sind so unmittelbar an den animalischen Theil 
des LeiLes geknüpft, wie schon die vorübergehenden Iviemeiibogen der Embrjo- 
nen von Lungenthieren beweisen, dafs die Asymmetrie des plastischen Leibes sich 
in ihnen nicht entwickeln kann. 

Wenn ein Apparat, wie der verdauende, von einem Pole zum andern y. Ver- 
durch die ganze Liinge des plastischen Leibes hindurcligcht, so kaim er freilich appim. 
nicht ül>crall seineu Inhalt nach rechts treiben. Mau darf nur erwarten , dai's in 
den Abschnitten, wo die bewegenden Kräfte am stärksten hervortreten , die also 
die bestimmenden für die Lagerung des Ganzen sind , die Bewegung diese Rich- 
tung erhalte. Nun finden wir aber in allen Wirbelthieren , .so viel mir bekannt 
ist, den Magen nach links liegend und den Pförtner an seiner rechten Seite, so 
wie den Anfang des Zwöll/ingerdarmes nach rechts gehend, er mag sich übrigens 
zugleich nach vom wenden, oder nicht. Der Magen treibt also .seinen Inhalt nach 
rechts. Das.selbe Verltällnifs ist häufig in «lem muskulösen Mastdarme. Andere 
.\bschnitte müssen nun freilich von rechts nach links gehen , allein .sie sind die 
weniger ihiiiigen. So denke ich mir, dafs, wenn die Speise iu den Säugethieren 
nach liuks geht, um in den Magen zu kommen, dieser enigegeugeselzle Weg nur 
tlurch tlie Macht des Magens, der, um nach rechts zu treiben, links liegt, her- 
vorgebracht wird- Auch ist es nur der hintere Theil der Speiseriihre , der vom 
Magen beherrscht wiril; denn wenn das Knochengerüste des Halses so stark ge- 
krünmit ist, daEs die Speiserölire von der untern Fläche desselben abgleitet, so 
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weuu iqh oiclil irre, die Sjieücrulire iirnucr, mit AuAnahtue üeü liinlersl«|i 
Eudes, nach rechts. So i'aud ich seine Lage in Vögclo, in Schildkröten, im 
Kameel, im Faulthicr, und wahrscheinlich ist sie in vielen andern Snugcthieren 
ehe« so. Wenn sich in den Vögeln ein gesouderler Kropf hildet, so liegtauch 
dieser nach rechu. Mithin hat die ßeweguiig vom Sehl iiude aus, die von den 
kräftigen Schlingmu^keln hoherrschl wirtl, elicnfalls im AJIgemeinen die Rich- 
tung nach rechts. Vergleiche dm Pfeil 6. *) 

Der Weg der Galle dürfte zwar in den meisten Fällen von rechts nach 
links gehen , indessen kann man dicsu verkehrte llichtung als ahhäogig von der 
Lage der Lel>er betrachten , welche von der vorherrsdieuden Strömung »les Pforl- 
adi'rblutes nach rechts gestellt wird. In der That stellt sich die LcIhj- bei der 
Entwickelung des Embryo um so mehr redils, je mehr das Tforladers^ stem sich 
von den übrigen Gebifsen scheidet. 
*. c«- Was die GeschlecliLstheile anlangt , so sind sie Lei engerer Verknüpfung 

Ipp'««.*" ^^f** animalischen Leibe, welche auch aulser der Lagerung im er>vacliscnen 

Zustande besonders durch die Entwickelungsgeschichle klar wird, in der Hegel 
ziemlich symmetrisch. Wo aber die Sjmmelric weniger hervorlrilt, wie z. B. 
in dem weiblichen Vogel, da ist nur der linke Eingang entwickelt, das Ei wird 
also auch vou bnks nach rechts fortbewegt. W ir zoigeu also die Richtung dieser 
Bewegung durch den Pfeil 8 an. 

Alle Plt'ile nun , die wir nach diesen Betraclitungen in nusre Figur ein- 
I. Harn- gleich nct haben, zeigen ilire Spitzen nach rechts gerichtet — Nur die Ilam- 

■pparat. wc'ge sclieiiMjn sich diesem Gesetze nicht fügen zu wollen. W*o die Nieren nicht 
übereiiiAtinimeud auf beiden Seiten sind, wie in mehreren üphidiern, ist die Niere 
der rechten Seite langer und mehr nach vorn gelegen. Es scheint daher der ^Veg 
des Harnes vorherrschend nach links zu gehen. Sollte die vorherrschende Thälig- 
keit der Nieren darin bestehen, Veneublut anzuziehen, wälircnd sie den Harn 



bloB nbfltefseu lassen: dann würden sie sich dem allgemeinen Gesetze fügen ** 



*) Oaf( der UafatrgaDg *nn rechti nacli Unki «ricder einer bcitimmien Norm onterwnrfen Ut, 
dafi alto eioa beilimmtc Form von Spiralgüngen (ich nacliweiien U>ie, wsnn die Richtnag 
nach recht« nicht fortgrielit werden kann, itl wohl nicht iii beiweifeln. Doch lind hier di« 
Störungen so mannigfach, und dir Auffindung dri Typui (O «chwierig, dab dieier Vantieh 
uni 1» weil führen möchte. Uhnehin halte ich die Slrümung nach rtchoi für di« vorherr- 
tchende und allen Sj'atemen grmciniaroe, und lie genügt um hier. 

**} Ut^berhaupt aber iit dai Vnrherrtchcn der rechten Niere anch in den Schlangen nicht allgt- 
mtin. Znweilen wird die Länge derielben dnreh die grAfiere Dick« der linkvn Niere aufge- 
wogen , wie ich io Vipera Berui itha. In TorUix Sojtale finde ich aber da* Vorherrtcheo 
der rechten Niere nach Meckel und Finkd offenbar. Merkwürdig iit ei, daCi dai Harn- 
lyitem dai einiige iit, walche* auch im peripherischen Typna abweicht. 
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Genug für deu Beweis, dal's im plastischen Thoilc der WirLelthiere die 
organiüche Strömung vorherrschend nach rechts geht, um zu erhärten, dafs die 
VWuiiüiLsse des Molluskentypus in dieser Hälfte des ' Wirbel tliiers 'walten. 

Wir sind nun die vier Haiipttypcn durf ! -i^en, und es wirtl fiLr unsern Cnierpe- 
Zwedc hinlänglich sejru, nur noch kurz zu Ixni. i , dafs diese llauplt>-pen in pef,"*'" 
untergeordneten Formen nbäudern,' ■wie Variationen auf ein Thema, So sind die 
Glieder der gegliederten Reihe bald mehr gleich unter sich, gleichsatil an einen 
Faden aufgereiht, bald mehr um einen Mittelpunkt gesammelt. Auf diese \A''eisc 
bilden sich Variationen der Hnupttv'pen, die man sich als um ihn gelagert «lenken 
kann und von denen einige ihm naher stellen, wenn sie den Charactcr der Haupt- 
tj^ien reiner darstellen , andere mehr von ihm abweichen. Diese untergeordneten 
Typen, verbunden mit einem bestimmten Grade der Ausbildung, geben das, was 
wij" Thicrklassen nennen. I)al)ei wird bald das eine, bald das andere Lebens - 
verhältnifs mehr ausgebildet, oder richtiger: die Ausbildung des Lebens nach 
dieser oder jener Richtung erzeugt elicn die Variationen derHaupttypeu, wie diese 
selbst wesentlich in üircn Lebenserscheinuiigen verschieden sind. So sind otfen- 
bar unter den Wirbelthiereu die Vögel diejenigen , in welchen die Reziehung zur 
Luft vorherrschend ist. Sie durchzieht ihren ganzen Körper und für sie sind die 
vordem Bcweguugsorgane organisirt. Eben so die wahren geflügelten In.secten 
in der Reihe der gegliederten Thicre. Die Thierklassen theilcn sich wieder in 
geringere Variationen , die wir Faniihen nennen , welche nicht nur den Haupt- 
typus, sondern auch den T}"|»us der Klasse mit I>esondern Modificaliouen tragen, 
wodurch sich der Character der Familie bildet. Modificationen geringem Gra- 
des in diesem Familien -Character geben die Gattungen. So geht es fort bis zu 
den Arten und Abarten. 

Wenn es richtig inl , dafs alle gru£»em und kleinern Gruppen von Thieren 
auf einem doppelten Verhällnils beruhen, dem der höhern oder geringem Ausbil- 
dung and der Variation der Haupttypen in Verschiedenheiten geringem Grades, 
und die-ser wieder weiter, »o ist eine eiiu-eilüge Forlbildung des Thiers im gan- 
zen Thierreiche eine unrichtige Vorstellung. 

'§• 4- 

Anwendung dieser Danleilung auf die Geschichte der individuellen EntwicLelung: 

«. u«r Em- 

Macheu wir nun von dieser UeJjersichl der bleil>enden Form Verhältnisse ^u,^"^'^'^'" 
unt^r den verschiedenen ausgebildeten Thieren auf die Bilduugsgeschichte der on« immer 

•"•"^ ,• 1 1 I liciliere Stufe 

einzelnen Individuen die Anwendung! der Ambii- 
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Vor oUeo Diogon ist es klar, daT» die V\ThäJlui&se, welche >vir hühero 
uitd iiiedero ürail der AuAbildun^ des Tliiera geoanut haben, gaux üJiereiostim- 
men mit <Ier iu der Katwickelungsgeschichle de» ludividuunu immer mehr Iwr^or- 
tretendcti lii^lologi^cbeo aud III ' ' jisclien Sonderun«; (rcrgl. Scholion III. ed.). 
iu die&er IlixLsicUt ist aho groi ^ i > . u reimtimmuog. Duj Grundxitas.se, aua der 
der Kmlirvo l>ei»tehl, isl ühcTeiiistiinmeud mit der Kürpermas.se der eiuiachsteu 
Thiere. In Leiden j>iud wenig Lestinuntc PornieD, ein geringer Gegent>atx voo 
Thedeu, nnd die imtologi-sche Sonderung bleibt noch hinter der mürphulogi^cheu 
zurück. \Venn wir nun die niederu Thiere überblicken , in einigen mehr innere 
AusbUdung bemerken , aL> in andern, und .sie dann nai h dieser Au&bilduug in eine 
lleilie »teilen oder dus einander cnfwickelt uns denken ; so ijil es nnthwcndig , dafs 
wir in der einen 'wirklich hLstori:t€h begründeten I<'ulge und in der andern geno- 
tisch ge<lachlcn Reihe eine Liebercinstimmung eben i/t dieter fortgehenden iiinem 
Sonderung finden, und es lasM.'U sich also eine Menge Ueberein^ttimmungon zwi- 
schen dem Eudirvo liolierer Thiere und der bleiltemien Form niederer Thiere 
nachwoiseo. 

^1. Ergeht Dadurch ist aber noch nicht erwiesen, dals Jeder Embryo einer hühern 

«ut einem TliiiTfbrm allniählig die niedern Tliiei Formen durcldaufe. Vieiraehr scheint sicK 
Inlenüh^t. Typus jedes Thiers gleich anfangs im Embrj o zu fi.viren und die ganze Ent- 
wickcluiig zu beherrschen. 

Unsre Erzählung der Entwickelung.>vgcschichte des Bühnchens isl nui ein 
langer Couuneutar zu dieser Rehauptung. Die V\ irbeLsnite ist der zueisl »icJi son- 
dernde Theil. Von dieser erheben sich die Ilückeuplatlen , bald treten auch die 
üauchpintten hervor und das Ilückenmark sondert sich. Alle diese ßildung^mo- 
mcote treten aclir früh auf ~ und man sieht, dnls ron jetzt au \on cioer L'eber- 
einstimnmug mit einem wirbellosen 'i'hicre nicht niehr die Rede »e>n darf, dnfs 
vielmehr die Verhältnisse, welche den wesentlichen ('haracter dtts Wirbellliicr» 
bdden, die ersten sind , die ouftreten. Ks ist alxT der Anfhng derKulwickelung»- 
gt-schichle für alle Klassen von Wirbelthieren sehr ahnlich. Deshidb kuniieii wir 
nicht Idols für die Vogel, »ondern allgemeiner sagen: Der Erubryo det fi^'irbti- 
thier» itt gchon anfangt ein JVirbclthier , und hat zu keiner Zeil üelierriuslim- 
mong mit einem wirbellosen Thiere. Eine bleilande Thierfonn alier, velcbe 
den Typus der ^V irbell liiere hntte, und eine so geringe histologische und moqiho- 
lngi.>K;lie Sonderung, wie die Embryonen derWirbeltliiere, ist nicht bekannt. lilit- 
hin durchlaufen die Embryonen der tVirbtdthiere in ihrer Entwickelung gar k-mn9 
(btknnnten) h/etlfendejt Thier formen. 
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SoUle siuh aber für die Enlvrickelungsgeschichte des lutHriduums als luha- ^ ^" 

I ■ I 1 -II-. 1 Gruudtvpu« 

lier eiuer Msondeni organischeo torm gar keiu Gesetz aufliiideo lasseui' Ich glau- bildet /ich 
he, ja, und "nill Tersucheo, es au» folgenden Belrachlinigen zu entwickeln. Die f^lV mehr 
Embryonen der Snugethiere, Vögel, Eidechsen und Scldangen, >rahrschciidich 
auch der Schildkröten, sind in frühern Zus(ünden;ein.inder ungemein /ihniicli im tioncn. 
Ganzen, so wie in der EulN^-ickelung der einzelnen Thcile, so ähnlich, dals man 
oft die Embryonen nar nacli der Gröfse unlerscheiden kann. Ich besitze zwei 
kleine Kmbryonen in Weingeist, für die ich versäumt habe die Namen zu noliren, 
und ich bin jetzt durchaus nicht im Stande, die Klasse zu bestinmien , der sie an- 
gehören. Es können Eidechsen , kleine Viigel, oder ganz junge Siiugethiere sevn. 
So übereitislimniend ij>t Kopf- and Ilunipiltildung in diesen Thieren. Die Extre- 
mitäten fehlen aber jenen Embryonen noch. Maren sie auch da , auf der ersten 
Stufe der Ausbildung begrüFen , so -vnirden sie doch nichts lelircn, da die l'üfse 
der Eidechsen und Säugethierc, die Flügel und Füfse der Vögel, so wie die Hände 
und Füfse der Menschen sich aus derselben Grundform enlwickelu. Je weiter wir 
also in der Entwickelnngsgeschichte der Wirbelthiere zurückgehen, desto ähn- 
licher hnden wir die Embryonen im Gauzeu und in den einzchien Theilen. Ivrst 
allmähl ig treten die (^haraclcre hervor, welche die grölWn, und dann die, welche 
die kleinem Abtheiluogen der AVirbeltlüere bezeichnen. j4ua einem allgemeinem 
Typus bildet sich also der apecidlere hervor. Das In'zeugt die Entwickclung des 
Hühnchens in je<lem Momente. Im Anfange ist es, wenn der Rücken sich schUcfst, 
>Virlw?lthier, und nichts weiter. Indem e.s sich vom Dotier abschnürt, die Kic- 
meii|)laltcn verwachsen und der Harusack hervortritt, zeigt es sich als ^Virl>el- 
thier, das nicht frei im Wasser leben kann. Erst später wachsen die l>eiden 
Blinddärme heraus, es tritt ein Unterschied in den E:xtremitäten ein und derSchna- 
1«! wächst hervor; die Lungen rücken nach oben; die LuAsäcke sind in der An- 
lage kenntlich, und Jiian kann nicht mehr zweifeln, dals mnn einen Vogel vor sich 
h.iiie. Während sich der Vogelcharakter durch weitere Entwickelung der Flügel 
und Luftsäckc durch Verwachsung der Mittelfulsknorpel u. ». w. noch mehr aus- 
bildet, verUerl sich die Schwimmhaut, und man erkennt einen Landvogel. Oer 
Schnabel, die Füfse gehen aus einer allgemeinen Form in eine besondere über, 
der Kropf bildet sich aus, der Mdgen hatte sich schon früher in zwei Höhlen ge- 
schieden , die Nasenschujipe ci-scheint. Der \oiie\ erhält den Character der Hüh- 
nervögel und endlich des Haushuhncs. 

Eine unmittelbare Folge, ja oor ein Teräudcrler Ausdruck des ol>en Cc- d. u- weai- 
aetgten ist es, wenn wir sagen: Je verschiedener zwei Thierfvrmen sind, um desto ItlcWlm^* 
mehr mufs mnn in der Entwicheltingsgesi hirhte curiirLgehen , um eine Ueberein- *orgc«hiii- 
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un III, sitmmuiig Jiridvn*). WirwoUen, um za zeigen, düf» das Verhnluüfs nicht 
fmd«""m^I^ »»lot für di.i WirLcllhiere gill , einige Beisi)iele aus der uicdcrn Thierwelt >väh- 
■uch »ehr j^^^ Differenz unter den langichwänzigcn und kurzichwäiizigen KrtLscn isl 
ITiJw**" uicht sehr grols. Der Flufskrehs nun liut in der Milte seinem Eiuhryoneulebeua 
einen ziendich kurzen Schwanz im Verh;ihnifs zu dem Ijreilen Bruststiitke und 
man würde ilm von kurzgeschwänzlen Krebsen sdiwer unler-schciden , da diese 
nach Cavolini's ALLildung im Emhryoneuzustande vcrhnhuirsmüi'üig laug ge- 
üchwrinzl sind. Je weiter wir zurückgehen, um desto ähnlicher finden wir im 
Krebse die Frefswerkzengc den Füfsen, ja sie sind im Anfajige recht eigentlich 
«fie vordem Füfse, und uiclits weiter. Wir haben also nicht nur ein Nidierstehen 
am Grundtypus (Uehereinslimraung der ver\^•andteu Organe), sondern auch eine 
Aehuhchkeit mit den Slomapoden, Amphipoden und Uopodeu , die im ausgebil- 
deten Zu^lande von den Decapoden viel mehr abweichen, als diese unter sich. 
Dazu kommt noch, dal's in den Decapoden duslierz nach llathke (/ri* Bd. WH. 
S. 1098.) spindelförmig auftritt und gcwifs noch eine Menge bisher noch unbe- 
kannter Ucbereinstiuimungen. Nocli früher, wenn die Fufee zur Seite wie kleine 
Knötcheu hervorkeimen, und noch keine Kiemen sichtbar sind, ist auch mit wah- 
ren lusecten im Embryoncnzustnnde »lie Uebereinstimmung nicht zu verkennen. — 
Ein Schmetterling und eine Sägewcspe sind noch als aasgewachsene Larven leicht 
zu verwechseln. Man hat zwar solche Larven auch mit \>'ümiem verglichen, 
indesseu muli> man gestehen, dafs der Unterschied in wesentlichen Theilon noch 
»fhr grofs ist. Diese hnbt'n rolhes Blut und keine Luflgcfiifsc. In jenen ist bei- 
des umgekehrt. In der Tliat aber sind die ausgewachsenen Raupen den M}ria- 
podcn viel nhuücher , und nur in sehr früher Zeit , wenn noch keine LoftgenifM 
entwickelt sind , die sich walu-schcinlich durch histologische Sonderung bilden, 
isi eine niihere Uebereinstimmung mit dem Embryo des Blutegels, so lange er noch 
kein rothes Blut hat. 

Diese Bemerkungen führen uns auf die Frage , ob wir denn nicht immer 
weiter zurückgehend auf eine Stufe gelangen können, wo auch die Fimbrj ouen der 
N^'irbelthiere und der ^^ irbello»en übereiustimnu-u. Ich werde in einem spätem 
Zusätze, wo besonders von der Verschiedenheit des Bildungsschema iiir dieliaupt- 
der Thiere gesprochen wird, zu erweisen suchen, dafs auch die gcghederte 
Thierreihe mit einem Primitivstreifen ihre Entwicklung beginnt. In diesem kur- 
zen Momente würde also Uebereinstimmung zwischen ihnen und den Wirbelthie- 



*) Dilta Btmerkung hebt durchiui die frühere im erden SeholioD rathaltca«, von dar Unbeftimmt- 
htit dartalban Form im frilhetten Zuitanda , nicht auf. 
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wo seyn. In dem eigeuUichen Kcinizuslande ist aber wahrscheinlich Ue)j«rein- 
stimmung ncter allen Embryonen, die aus einem wahren Eie sich ent\\-ickeüi. 
Hierin hegt ein ■wesenüicher Grund, den Keim für das Thier seihst anzusehen 
(Schol. II.). Wemi im Keime des Vogels der Primilivstreiren sich Lüdet, so sind 
•wir zwar geneigt zu sagen : jetzt fängt der Embryo an. Im Grunde ist ilieses aber 
nur der Moment ^ wo ßir den Keim der Typus der fVirbelthiere nuf tritt, denn der 
Primitivstreifeu ist keinesweges der ganze Eml>ryo , da die Theilc, die sich zu 
den Bauchjjlalten undüldcn, olTenliar neben ilim im Keime liegen. Es ist nur der 
Thoü des Keimes, der zuerst individuelle ßildung annimmt. Eine sogenannte 
Kcimhaut ist aber iu den Eiern der gegliederten Thiere ganz deutlich sichtbar. 
Sie ist in den Mollusken fast gewiTs, denn das Ei der Schnecken hat eine ungleiche 
Färbung der Oberlläche. Ueberdiefs habe ich die Keimschicht und das Kcim- 
Idäschen, die Vorgänger des Keimes, dcuthch gesehen. Deshall» ist es mir >.ehr 
waiu'scheinlich, dafs alle Avahren Eier einen gesonderten Keim haben. 

Je weiter wir also in der Entwicklung zurückgehen , um desto mclur iiu- ,jj„^^'"[j'^, 
den wir auch in .sehr verschiedenen Thicren eine Uel»ereinstiniumng. "NVir wer- unjindvid 
den hierdurch zu der Frage geführt : ob nicht im Beginne der Entwickelung alle Thiere 
Thiere im Wesentlichen sich gleich sind, und ob nicht für alle eine gemeinschaft- ^If^'^jf^,","** 
liehe Urform besteht Wir haben so eben bemerkt, dafs allen wirklichen Eiern Kugeln, 
ein gesonderter l>lattförmiger Keim zuzukommen scheint. Ein solcher scheint den 
Keimkörnern , so weit wir ihre Entwickelung kennen , zu fehlen. Sie scheinen 
ursprünglich solide ; indessen wäre es immer möglich , dafs sie schon beim Aldö- 
sen von der Mutter eine innere Höhlung haben, ähnlich der Centralhöhl»; im Dot- 
ter, welche nur wegen der Dicke der zuweilen ziemlich dunklen Wandung dem 
Microscope entgeht. Gesetzt aJjer auch, sie wären anfangs solide und würden 
dann hohl , wie es mir an Keimkörnem von ('crcarien und Bncephalen schien *), 
so erkennen w ir doch , dafs <ler erste Act ihrer selbstsinndigen Lebendigkeit in 
der Aushöhlung besieht, wodurch sie zu hohlen, dickwandigen Blasen werden. 
Der Keim im Eie Ist nach Schol. II. r. auch als eine Blase zu betrachten, welche 
im Vogeleie zwar nur allraähh'g den Dotier umwächst, aber schon anfangs durch 
die Dotterhaut in der Umhüllung ergänzl wird, imFroscheie schon die Blasenform 
hat, che der Typus der Wirbelihiere auftritt, p im Säugethicre vom Anfange an 
<1ie geringe Doltermasse schon zu umgeben scheint **). Da der Keim aber das 

•) ^'ova Acta Aead C. L. C. Kot. cur. Vol. XIII. T. S. p. 65S. 

••) Hcaainger'* Ztitsthrift für trganiicht Phytik. Bd. II. S. 175. 
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unaasgeliildele Thier selbst ist, so kaon mau nicht ohne Gruoü lM>haupten, dals 
die einfache ßb^nform die grmeiiutdbafüiche Gruudfonu int, am der sich alle 
Thiere nicht nur der Idee nach, sondern historisch entwickeln. Dus Krimkorn 
gehl in diese Urform der selhstsläudigen Thiere unmitte]|>ar aus eigent-r Kraft iilwr, 
das Ei aller erst nachdem seine weibliche Natur durch die Refruchtun« anfufho- 
Lcn wonlen ist (vergl. das Coroll. zu Schol. I.). Nach dieser Einwirkung tritt 
die Sonderun;^ von Keim und Dotter, odtr von Leib und Nahriingssloir auf. Die 
Aushühiun;; des Keimkorus ist uichts anders. ImEie jcducii isl anfangs ein fesU r 
Naltrungsstoir (der Dotier) und ein lliissiger in der Centralböhle; der feste Nah- 
niugsstolT w ird aber auch bald flüssig. 

/ Oll? indi- Wenn Avir oben bemerkten , dafsman, um die Ue}>ereiostimmuji<' zweier 

Wickelung Thierformcn ZU finden , in der Kniwickeiung um so weiter zurückgehen mul's, je 
Thierfp"" verschi«lener diese Thierforraen später .niud, so erkennen wir daraus als Gesetz 
man durch- individuellen Entwickelnng, 

Unn nicht 

deten"*FM ^ ^ ^^*"**""''"»* ««er gröfsern Thiergruppe »ich früher im Embryo bil- 

m«n niede- det , alt da» Betondere. 
rer Thiere. 

Hiermit stimmt es ganz, da£s die Blaseufonn die allgemeine l'rform ist; denn wa» 
r. äre allen Thieren mehr gemeinsam , als der Gegensatz einer innem und nulsera 
Fläche? 

2) yiu« dem jillgemein*ten der Formverhältni»»e bildet lU h diu weniger j4Üge- 
meine und »o fort , bis endlich da» Specielltte außritt. 

Dan ist schon olien ilurch das Beispiel der Wirlielthiere und namentlich der Vdgel, 
wie auch der gegliederten Thiere erhärtet. Wir stellen di esen Satz nur noch 
einmal auf, um als unmittelbare Folgerung aus ihm fblgemle Sätze iiber die Anf- 
gabe der Untersuchung anzureihen. 

5) Jeder Embryo einer bestimmten Thierform, arutatt die andern bettimmtrn 

Formen su durchlaufen , »cheidet »ich vielmehr von ihnen, 
♦ ) Im Grunde ist also nie der Embryo einer höhern Thierform einer andern 
Thierform gleich , sondern nur »einem Embryo. 

Nur dadurch, dafs die am wenigsten ausgebildeten Thierfornieu rom Embr>onen- 
zustande sich wenig entfernen, behalten sie einige Achnlichkcit mit den Endiryo- 
nen höherer Thierformen. Diese Aehulichkeit ist also, wenn unsre Darstellung 
gegründet ist, auf keine Weise das Bedingende der Entwickelungsgeschichte h<>- 
herer Thiere, sondern nur eiiip Folge der Organisation der niedern. 

Die 
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Die Kotwickirlun«; de» Knibiyo i%t in ßi-scug auf den Typus der Orgaiiisit- g. liie indi 
tion so, als ob er «las l'liierreich nach der ^on fraiizo.siachen Syskiiinlikern so ge- 'JS!l,ft' 
uaonteu Methode analylique durch^inpe, immer •!( h von d(>n viTwnndten ^»chH- 
doud, zugleich nber von der niedtm Slufe iunerer Au.-ibilclurj« zur hohem Tort- «m eincr.li- 
schreilt nd. Wir hiltlen dieses Verh.üIlnilH durch die unistehi iide Tofel nl>. Im roTm.'n rinn 
Eiozeluen kann sie eben so wenig geiiügeo , wie je<h' Dnrstellung organiM.hL'r V'cr- ^'|]|[ 'P"" 
huillnL'isc nur einer Flüche. So miifs auch das einzeln Anfgcfiihrfe immer fiir d»^n 
ganzen Charactcr gtiten, z. 13. Flügtlbiidung und Luflwicke fiir den gcsommlen 
V ogel - Characler. Die Darstellung kann auch nur sehr unrollslnndig scvn, 
die Untersuchung für die mei.Hteii Thierformon kaum begonnen ist. 

Diese» Schema soll nur iriir.sinniichen, wie es sich zuerst cntjtcheidet, oli 
die l Tucht ein Avahre» lü oder ein Keimkorn ist, wie im Koime <h>r Kier dann 
noch alle Thiene gkich siud (»iuhe oben unter e.), wie dnnn der Haupttypns »ich 
fixirl (was wir .\uf treten des Kmbryo nennen), wobei es vorläufig noch- unent- 
schieden bleiben niuls, ob irgend ein Strahilhier aus einem wahren Kio »ich 
Jjddet. Tritt nun der Typus des V> irbi lthieres auf, so ist der Kuduyo anfhngs 
nichts ftL >Virbellhier üJ)erhaiipl, ohne bestimmten ("haraclir. Wirbelsuile, 
Rücken- und BauchruJire, Kiciueiuipalten, Kiemengefafse und ein Kerz mit ein- 
facher Höhle bilden sich in allen aas. Daun aber tritt eine Sondorang ein. In 
einigen wachsen Kiemeiifasern hervor und kein Harnsack , in andern dagegen 
verwachsen «lie Kiemenspalten und es Irilt ein Hnmsack hervor. Die erstem .*ind 
Wasserlliiere , wenn auch nicht alle bleibend, die andern I.uf\lhiere. Die letztern 
)>eknauuen aJIc Lungen. Verfolgen wir al>er zuvörderst «lie erste Heihe! Di«- 
Em)>ryouea sind Intigere Zeit einander sehr rikidich, sie treiben lange Schwanz*- 
hervor uml »Lhleudem sich mit ihnen im Wasser umher. Dagegen entwickeln 
«ich ihre Extremitäten im Verhiülnifs zu andern Embryonen sehr spät und 
schwach. Sie bekoninieu nun entweder nio wahre Lungen and wenlen also 
Fische, oder es l^üden sich wahre Limgon. E» entwickeln sich unter <len letzti-m 
die Luugea entweder schwach, in welchem Falle die Ki<rmen bleibend sind und 
die Thiere Sircniden werden, oder die Langen entwickeln sich st.irker luul «he 
Kiemen bleiben eutwe<ler frei bis sie auf hören zu functioniren (Salamander), oder 
die Kiemen werden überdeckt, der Schwanz verliert sich und mit üitu die Fisch- 
ithnlichkeit (ungeschwänzte Batrachier). — In der zweiten Keihc der Wirbel- 
thiere, welche keine nufsern Kiemen erhält, ist wohl der wesenlliclistc Unter- 
schied der, dafs in einigen sich ein einfacher Nabel bildet (Reptilien und Vogel), 
in andern die.ser Nabel sich in eine .Schnur auszieht, nachdem er überhaupt sich 
rascher gebildet zu haben scheint (Schob II. i.). Wie s^cli nuiu der Vogel vom 

Ff 
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Amphiliium «.heicltit, ül schon dien gezeigt. Wahnchehtlich tritt auch bald ein 
lJuterschied iui Gelalssysleme ein , dessen Veräuderungen in den Amphibien lAier 
noch nicht hekaunl sind, ^^ l■^u die Kienien.spalten der KidecKseu noch oSea 
sind, sieht das Herz ganz aiu M'ic heim V(^cl um (Heselhe Zeit. So wie nun im 
Vogel erst aUiiuihlig der «pecieUc Characler der Familie und der Gnttung ant>ritf, 
fto auch iui .Siiugethier. Schwein nnd Hand sind sich anfangs sehr iihnlich und 
hallen kurit; Mt-aschcugesichter. IS'och langer besteht die Aehulichkeil zwischen 
Schwein und NVicderLiiuer, deren JSebcnklauen fa.st eben so long sind, als die 
beiden mittleren. Uebrigens sind die Embryonen von .Säugethieren noch lange 
nicht liinliin<;lich beol>achlcl, um angeben zu künneii, wie und in welchen 
IMumcnten sie sich vou eiuander scheiden. Am meisten noch kennen wir <lie 
L nterschiede in der Form und ilem Bane der Eier. Da diese sehr nvinuigfach siod 
in ihrer Form und ilirem Verhältnisse zur Mutter, so habe ich, um die Snuge- 
ihiere aus dem Schema nicht nu'^zulasseo , rorinufig die Vrrtheilung nach den 
Kiern versucht. Man kann nämlich die Embryonen zuerst in solche theilen, 
welche frühzeitig geboren werden, und die in einem ausgebildeten /nstande zur 
^VcIt kommen. Unter den erstem werden die Eier der Monolremen vielleicht 
unversehrt gelioren. In den Bentelthicrcn reifst der Embryo von den Eihüllen ab. 
Diu länger zurückgehaltenen Eier können in drei llauptabllieilungen gebracht 
werden. Zu der ersten llauptabtheüung rechne ich Eier, in denen der Dotier- 
sack noch lange forlwächst. Sie geben Säugethierc mit schmalen hakenförmigen 
Nägeln (Krallen). In einigen bleibt der Ilnrnsack früh in der I'^ntwickelnng 
stehen und der Fruchtku(;hen ist auf eine Stelle beschrankt, oder zweilappig*) — 
Nager — ; in andern entwickelt sich der Harnsack zu einer miltelm.ifsigeu Aus- 
dehnung — Insectenfresscr — ; in noch andern ülierwächst er das ganze Amnion 
in der Oueerdimension, und der Fruchtkuchen ist gürtelfonnig (Fleischfresser). — 
Eine zweite Ablhcilnng vou lange entwickelten Eieni bilden Eier, in dcneo 
Üoltersack und Harusack klein sind, der Mutterkuchen einseitig und klein ist, 
und wie es scheint dem Mutterkuchen der Nager entgegengesetzt Uegt. Das 
Amnion und die XabeUchnur .sind hier am gh>fslen. Diese Eier geben Thier« mit 
flachen Nägeln und dreilappigen Hemisphären des grofsen Hirnes **). Eine dritte 

>) Oab m dtn Nagtrn der HainMck ««br klein bleibt, mufi icb vorliufif Cu vier niehtobrribca, 
d« ich in frühero Untrriiiohungen darauf nicht die gehörige Aufmerkaanikeit gerichtet hab«, 
and ich jetit drei Monate hindurch rergeblich mich bemüht habe, irichtigr Kaniocticn in 
erkalten. DaXi im Igel, einem loeecteafreuer alio, der Hanuack mittelnädig grofi üt. 
habe ich kilnlich beobachtet. 

**] Ei wlire lehr iiitereitaDt , die Eier der Makii xu kennen, um tu cnUcheiden , ob lia denen 
der Affen Mbr ihnlicb lind, oder nicht. 
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M,lh«.lüuo vpu Eiern hal einen LaKl verkümmernden DoUemck , allem eine , 
ungeheuer nach z>vei Kuden am^> achseudcu Harn«ack. I)ie«e h.er gehen II. I- 
üuere und Flo.s..uthiei-e, und zwar Thierc uiil gnspaltonem Hule we-.u «Ur 
Fr.uhlkud.eu ül>er da« «aaxa Ki verlheUl, .).r doch in einzelnen ^^^^^^^^ 
.„eil Audere Huflhiere und (Jeleceel. , wenn der Mutterkuchen ^^^^^^'^ ^^ 
aa..j:elm Uet i.1 - "i«r.«ch diellaupt>er,ch.edenhen ^^^^^^^^^ 
auch schon sehr früh E.e he.üa,na, denn je nachdem der Harnsack .U. k h- 
vorxvach.t, oder nicht, Avird dasEi lang oder kurz-). Im erstem lalle h.koninil 
der Embryo nicht nur eine hreiterL- Harni.edeckung für .lie Finger sondern auct» 
eiueu zu^mn.e„ge.elzten Magen, und >vas damit verbunden ..vi. «»J^^ «"^ - 
e.„ daches Kietergeleuk , ge>yöhnlich zu^amn.engeselzte Znhne , 
greifen und zu kletlern u. s. >v. Ks isl üherhaupl d.e plastu^che IUmLo unle, «len 

.Sao;;eüiu^«.^ E.nvorfe gegen die ganze Darstellung kann .ch nicht umhm zu Ih^ 
««..en, der dadurch l^egrüudot scheint, dafs .«>xeden E.nbryoneu nahe ^c - 
St";Thie«>chon früh z.enüich verschieden ausgehe... ^'^ ^^^^^^^^^^^^^ 
Kmbrvü..eu der Schlangeu sehr früh aufgerülU, und unlerscheiden ^ch dadurch 
^Trküch gen g von de^ Eidechsen. Das rülirt olFeul.ar von der anscOiuhcheu 
Lä^e iu -eiche hier der Typus der Wirbelthiere ausgezogen .t. Die Ze - 
aSerune zeigt im innem Baue grofse lJeWein.sti.....mng . und da das 1 mten 
f:?e ScWn auch eine Spir^e büdet, so rül.rt der ^-er-lued .old^ ..«r 
dXr dafe ^^-^ 1>P"^ Wirbellhiere in den Schlangen melir m d.e Lange 
to- t. .mder ,L«. überhaupt größer als er i.i , - ^ 
£^ Eben so sind die Larven mancher Insectenfamilien für die aufsere bezieh 
• ir " rTcWeden nach den einzelnen CaUungen. Viel hängt h.er v.elK.cht 
Tvl. ah, 0 sie längere oder kürzere Ze.t im Eie ver>veilen. Dennoch .vare 
itZ einLi^ Einwurl , den kh gegen die gegebene Ansicht zu machen >vuis e, 
aXrht - ^^^^^^^^ wennlht eine innere Verschie<lenlieit verwandter 

^"'^"v:„'Ä::^aufen des Embryo durch die ganze Thien^ihe kann 
.aion delu nicht die Il«le seyn, .eü er nie aus einem Haupttypua u. Aen 
^de n ülerueht. ün^r Schenia luhr. aber auch augenscheinhch , wie der 



' mit d.«a.r Pferd.. N«»» •^'^'T-J^^^^^^^^^^ SUh.: 

.M Vi.ll.ieht i« der UDter.chied »och Mh.r .chon .n ^er Sch..lenW ken 
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Kmbr>o nie durch eine andre Thierform hindurchgeht, sondern nur durch den 
Indiffereuzzualand zwischen seiner Form und einer andern, und je weiter er ruckt, 
dt'^to geringer ist der Unterschied der Formen , zwischen welchen die Indifferenz 
liegt. In der That zeigt die ALbiidung , dals der Embryo einer gewivsen.Tliier- 
form im Anfange nur ein uubestinmitea Wirbelthier, dann ein uubestimrater 
A ogcl und so Weiler ht Da er zugleich innerUch aich ausbüdet, .so ist er in der 
ganzen lU ihe seiner Ausbildung zugleich ein immer mehr ciilwickches Thier. 

Aber, wird mau hier einwenden, wenn dieses Entwickelungsgescfz 
richtig sej n soUte, wie war es niögUch, dals mau für das frühere so viele un- 
laugbare Gründe anführen koimte. Die Sache ist ziemlich leicht erklärlich 
Zuvörderst ist der Unterschied so grofs nicht, als er beim ersten Anlilicke scheint 
und zweitens hat man, wie ich glaube, bei jener Ansicht zuerst sich eine An- 
nalime erlaubt und nachher vergessen, dafs sie nicht erwiesen war, vor allen 
Dingen aber den Uolerschicd zwischen Typus der Üi^nisalion and Stufe ihrer 
Au>!u!dung nicht beaclitcl. Da nämlich der Embryo allmahlig durch forfehendc 
histologische und morphologische Sonderong sich aasbildet, so mufs er in dieser 
Hinücht mit wenig entwickelten Thieren um so mehr übereinstimmen, )e iün"er 
er ist. Femer weichen die verschiedenen Thierformeu bald mehr Iwld weniger 
vom Ilaupüypus ab. Der Tj^jus selbst ist natürlich nirgends rein ausgebildet 
sondern nur unter besümmlen Modificationen. IS'un scheint es ober gamj noth- 
wtudig, dat diejenigen Formen, in welchen die Thierheit am höchMcn ausge- 
bildet ist, am meisten vom Grundtypus abweichen. In allen Grundtyprn näm- 
lich, wenn ich sie richtig aufgefunden hal>c, liegt eine gleichmnLuge Vcrtheilnng 
der organLschen Elcmenle. \>'enn nun vorherrschende Ceutralorgane sich bilden 
und vor allen Dingen ein CenlrollheU des Nervcnsy.temes, wonach wir doch am' 
meisten die höhere Ausbildung abmessen müssen, so wird nolhwcndig der T^-pu» 
l^eutend modificirt. Die \\{xrmor, die Myriopoden haben einen gleichgliwlrigcn 
Korper und stehen «lern Typus näher als die Schmellerlinge. Ist nun das Gcwlz 
wahr, dals bei der indivi.luellen Ausbildung der Ilaupltvpus zuerst bestimmt 
wird und nachher die Modificationen, .so mufs der unentwickelle SchmeUcrlii... 
der ausgebildeten Scolopendra und seilet dem ausgebildeten flundwurme ähnlicher 
seyn, aU umgckclirl die junge Scolopendra oder der junge Run.hvurm dem au« 
gebüdtkn Schmellerlnige. .\imml man nun auf die Eigenihiimlichkeilen des 
Rundv^urmes, das rothc Blut z. B., das er auch erst .später erhält, nicht Rück 
Sicht, so kann man leicht sagen, der Schmetterling .sej anfangs ein Wurm 
Dasselbe ist deutlich bei <len Wirbelthi. ren. Die Fische sind weniger vom 
Gründls pus eniferni . als <lie Saugelluere , und l>esonders der grofshiniige Mensch 



Sehr natürlich also, daC» der Embr>'o der Säugethiere dem Fische iilinlichcr ist, 
als der Embryo des Fisches dem Säugethiere. Wenn man nun im Fische nicht!» 
erkennt, als d<is -wenig ausgebildete Wirliellhier (und das ist die unbegründete 
Annahme, deren wir oben erwähnten), so mut man das Sängellücr Für einen 
höher ausgebildeten Fisch halten , und dann ist es ganz con»e(|uent zu sagen , der 
Embrjo de» Wirbelthieres sej anfangs ein Fisch. Deswegen durfte ich früher 
behaupten (§. l.), dafs mit der herrschenden Ansiclit über das Entwickclnngs- 
geselz die Ansicht von einer einseitigen Stufenleiter der Thiere nothwendig sich 
rerbiudel. Nuu ist aber der Fisch nicht blols ein unvollkommenes Wirbellhicr, 
sondern hat aulscrdem noch den Fisclicharacter , wie die Entwickelungsgeschichte 

deutlich nachweist. 

Doch schon genug! Ich habe versucht, in der Versiuulichung des Ent- 
wickelungsganges auch darzustellen, wie der Embryo des Menschen allerding» 
dem Fische uühcr steht, als umgekehrt, indem er sich weiter vom Grundtypus 
entfernt, und nur aus diesem Grunde ist manches Problematische , wie die Nabel- 
schnur der Monolremen, mit aufgenommen. Im Einzelneu kann diese Darstellung 
eben so wenig alle Ilelatiouen richtig geben , wie jede andre Abbildung organi- 
scher Verwandtschaften auf einer Fläche, auch wenn die Untersuchung schon 
lieendigt wäre, die doch kanm begonnen ist. 

Wir fassen nur noch den Inhalt dieses Paragraphen an seinem Schlüsse 
zusiimmen. Die Eutwickelung eines Individuums einer bestimmten Thierforni 
■wird von zwei Verhältnissen bestimmt, l) Von einer fortgehenden Ausbildung 
des thierischen Körpers durch wachsende histologische und morphologische Son- 
derung ; 2) zugleich durch Fortbildung aus einer allgemeinem Form in eine mehr 
besondere. 

* ♦ 
« 

Corollarien zunr fü nft e n Sc hol ton. 

Die Entwickelungsgeschichte ist der wahre Lichtträger für Untersuchungen 
ül*er organische Körper. Bei jedem Scliritte findet sie ihre Anwendung, nnd alle 
Vorstellungen, welche wir von den gegenseitigen Verhältnissen der organuchen 
Körper haben, wenlen den Einüufs nnsrer Kenntnifs der Entwickelungsgescliichte 
erfahren. Es wäre eine fast endlose Arl>eit, den Beweis Für alle Zweige der 
Forschung führen zu wollen. Da aber jene Vorstellungen von selbst sich umge- 
stalten müssen, wenn man den Entwickelungsfortgang anders aufgefafst hat, »o 
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ma^; es erlauhl seyn. Einzelnes herau^uheben , um daraa deii Einfluri« der liier 
^eüehcneu Oarttcilung zu Lcurkundeu und chiu dudurcli ihre Auaführlichkeit zu 
rfchlferligen. Icli habe ver&uchl, auch dieAe Zusätze uder Auhäu>;e .so zu oniuen, 
dafs die frühem zum Verfttändnifä der nachfol^eudcii Leiirageu , doch hat es mir 
nicht iu allen Einzelheiten gelingen wollen, wcnt) ich nicht viele erliiutcTnde 
Epi-sodcu ».iuschalteu wollte. Man wird nhuchiu über ^Viederhnhmgen zu kln^fii 
haben. Die gi-olÄle ^^'iedei•holung gehl nber &chon daraus hervor, ilafs all« diese 
Iktrnchlungen eben Dicfats aiud, als HeJlexe vom lidwUe diejies Scholiohs. 



r ^ l e s C o r () 1 1 a r i u in. 
.■frifi rdnng diese» St hoJh nit auf dit I.ehr» von dm Hemniu/tgabildungen. 

h> ist nicht mehr an der Zeil <l<n Bfeweis zu führen, daf» die Mifsbil- 
dunfjen nur ver^lauden werden können aus der Kcnntuifs der re^^clmäliiigen Ent- 
•wrickeluuy. — N'ur über die Ueummngsliildungeu erlaube ich mir ein Woii, li» 
man \\ ohl hie and da das Verstehen dioer Miräbildaug für un:'.erlrcnniic]i von «lej 
Ansicht einer Durchbildung der hitheru Tlüerfonn dorch äpcciclle niedere Thier- 
fonnen ang<'.sehen hol, und glnidicn könnte, dafs ein Widerspruch gegen (lies«- 
Vorstellung auch ein Widerspruch gegen die Vorstellung von Iienuuung>>bildungc'n 
sey- Die Lehre von d*:D Heiurauagsbildungen steJit alier zo fesl, nm durch die 
\-crfiiMlertc Ansicht von der Aureinanderfr)lge der Formenrerschiedonheiten in d^tr 
Enlwickclung der hüliern ()rganisn>en t rschüttert zu werden. Jedoch wird nuin 
diese MifsstaltUDgen nicht für ein Ziuückbleiben einer fremden 'rhiorforni , die 
der Embn o hätte durchlaufen sollen , .sondern ganz einfach für ein .«ilweiMs 
Stehenbleiben auf einer frühem Stufe der eigenen Entwickching on.selien müssen. 
Zuweilen ist allerdings eine Achulichkeit mit irgend einer bleibenden Thierform 
in einzelnen TJieilen in «lie -\ugou springend, allein es ist eben so leicht er>\ eis- 
lich, dafs diese Aehnlichkeit niclit da» Bedingende der Mifsge.stnitung, sonilern 
das Rejiultat anderer Verhältnisse ist, entweder l) ureü jene TJiicrform »lern 
Grandt>-pus näher steht, wo denn ein Zuruckbleil)en auf einer frühem liildungs- 
»lufe eine höhere Form einer solchen nothwendig näher bringen inufs, oder 
2) -weil ein omgeändertes Bildungsverhällnifs sich dem Dildung» Verhältnisse de^- 
4ell»en Theilc* in einem andern Thicre nähern kann. So ist z. H. die Na.se dci 
.^Ien«Jlen zuweilen iu einen Küssel verlängert, welche an den Riis<i'l des Schwei- 
nes erinnert. Eis geht aber die menschliche Xa«te nie durch eine Hildung hm- 
darch, in welcher sie der Nase de» Schweines ühnhch wäre. Vieluieiir ist iUc 

Xase 



Na«: de« Schreines in Her vierten Woche des Embryoneulebens u.chl nur der 
Nase des frühen menschlichen Embryo ahnüch. sondern «elbst der ^a»e de» 
erwachsenenMen«.henvielähoUcher, al.in .späterer Zeit. Dieses V.rhal...rs 
.ümmt ganz nüt der allgemeinen Regel. Die Nase «l« ^uft a.hmenden S,u.ge- 
ihiere ragt gewöhnlich nicht über die Kiefen» hervor Die Besonderheit des 
SchveiiierüsseU tritt also eben so >vohl als die Besonderheit der menschhchen 
Nase später auf, ohne dafs eine Form durch die andere hindurch gebildet wurde. 
Wem. nun der Mersch den Rüssel eines Schweines hat so ist das keine Hem- 
muogsbildung, sondern die Folge emer abweichende« Uddu.^., d.e em Resultn 
hat wie im Schweine, wo sie aus normalen Verli..Uni.ssen hervorgeht. - Da 
wir' grade eine Formabweichung der Nase vor Augen haben , 7'°«'- f ^^^^^^^ 
an den Wolfsrachen, als einer unbezweifelbaren Hemmungsb.iaung. die aber 
eben so sicher nicht ein Slehenl^leiben auf einer andern Thierlorm ist. 

Zweites C orollariuni. 

An^^ndung der gtgAenen Dar,ieU..g auf die Bestimmung der einzelnen Or^ 
gan« in den vcrncfäedenen Thierformen. 

Die Dühere Kenntnife der Entwickelungsgeschichte wird uns auch einst die 
einzig sichern Besümmungsgründe für eine passende Benennung und richtige Bcur- 
reUunrde"organischen t1 in den verschiedenen Thierformen geben, und 
schon jeut lüfst sich in .Ueser Hinsicht Einiges erkennen. 

Da nämlich jedes Organ das was es iirt, nur durch die Art seiner Ent- 
wickelung , so'kann 2 wahrer Werth nur aus --«"^-^-^-f 
^Irden Wir 4rtheilen jetzt meisten» nach einem unbestimmten Gefühle, statt 
He nur als i.solirte Büdung seines Fundamentalorgniie. l'^'-hten und 

Ion l^ em Gesic htspunkte aus die Uebereinst.mmung und Verschiedenheit in den 
Ts t enen Typen zu erkennen. Ein jeder Typus hat namhch "ur jein« 

Fan am ntalorga'ne, sondem in je^lem Typus theilen sich diese ^"^^^ 
Ine die nicht ganz das »eyn können , was sie m einem andern Typus sind. \\ ir 
f rirfe^dal^r einer vouZdigen Benennung, welche nicht blos die ^ameI, der 
;f^rau 'r^^^^^ Wi^beUhiere auf die Organe anderer Typen anwendet. 

ISIXL ei^e Namen ^J^^^^:^^ 

''^''Z'r':Z^^^ .uerdings hat 

Th«: oft I'unSbat^Beobachtung des ausgebildeten Thiers zur Erkennung 
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der wesentlichen Verschieilenl.eil geführt ; vielleicht hat man .•,]„ r .^[r Lediugen- 
den Verhältnisse weniger ins Ange fassen können. 

Ich erinnere zuvörd. rst an die Frage , wie die Jlcihe von Xen enknofen aui 
der Bauchseite der gegliederten Thiere zu ],ononuen »ey. Ein Rückenmark Lü- 
den «le gcwifs nicht, da dieses aus einer Nervenrohre hesteht, die nur durch da^ 
Schema , das die Entwicktlung der Uirheltliiere beherrscht , erzeugt wird. De« 
sjTnpathetLschen ^Wn der Wirl»ellhiere sind jene Nervenknoten cl>en so wenig 
vergleichbar, denn sie versorgen die der Willkühr nnlerworfenen MusLeln, und das 
plasüsche ^erveIu.)stcm liegt in den gegUederfen Thieren auf der Rückenlläche •) 
Me sind v.eln,ehr die Enden der paarigen Nerven «les omnialischen Lebens, und 
«r.en dc>halL, wie schon \V e L c r und Trerirnnus bemerkt haben, dcnimWir- 
belthier von ihrer Einfügung i„ ,1ns Ilückenmark sogenannten nückcnmark..nerven 
mit Ihren .S,,inolganglien vergleichbar. Diese x\erven linben je.loch im geglieder- 
ten Ihiere mir eine Reibe von centralen und von iieripherischen linden, weil der 
ganze oninialtsche Theil des Leibes ein einfach symmetrischer un.l nicht ein .lon- 
pelt symiiielrischer i.-st. ' 

Ob man <lns vorderste Nervenkiiolenpaar der gegliederten Thiere Hin, nen- 
nen soll oder nicht, hängt ganz davon ab, welche Bedeutung man .len, >Vorte 
Hirn geben will. Cewifs ist is nicht da, Organ, welches wir in WirMihiereii 
Hirn nennen, denn dieses ist «Ins vordere Ende der Nervenrölire , die den ßcfilie- 
.lerten Th.cren fehlt. Es ist vielmehr das vorderste Knolenpnar in der Ganghen- 
reihe, und ,Ia diese mit den Spinalganglieu der Wirbellhiere zu vergleicht^, i,f 
so erscJieint ,e„es . sogenannte Hirn für den Längen.ypu., das, was der Gasserscb; 
IVnoten fi.r die \> irbellhiere ist. Auch dieser nimmt ja Sinnesiien en auf Man 
scheint ein beson.leres Gewicht darauf zu legen, dafs er über den. Schlünde lie-M 
Das scheint mir jetloch eh.e unrichtige .\iisicht. Er liegt eigcnllich nur vor dem 
.Schlünde. Die Mnn.loifWng ist nämlich wenn wir den Längentypus ganz rein in 
seiner Idee auffassen, nicht am vordersten Ende, sondern nach unten gerichtet 
so wie auch die Mun.IoHuung .ler M irbellhiere nicht am vordersten Ende des Ty 
pus deM\irl«.|,hiere liegt, sondern etwas hinter ihm nach ,1er Bauchüäche L 
y^MU^n Theil der Bauchpl.tie.i , die Wan.lung der Nase nämlich, vor uml 

gn .ed'rt.n Th.ce für ihr pl.,.i,che. Nerv.a.y.trm lu l..l.,n . weil ich ^. K^b.Vr« 
v.rfoIg, h...,, i..d..«„ b,„ ich dnrch n„. briefliche M.,.hrll. de. Herrn Pr7f M«l7" 

21 r1 ^"«'"f"""« " «'l""«" . «J-.«« N.rv.n in d.r Au.dchnun.Tf 1 

r^a:eX.K":.r''-"' .0^.««.^. Abbi,du„, zi-r. 
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ülwr der Mmidoffiiun«« liV«>», Bt im Hühnclun ist es x-hr tlLUtlich , dals der Mund 
nach unitfn durcliJ>richt. Dulfi in den ;^t'^Ii«;derfcn Thicrfii die MundöHiiung der 
untern Hälfte der ciufocheu J\inge aiigehör«, zeigen sehr deutlich dii- Krebse, ab«r 
auch diejenigen Formen , die den Tjpu» M eui^or verändert d.-irälcUcn , die Anne- 
liden. Im ll«'genwurm z. B. zeigt dieses Verhältnin» der üher die MundölFnuiig 
hinausgehende sogenaniile Rüssel deutlich. Er enthfilt die vordersten unvolUtnu- 
dig ausgebildeu-n Ringe. Wenn nun iu den gegliederten Thiereu die IMundöH- 
nung zvrar vom, aber «loch an der untern Fläche ist und dem vordersten Ende der 
Bauchilriche entspricht , »o mufs nothweiidig ein Nervenknotenpaar vor der.MnmJ- 
öflnung liegen, und dafs es der oIktii Wand näher liegt, als die hintern Knoten, 
rührt eines Theils vom Dorchbruche des Mundes, andern Theils davon her, dafs 
es elien das vorderste Ende einnimmt. Sehr häufig liegt es w irklich in derselben 
Elieue mit den übrigen, wie in den Crustaceen, yro der Mund veiler nach hinten 
liegt , und in den lusecten, wo der Kopf mehr oder weniger mit der Mnndöiinung 
nach unten gerichtet ist. Nur in den Anneliden ist seine Lage entschieden, ober 
doch nur wenig nach oben. Die hier folgende Skizze wird es anschaulich ma- 
chen, dafs das sogenannte Hirn der Insecten die Bedeutung der hintern Ganglien 
hat und der Schlundring nur eine secuudärc Bildung ist, abhängig vom Durch- 
liruche des Mundes, vcranlafst durch die Symmetrie des Baues und die nolhwen- 
dige Verknüpfung aller Ganglien *). 




Dafs das sogenannte Hirn in der Form häufig von den üljrigen Ganglien ab- 
A\ eicht, kann kein Widerspruch seyn, da auch diese um so weniger gleich sind, 
je verschiedener die einzelnen Ainchnitte des Körpers ausgebildet sind. Da£i es 
häufig (obgleich nicht immer) an Masse üWrwicgt, ist unmittelbare Folge der 
Lage am vonlern Ende, worüber ich auf das 4le CoroUarium venveise. 

Will man aber mit dem Aitsdrucke Hirn nicht ein bestimmtes Organ , son- 
dern den Centraltheil des Nervensystems überhaupt oder diejenige NerA enuiasse Ijc- 
zeichnen, welche Sinneseindrücke empfangt, dann kann man allenliogs den Tn- 



•) Ei freut mich , d*ri icli noch vor Abgange dei Maniiicriplei dm ertlc Heft von Mc ck e 1 Ar- 
chi» für A. II. Pb. 1638 erhalte. M ü I le r bevreiit hier, dafa in den Soorpioniden der Schlund 
gar nicht von einem Nerkcnriiige iimgebta itt. Oeilo b*f«er! Wir tehen daraiii deutlich, daf> 
diejerTTTng nur abhlngig ist ^on der L»ge des Mtiiid(>« und der Sintici- Nervenkiinten. In dm 
S}Jiiirn«n i«t Aehnlichei 
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feclcn ein Hirn zurchreil>eu. Nur rauls man sich dieser Bedeutung Lcwnfst blei- 
ben , und für die crsterc Bestimmung ücheinen in den Spinnen dit im Bruststücke 
zusammengedrängten Nervenknoten als lliru betrachtet werden zu miusen. Kin« 
Art Bcwegiiugshirn ! 

Dasseliie gilt für das Nen enhal»l>and der Mollusken. Es ist nicht das Or- 
^an, welches wir Hirn nennen, audi nicht in den Cephalopoden , sondern ledig- 
lieh der Centrallheil eines Nervensystems, welches in seinen allgemeinsten Bezie- 
hungen mit dem plastischen Ncrycnsysteni der WirbeUhiere rej^Uchen werden 
kann, welches aber, <Ia es nicht an ein Ilim und Rückenmark als Ijeherrschen- 
den Ceniraltlieil sich anschliefst, eine andere Form hat. Das sogenannte llirn der 
('e|)halopcKlen kann ich fiir nichts anders iU das Nert enhalsband der Gastcropnden 
ansehu. In jenem sind die Ganglien zusammengeschraoken , in diesem sind sie 
mehr getrennt. Es ist ein Cenlrum des plastischen Nerrcnsystems und kann nur 
mit den Gauglien Terglichen werden, welche in Wirbelthiercn Fiidcn an die Sin- 
nesorgane und andre Kopftheile abgeben, hier aber kein hemtchendes Outrnm 
haben, sondern sich dem Hirne nnterorduen. Betrachtet man in den Wirbclthie- 
ren das Ganglion maxillare, da» sogar auch einen Nerven ans dem Olirc erhall , in 
Verbindung laii AümGanglion caroticum , petroaum, yidianum, ciliare, and den 
Fäden, die an die Sinnesorgane und die Schlingwerkzeuge gehen , so hat man auch 
einen Ring , durch welchen der Anfang des rerdaaenden Kanales durchgeht. 

Wie jeder Theil nur verstanden werden kann aus seiner Beziehung zum 
Typus und seiner Entwickelung ans demselben, lehren uns andre Theil» noch auf- 
fallendf-r. Die Luftrühren der Insectcn sind freilich luflführende Organe, alier 
nicht das Organ, welches wir in Wirbelthieren Luftröhre nennen, weil dieses 
eine Faitwickelung der Schleimhantröhre.üt, die Luftröhren derlnsecten aber ent- 
we<ler durch hislologische Sonderung oder durch Ilineiustülpung der äufikem Haut 
entstanden scyn müssen. 

Zuweilen hat man dasseüie Wort Hir rerschiodene Organe nur aus Mangel 
eines andern Worte.s angewendet, die Verschiedenheit aWr allgemein anerkannt. 
So hat kein Auatom wohl die Flügel der Inseclen für gleich mit den Flügeln der 
Vögel angaschen. Auch in den Fülsen hat man die wesentliche Verschiedenheit 
der ersten GUcdcr wohl nie rerkaunl. Für iUe Anleuneu hat man mit Hecht ein 
besonderes Wort verwendet. Sie sind auch allenfings nicht in den Wirbelthiereo. 
Allein sie sind tlie Flügel des Küpfringes, das lehrt nicht nur ihre Stellung, lon- 
dem auch ihiv Entwickelungfrweise. Sie liaben in der l'appe dasselbe Lagenrer 
hnitnil's wie die Flügel, mit dem Unterschiede nur, dafs sie vom Kopfe kommen. 
El>en deshalb sind sie auch ülH>reinstimmend mit den Seitenauhängen der Krebse. 



Welche SixioeüeiudrücLe i»m auch dk&c Autcimeu haben mogea, so iiad sie doch 
nie die Tastorgaae, Riech- oder Hörorgaae der Wirbelthiere , souderu eoipHn- 
demle Kopfflügel. 

Ich. mochte (lurnh diese Bctrachtungcu vcrstäudlich machen, wie ein jeder 
Ty{m fiir sich »tudirt se^u will, und im Grunde seine eigenen Organe liat, wel- 
che uie gajoz so iu andern Tj'pen sich wieder finden. Zuweilen wird zwar der 
Unterschied nur gering seya. Der Verdauungskanal entsteht bei allen Thierco 
aus der dem Dotter zugekehrten Flüche. In ihm wird der geringste ursprüngliche 
Unterschied sich erkennen la.sseu. Allein iu seiner fornero GUcdcrung in (Jrgane 
wird sicii dennoch Hii' die Bedeutung der einzelnen Organe ein Unterschied aui- 
finden lassen, denn bekanntlich ist es oft sehr schwer, die einzehien Ablheilun- 
ge», wie MagcD n. s. w. zu benennen. Es wird besser gelingen , wenn wir jeden 
Tiieil nur nach andern Thieren desselben Typos bestimmen. — Wie wenig sich 
die Geschlechtstheüe der massigen Heihe aus den Wirbelthiercn deuten lassen , ist 
bekaunL Noch aufTallender ist dos Teutakelsystem mit »einen Geialsen , welches 
in mauuigfachen Verschiedenheiten in den strahligcn Thii^n sich findet , denn 
die flimmernden Rippen der Bcrocn und das Ringgefals einiger (wenn nicht aller) 
Aledusen darf man woiil als Mudiiicijtion dieses S/ste ms bclrachteo. hi den ge- 
gUederteu Thieren und den AVirbelihieren kennen wir aber uichls Aehnliches. 
£s ist wohl dem peripherischen Tjpus cigcnlliümiich. 

E» wird hinlänglich ieyn zu bemerken, wie wenig also die Vorstellung 
der Natur entspricht, dals alle Thiere nur als zerstreute Organe der menschlichen 
Organisation zu betrachten sind- Einige Organe de» Typus der ^^'irbcJlhiere mö- 
gen iiumerliiu die Organe der nunssigen nnd der gegliederten Reüie in sich cuthal- 
ten, wie es iiir die Sinnesorgane wem'gsteus mir wahrscheinlich ist. 

Wie selbst in den ^Virbel thieren die Entwickeluogsgeschichte nur in dej- 
Deutung der Organe leiten kann , werde ich vielleicht in einer besondern Abhantl- 
luug zeigen. 

Drittes Corollarium. 

Anwendungen auf die Erkenntnifa der thitruchen Verwanditchafttn. 

ich habe oben (Sthol. V. §. 1.) zu )»ehaT]plea gewagt, daf» die Vorstellung «. Eiiireihme 
voo einar einreihigen Aufeinamlerfolge der Thiere die rorherrschende i»t, und ich ,ch«ft drr 
sehe i'kTFaiu , dal« man diese Aeufsernng für viel zu Aveit gehend ansehen wird, da he''AVch"nd<- 
nur 'Wenige Naturforscher unserer Tage sich laut und entschieden für diesellw er- Vnrstel- 
kkircD, ja nicht wenige l>cstimmt sich gegen dieHeibe ansgesprochen hniieu. Ich ""'^'^"'^ 
nuifft daher meine Behauptung mit einigen Zügen zu beweisen suchen. 
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Die Ansicht hat, wie ich glaube , viel mehr unbe^Tilste ah bewurste An' 
hiiiiger. Es scheint mir nämlich, daf» aus längst Ycrflossener Zeit sich eine Menge 
Voralellungen , die auf der Ansicht von einer Stufenleiter l»eruhen, sich forlge- 
|)flanzt haben und ohne dafs wir es wüfsten, unsrer Ansicht <ler organischen \er- 
waudtschnrt eine Farbe geben , die nicht aas der Untersuchung stammt. Siml die 
Bi lianiitungen , dnls die ("ephalopoden od. r «lie Krebse sich an die Fische ausebb«- 
fsen oder g;ir in sie übergehen, nicht Ausdrücke dieser Grundaiisichl i' Aus einer 
unmittelbaren und freien Vergleichung der Organisation können sie doch wohl 
nicht hervorgegangen seyn. Eben so unbegreillich ist die Verbindung rsvischen 
den Echinodermcn und Mollusken. Gehen diese Versuche, z-v^ ischeu iwei entlege- 
nen Ländern Drücken zu schlagen, nicht aus dem Bestreljen hervor, jedes Glied aul 
zwei Seiten anzuknüpfen i' Halte man nämliph die Cruslaceeu «ui dcat Tjrpns, der 
iudcn gegliederten Thieren herrscht, verstehen gelernt, so woHte man nun, da 
man sie als die am meisten ausgebildeten derselben lietrachtcte, (womit ich nicht 
einstimmen mochte ,) auch von ihnen weiter geiien. Eben so glaubte man, es müsse 
ein yVe" von dem höchsten Slrahlthierc zu andern Ländern Tühreu. — Sehen wir 
ober nach unsrer Ansicht die einzelnen Tonnen oder Gruppen von Formen als \ a- 
riationen auf ein Thema an , :*o werden wir die Uebergünge nur einzeln finden 
und nur als Folge der Umbil<lungsnihigkeit einer Form , eben deshalb nicht als an 
sich uoth wendig und bestimmend. Dann werden wir nicht verleitet werden , im 
Heterogen Uel>ereinstiinniung zu finden, indem wir die Stufenfolge nicht als das 
Be<lin''ende der thierischen Formverschiedeiiheilen ansehen. 

Die Streitfrage, ob die gegliederten Thiere oder die Mollusken höher ste- 
hen, scheint mir ebenfblls nur auf dieser Ansicht einer einreihigen Ausbildung zu 
beruhen. Falst man das Wesen der verschiedenen Typen gehörig auf, so scheint 
es leicht eiu^ichllich , wie in dem einen die plastischen Bildungen vorherrschen, 
in dem andern Emplindungs- und Rewcgniigsorgane. Das Herz und die Leber 
der Mollusken, so wie überhaupt ihre Drüsen, werden uns also wohl nicht be- 
stimmen können , sie höher als die gegliederten Thiere zu stellen. Beinahe eben 
•o einseitig wäre es, diese alle üIxt die Mollusken zu stellen, obgleich sie im Ali- 
••emt inen doch durch gröfsere Mannigfaltigkeit der Aeufserungen des Lebens eher 
auf eine solche Stelle Anspruch machen konnten. Im Grunde hat abfcr >«der die- 
ser Abschnitte iles Thierreiches sein eigene» Maafs, welches nur lOuii« hinein Jy- 
pu» genommen werden darf. Je gröfser die hi»lologi>clie und niorjtl ' lie Son- 
derung, desto hoher nach unsreJ- Ansicht die Auabildung uinerlwlb i i'vn Ty- 
pun. Eine geringere niorphologitch« Sonderung ist alier iiumer eiiuj A«iiah«riu»g 
Oll den Gründl vpus. Niedriger organisirt scheinen uns also die Aunehd«n wegen 
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CJeicbhoit der Glieder «rolz des Gefäf^systciu., des.,en Beschräolu„p in dea la- 
deten Wht verständlich durch dieEutuickdun. der Lun.ofäf J Nie" Wel 

««d u^<l der.. Kopf nur wep.« von den id.igen. fa., .le.chen lUngea ge.cb.dc.a 
^ lo den TV^uuren und l'ara.s,lcn tritt «.ehr morphologisch« Sonderung her- 
vor,,.. und sie la.s.sen den ßan der wahren lusecten ahnden. 

^ wie si<:h stufenweise ünd.ildungen von den Annulaten durch die Mj ria- 

dufch die LKjpoden, Amphipoden, Stoniapoden zu den Deca|„.deu und durch .lie 
bco.pK.n.den zu den Araneiden. Warum man aber die eigentlichen Spinnen oder 
.iK- Decapoden unter den Kreisen fiir höher aasgehildet hahen soll, als die eigent- 
lichen luseclen, nicht klar. Etwa des vollständigen Oefafssystems wegen 
Diese» usl ,a nur Folge einer weniger lehhaftern \^'echsol Wirkung mit der Luft, de- 
ren stärkerer Kinflufs immer die Entwickelung des thierischeu Lebens iunlert. 
GieLt ons dagegen dos Individualisiren der organischen Beslandlheile das Maals 
für die Ausbildung, bemerken wir in den zehnfafsigen Krebsen aniser der ge- 
ringen histologischen S^mderuDg, die mir olFenbar scheint, eine Tendenz, Sinnes- 
organe, Bewegungsorgane und plastische Organe in Einen Haupttheil zusammen- 
zudrängen, wodurch zwar der l>pus stark umgestaltet wird, die wesentlichen 
Tbeile aber wenig gesondert wenlen; in den Spinnen ist wenigstens der plastische 
Leil, vom an.mah.chen gesondert, in den Insecten mit Jlelan.urphose aber schein 
den sidi Sensil^dUat, Irritabilaül und l'lasücität, und zwar nur bei vollende.er 
hnlwickelung. Am höchsten ausgebddet unter ihnen scheinen nm- wieder diejeni- 
gen deren Drustsliick nicht wie im Tloh, den Coleoptere«, Orthopteren lu 
mehrere gesonderte Ringe zerßllr , sondern in Einen gesammelt ist. Diese sin.l es 
auch, in denen djc ursprünglich idn-reiuslimnienden 'J'heile, vie die Füfse ui.d 
I-reftwcrkzcüge, die gröllsie Verschiedenheit erlangt haben. Sie .sind es, welche 
die am mei.sten ausgebüdeten Flügel besitzen und die uns überhaupt die manni- 
faltigslcn Aeufseruugen des Lebens ofTenbaren. Zwar zeigen uns die Krebse Jin 
Ohr nnd eme Nase. Allein wir dürfen nicht übersehen, dals der Kopf der In- 
^cten klein genug ist, um solche Theile zweileihnft zu machen, dals einige Na- 
turforscher sie wirklich gefunden zu Jiabeu glauben und (!,>f; nuf jeden F.,11 .Ii.- 
Sinnesempfindungeu nicht fehlen. 

"Wenn es gelingt, alle hergebrachten Vorstellungen von einer Stufenleiter 
ganz lüs zu werden, daun wird man jede Form als »lodilication einer allgemeinern 
Form und diese als .Modifu alion eines Grnndtj pus betrachten und von diesen Ge- 
sichtspunkten aus verstehen lernen. Dann wird man mehr danuf Bed.ichl habe.., 
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H.up.f.r- mr j«1e Thierart die alUeiligen Ver.va„.l.,cl..ft»ver}.a tn.s«e za l.esl.mmen al, die 
Stelle ia einer allgemeinen Stufenleiter. Sucht man al.r nach »^^j!^/^^^ 
hüdung, so ^.rd man d.esc nur nach dem Maaf^ der Sondemng der The'^e nnd 
innerhalb des Typus, dem das Thier angehört, aufeuHuchen haben. Dab alier 
>virklich die hergebrachten Vorstellungen ron cäner Stufeuleiler Leiter un^-rer An- 
sichten ge>vorden sind, daf[ir glaul« ich doch noch einige Beweise aufstellen und 

beleuchten zu müssen. 

Man spricht so oft von Rückschritten in der Melomon.hose einer ganzen 
Thierform oder eines einzelnen Organe«. Sollte sich unter solchen Rückschntten 
wirklich etM-as klar denken lassen , wenn man niclü annimnit , dafs d.e Gestalmng 
eine, Thiers das Redingende der Gestaltung eines andern Huers ist. ho nel ist 
aI>erwohleiu-sichllich, dafs einer solchen Darstellung schon die Vorste inng einer 
Stufenleiter zumGrunde liegt. Wenn man nämlich die offener rerwnndten Thier« 
zusammenstellt und nun .sie mit den Formen ihrer höchsten Au.sbddung an eine 
andere Reihe unten anschlicfst, so Avinl mau in dieser einen Ruckschntt erkennen. 
Ich will nur ku,^ an das oben (Scholion V. §. 8.«.) benutzte Heispiel der Rsche 
erinnern. Ja man spricht von dem Rückschritte einzelner Organe , und set^zt dann 
doch voraus, dafs jedem Organe eine fortsclireitende Entwickelung von der Mo- 
nade zum Menschen zukomme, und dafs diese Entwickelung nach der Reihen- 
folge der Thicre realisirt seyn sollte, wovon man denn nun d.e einzelnen Ausnal.^ 
men nn-Hebt. Sin<l aber die Organe Modificationen von Fundamentalorganen , und 
diese verschieden nach dem Schema der Entwickelung (vergleiche das fo gende 
Cornllarium), so scheint in der Aufgabe selbst eine irrige Vor«us.setzimg zu hegen. 
Ich Klaube daher, dafs es für die vergleichende Anatomie, wenn sie auf die Er- 
kenntnifs der ßildung-.gesetze gerichtet seyn soll , der einzig richtige Weg ist au- 
fgor der steten Beziehung zu einem Grundtypus , dem das ganze Thier angehört 
die Or-ane für sich in den verschiedene« Formen zu vergleichen, wie Burdach 
.„KciDcr Physiologie unlemommen hat, ohne die Formen so an einander z« reihen, 
wie man die Thiere, denen sie angehören, in anderer Beziehung für mehr oder 
veni"er ausgebildet hüll. Man wird dadurch erkennen, wie die allgemeine Bil- 
dunß'des ganzen Körpers eines Thiers, oder sein Verhnltnifs zur Anisenwelt, auf 
die Gestaltung der einzelnen Organe einwirkt und sich von vernd.renden \oraus- 

»eUungen frei halten. • c l • 

Dafs aber diese Rückschrille in der Ausbildung der Organe nur ein Schein 
.chritÄ ,i„d, der auf einer vorausgesetzten einreihigen Ausbildung beruht sieht man am 
""v" deutlichsten daraus, dafs sie schwinden , wenn man die Thiere nach einem andern 
ZZt^" or-anischen Sy..teme ordnet, als man eben zum Grunde gelegt hat. Ich hebe ein 
w*ii*. *> Bei- 
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Beispiel für viele hervor. Wenn ich (he Uel>er2euguiig hahp, clnfs «lie gogheder- 
teo Thiere in Eine Reihe fortgehender Ausbildung zu stellen sind, und sie nach 
der Aushildung im GeHifssysleme ordne, so kann ich sie so aufeinander folgen 
lassen: Wahre Insccien, Myriapo<len, Arachniden, Anneliden. Dann sind die 
Augen durch die ganze RcÜie zuriicksclu eilend, ünlne ich sie nach den Sinnes- 
organen und in.sl)esondero nach den Augen, so sind umgekehrt die Geföfse rück- 
schrcilend. Von den Athnmngsorganen und dem Gefäfssjstenie versteht es sich 
ohnehin von selbst, dafs da.s eine gegen das andere zurück.chreitend .scheint, da 
diese Sy.,teme sich antagonislich Ledingen. Betrachte ich sie als Modificationen 
eines Grundt vpus, in >velclien hald dieses bald jene-s System mehr aus der ein- 
fachen Grundform umgcljüdet ist, so fallen alle Rückschritte weg. 

Was ich hier von den gegliederten TJiieren gus.-.gt habe, um ein anschau- v,. 
hches Beispiel für sie zu Mühlen, gilt diu-chaus nicht lür sie allein, auch nicht ^'u^l.r- 
hlols htr das anlagomstwche Verhälluil« von Alhmungsorgantn und Gefafssystem. "^1^1"" 
Es zeigt sich überall, vro überhanpt die Variation mannigfaltig ist. Ueberblicken »"«Wede»- 
wir die verschiedenen Formen der Snugelhicro, so finden wir für eine Reihe von 
Organen andre Verwandtschaften, als fiir eine andere. Nehmen wir auf die 
Bddung des animalischen Thciles Rücksicht, die wir am Skelette am deutlichsten 
abmessen, so sind die Fledermäuse von allen eigentlichen Vierfüfsem gar sehr 
verschieden. Wir müssen in ihnen die am meisten abweichende (Jrdnung bilden 
In Hinsicht der Verdauungsorgane sind sie den h.sectenfressern gleich. Pallas 
der in der Zoographia rosso - asiatica die Fledermäuse mit dem Maulwürfe eng 
rerbmdet, scheint mir daher eben so viel Recht zu haben, als Tiedemann 
der ungeßhr gleichzeitig sie in seiner Zoologie weit von einander trennt \us 
denselben Gründen verbindet Tiedemann den Scehnnd mit dem Duaong die 
bei 1' alias weit aus einander stehen. Dieser hat die Extremitäten , "jW die 
Zahne gelten lassen. Was lehren solche Beispiele an.Iers, als ilafsdi'e verschie- 
denen organischen Systeme verschieden variiren. Maulwurf und Fledermaus 
suchen dicseUie Beute, jener in der Erde, diese in der Luft. Ihre Bewe-ungs- 
organe suid daher verschieden nach dem Aufenthaltsorte. Der Dugong und der 
Seehund sind beide im Wasser, haben llosse.iartige Extremitäten, "abe*!- was sie 
im Wasser sücheo, ist ganz verschieden. So ihr Gcbils und ihr Ma^en. 

Giebt unter solchen Verhüllnissen eine Annäherung an den M^-nschen nicht 
unmer für jei! mische System eine rerschiedene Thierreihe, »ml wenn das 

ist, sind die IWuKm iiritte nicht sinnlas:' Es ist überhaupt der Mensch wohl nur 
in Hinsicht seines Nervensystems und dem, was zunächst damit verbun.len ist, die 
hüch*4e Form der Thiere. Der aufrechte Gang ist nur Folge der höhern Ent- 

Hh 
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Wickelung des Hirnen, da wir iU>€rall findau, dafs, je nielir das Hiru dns liückea- 
mark überwiegt , um so mehr es &ich üJ>er dasselbe erhebt. Ist di&se Bemerkung 
gegründet, so lassen sich alle körperliche üal»>rscliiede zwischen dem Measchen 
und andern Thiereo auf die Hirnbilduog zurücUuhren , und d«un ist auch der 
Voriug des Menschen nur em einseitiger, wenn auch der N\ichtigkle. Man muf» 
in der Thal vom Vorurtheil cmgeuommeo se)n,i Venn man uiclil den Mngen des 
Rindviehes, der das Gras inC hylüs umwandelt, für vollkommncr hält, als den 
Masen des Menschen. 

Viertes C o r o 1 1 a r i u m. 

Eintheilung der Thiere neich der Entwickelungsweise. 

• 

a. Blick Es ist in der That merkwürdig, dals man von den Thiercn Iwhauptel hat, 

»n uBd'ihri ihr Krabryo durchlaufe (Ue Formeu anderer Thiere, die man für die nie<lern hält, 
EiniheiiiiDg. y^ährend et^vas AehuHches von «len Pflanzen nie Iiehauptet ist. Noch hat kcio 
Botaniker zu I>ewei5cn gesucht, dafs der Endiryo der diajlyledonischen l'flanzen 
anfänglich umnocotyledonisch sey, oder umgekehrt. Der Unterschied zwis<.hen 
<len Monocot.vitdonen und Dicotyledonon besteht aber nur in einer Verschiedenheit 
des Dildungslypus — und so bestätigt es sich auch hier, dafs der Typus gleich 
anfangs Wstimmt wird, einen ganz kurzen Moment etwa abgerechnet, wo änfser- 
lich wenigstens kein Typus kenntlich Ist. — Es bcwihrt sich ferner gl^ichfalU 
au den l'lbuzen, dals in <ler Eutwickelung zuerst die allgememere Form sich 
zeigt und aus dieser die spcciellere sich entwickelt ; denn die Samenblätter sind 
roh und wenig geformt, für eine Menge Pflanzen gleich, nur im Typus ver- 
schieden , un<l darauf erst entwickeln sich die spcciellen Formen <kr Blätter, 
KMOIen und Internodien, welche die individuelle Pflanzenform bestimmen. 

W ir können vielleicht noch mehr von den Botanikern lernen. Sie haben 
da» Reich der Pflanzen in gröfsero Provinzen nach der Entw ickelungsweLse des 
Embryo eingethcilt in /Icol vlrdonm, Monocotyltdontn , Dicot^ ledonen. Man 
konnte oml sollte, demselben l'rincipe folgend, das Reich der Thiere nach der 
Eutwickelungsweise eintheilen. , 

Indexen dürfte man einwenden, dafs ja die Bildung der (Intyledonen , al» 
der ersten Blätter, mit der spätem Form der blnllformigen Eirtwickt lungcu ul»er- 
«finstintmt, und dalÄ die F.üKhedung «kr Pflanzen nach den S«raenblätt»»rn ob» 
nichts i»i, als eine Eintheilong nach dem Tj-pus der »»laltformigcn BiWungen 
selbst, und also nach ckm Bililungstypus der ganzen Pflanze. Dia» Bemerkung 
ist »ehr rkhtig, aber sie beweist nicht, dab die Eintheilung nach den Samen- 
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Uätteru anpassend ist. Denn da im EniJ)r>oncnzustande der Typus am reinsten 
»ich zeigt, am wenigsten zu einer individaellcn Modification unigewondell , ^vie 
rfieu schon das allgemeine Gegenübersieheu der Samenblätter in dicot) Icdouischeu 
Pflanzen enveijit, -während die späteren Blätter oft ahwechselnd ilehen, so ist 
eben der Character der Hauptgruppen — der Typtis — im Embr) onenzustande 
deutlicher, und die Botaniker sind durch die gröfsere Einfachheit der Forni- 
rerhältniMe und durch die gröfsere Leiditigkeit, den Embryo zu untersuchen, 
dahin geführt, die Hauptgruppen nach ihm zu bilden. Die Zoologen sollten sich 
bemühen, ihnen hierin nachzukommen uud dabei von ilcr Uel>erzeugnng aus- 
gehen , «lafs dab Aufsuchen von verschiedenen Schcniaten der EutAvickelung nichts 
anders ist, als ein Suchen nach den verschiedenen T}peu der Organisation, da 
ja eben die besondere Ent wickelungsweise die Besonderheit der Organisation 
crzt-ugt. 

Vergleichen wir vorher diu Btiduagsgeschichte der Pflanzen im Allgemeinen *• i'"'»»'<> 
mit der Bildungsgeschichle der Thicre, so w« nlen wir manche Uebereinstimrauiig, iMtculn"^ 
aber auch wesenthche Versclüedcnheiten finden, die auf dorn wesenllichen Linter- tm""« 'in'' 
»chiede z>vi«chen Thier uud Pflanze beruhen müssen, uud diese Vcrschiedciüieiten 
können uns vielleicht einige Winke für die bisher noch nicht genug gekannten * 
Enl^^ ickelungsformen der Thiere geben. — Wir finden in den Pflanzen ebenfallji 
•wie Itei den Tlüeren einen paarigen und einen unpaarigen Typus in den Mono- 
cotyledonen und Dicotyledonea. Nie aber wächst in den J'ßanzen das Paarige 
wieder zusammen, wie in den Thieren, sondern alle Entwickeluug der Blätter, 
der Blunienkronen , der Staubwege und selbst der Samenkapseln besteht in einer 
fortgehenden Entfalttuig nach aufsen. Im Thiere wölben sich die jKiarigen 
Platten gegen einander und verwachsen innig, Hiihlen unischlief send. Die ve"e- 
taljüische Entwickelung ist aL.o fortgehende Entfaltung, die animalische, wenig- 
stens in den höheren Fonucn, eint Umbihlung, auch wenn »ie von einer Axe 
ausgeht. Damit stimmt es auch, dafs in ersteren der bei der Zeugung mitgege- 
bene Nnhruugsstoff, der vor der Zeugung von der Masse des zukünftigen Embryo 
noch nicht geschieden ist , nie ein innerer ist , und das lehrt um -svieder eine ur- 
sprüngliche Verschiedenheit, bn Augenl)licke nämlich , wo die Masse des wer- 
denden Embryo sich toiü Nahrungsstolfe scheidet, wie der Keim vom Dotter, 
mofs die Scheidung ein verschiedenes Lngcrungsverhällnif« haben, worin wir 
von neuem einen lieweis finden können, wenn es eines solchen ül^rhaupt bc<lürfte, 
dafs die erst« Sonderung des Keimes nicht verschieden ist von seinem fernem ' 
Wachsthume, sondern nur der Anfang desselben, und eine Bestätigung der An- 
sicht, dafs, wenn auch eine Zeitlang der thierische Keim in einigen Thieren den 
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Dotier nur Lecletk«, ohue ihn ganz zu umschliefücn , man iloch diese Ktimhaut 
aL umhüllend ansehen darf («linn sie »trebt danach) und als «las Tliier M-ihst 
(Schül. U. §. 2.). 

c. Ver- AVenu w ii' (hc EnlwickeluDgsweüsc der verscliiedcnen Thierformen kcnn- 

For'men"''der ten, SO wäre CS der naturgemüfso Gang der Ijalersuchung, üi der Entwicktlun« 
Eiiiwicke-^ jjg verschiedenen Schemata der ßildung anfeusucheu und «laran die Typen der 
Tuhill. *° Organisation zu erkennen. 1 -eider ahcr ist die Untersuclinng hehr veit zurück, 
un«l wir hüljen daher versucht, vorher die Typen nach den ausgewachsenen 
Thierfnrmen aufzustellen , und wollen nun die Frage über die Verschiedenheit der 
Kntwickelungsweise derselben etwas Ijeleuchlen. 
Uoppelt Das Schenjn, nach welchem die NVirliellhiere sich ausbilden , ist sehr aus- 

^cr.™En"- führlich von uns untersucht wonlen. Wir nuissiin aber zur niOiern Vergleichung 
wicVehing^^ das Resultat hier nochmals wiederholen. Es lä Ist sich so zusammenfassen: Di« 
ihiere. " ' Eulwickelimg der M irbellhierc geht von einer Axe nach ol>en , in zwei Blättern, 
die in der MillcKbene verwachsen, und auch nach unten in zwei Blättern, die 
eUnfalls in der Mitte verwachsen. Dadurch büdeu sich zwei llauplrühren iiljer 
einander, ^^■ährend iler BiMuug derselben sondert sich der Keim in Scliiditen, 
und so bestehen daher beide Hauplröhren ans untergeonlnelen Rühren, die sich 
eiuschliefstn als Fundamentalorgnne, und welche die Fälligkeit eullialtcn, zu 
allen Organen sich auszubilden, durch welche die Occonomie des gesammten 
Lel»ens mit Ausnahme der FortUwegung unterhalten wird. Diese Entwickelungs- 
form darf man wohl, besonders da die Asymmetrie der plastischen Organe nur 
durch Umänderung erreicht wird, eine doppelt tymmetriMche , eine Evolutiu 
bigeminn nennen. (Schol. IV.) — Erst später waclisen Orgaue hervor, welche 
dem Thi«re die Fähigkeit geben, l>ewcgend auf das Element einzuwirken, in 
oder auf Welchem es lebt — die Extremitäten. Diese Organe bestehen wenig- 
stens aus zwei Uauplgliedern : das WorrelgUetl und das Endglied; das erster« 
bildet einen Gürtel , welcher beide Uauptrohren einschlicht. Der ßau des End- 
gliedes wird durch das Kltmcut Wslimmt , auf welches es wirken soll. Wenn in 
diesem Wemeute dir Rumpf schwebt, .so finden sich keine amgcbUdeto Mittel- 
glieder. Soll aber der Rumpf auf dem Elemente getragen werlen, »o bilden sich 
zwischen beiden Gliedern noch zwei Mittelglieiler. (Corallar. zu Scliol. IV.) 
Syra Was das Schema anlangt , nach welchem sich die gegliederten Thiere aus- 

Entwick'i bilden, »o ist nicht z« bezweifeln, dafs ihr I.rf;ib »ich nach dem Rücken zu 
Jung in den j^pjjjißfg, Schon Cavolini » Untersuchungen und Abl»ildungen über Ent- 
UngVn". Wickelung der Taschenkrel.M; lassen dieses \'erhälluifs vcrmuthcn. Fls geht deut- 
lichher%or aus Herold'- rmersuehungcu üImu- die Eni Wickelung der Spinnen. 
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hu i&t von Katkke und mir mit Bcätinimtlicit am Flufskrcbsc hcobacLlel \\oi'iIcu. 
Mit unjjemeincr Deutlichkeit kann man aber den ganzen Verlauf <ler Fnlwitikelung 
yii der Wosseriissel (Oniacua aquatu us L.) verfolgen, wo auf dem goldgelben Doltt r 
<lfcr werdende weifse, mehr als im Krebse in die Lauge gezogene Leib sieb sehr 
kcuutiicb machL — Die Enlwickelung gehl ferner von einem Prinulivitreifcn 
au», welcher in der Mille der Baucbüäche des werdcuden Thiercs liegt. Dieser 
rrimilivslreifen ist zwar im FluCjkrebse etwas modificirt , indem er aui vorderu 
Ende in eiutu Kreis ausli'iufl, so dafs er ungefähr der 7? <i(/Me<<c gleicht, mit der 
man Federbälle wirft. Allein diese kreisförmige Erweiterung gehört wohl nicht 
zum Grundtj pus der Wirbullhiere, sondern scheint eine Bebouderheil der Krebse 
zu seyn, die daher rülirt, dali im rordem oder Bruststücke des Krebses die 
Glieder um einen Mittelpunkt zusammengedrängt, der Typus also modificirt ist. 
In Fliegeneiern hübe ich aber einen gleichmäfsigeii , scharf nusgebildelcu Streifen 
gesehen , den ich für den nicht uiotUliciiien Primitivstreifen halte. — F^s geht 
itrner dem Primilivstreifen ein Keim vorher, <len man auf den Eiern der Krebt^e 
deutlich sieht. Und den Herold aus Spinneneiern abbildet. Dieser Keim 
.scheint wie im Hülinereie in Form eines sehr dünnen Utberzuges den Dotter zu 
umhüllen, ehe die Scileulheile des Leibes sich nacli oben schlielsen. 

Von dem Primitivstreifen nämüch erhebt sich der Leib des werdenden 
Embryo in Form von zweien Blättern (wenn wir vorläufig auf die Bildung der 
K:xtremitätca noch keine Kücksicht nehmen), die gegen die Mittellinie zusammen- 
wacliicn. Sie spalten sich ebenfalls, wie im Endtryo der Wirbellhiere , in 
mehrere Lagen , welche in ciuauder liegende Ilulireu erzeugen. Es ist oillnbar, 
dafs eine innere Lage den Darm bildet, also eine Schleindiaulrulire ist; eine 
äulsere Lage bildet die Haut, che sich später wieder in zwei untergt>ordnete 
Lagen theilt, die äuläere für das llomskelet und die innere eng anbigeude für die 
eigentliche Haut. ZvvL-chen der Hautröhre und der Schleimhautröhre lii gt eine 
mittlere, aus m elcher sich die Muskeln und Nerven scheiden mögen. Ks scheint 
nämlich, dafs die Nerven dieser Thiere sich nur durch lüstologischc Sondenmg, 
nicht aus einem eigenen Blatte büden. üb noch mehr Blätter da sind, ob 
namentlich ein eigenes Geftifsblatt sich unterscheiden lasse, wenleu wohl ei-sl 
Halhke » genaue und forlgcselzle Untersuchungen lehren. 

Das Angegebene ist schon hinlänglich für uns, um daraus zu erkenne», 
dals in den gegliederten Thieren die Enlwickelung eine von der Bauchfladui fort- 
gehende »ymmetriache ist, eine evoluiio gemina. Das Schema für die Ent- 
wicklung die.scr Thiergruppen ist also nur die Hälfle von dem Schema der Enl- 
wickelung der Wirbellhiere. Wmii \ur diesem mit einer 8 vergleichen konnten, 



so u>t {flies die Hälfte dieser Ziffer, und zwar die untere, dem Dotter zugekehrte 
Hälfte , nher umgekehrt liegend. Auch die iouerii Theile haben iu B«ug auf die 
(«Dtiallinie, von der die liihiimg fortschreitet — die Mittellinie der untern Fläche, 
in welcher aher keine gerundete Axe sich zu bilden scheint — dieselbe Lage ; 
denn nach der Centrallinie f7'a/. ///. Fig. 8. a) hin liegen die Stämme und 
Centralthcilo der animalischen \erveu und ein l'hcd dei> Gefafssjrstenis (wenn 
auch diese Gefäfse nicht immer iu der Mittellinie liegen, wu- die Aorta und die 
Hohiveue der hohem Thiere, so ist doch öfter der Fall z. B. bei den Krebsen 
nach Audouiu, beim Regenwurm, überhaupt wohl immer, %vo die Bauch- 
gelaiiic unpaarig siod ; paarige müssen freilich seitlicb seyn. Xach derScblui^linte 
zu (ebend. a) liegt das Herz mit andern Gefäf<sea und hierher rücken die inneru 
Geschlechtsorgane, wenn sie sich einander nähern. Li der Mitte liegt der üarui- 
kanal, aber nach oben zu tritt aus ihm die Leber hervor. Kurz, die obere Mittel- 
linie verhält sich iu Hinsicht auf die innere Bildung des llunipfes ganz wie eine 
Schlufsliuie, und der ganze Leib der Thiere dieses Tvpus ist in Hinsicht seiner 
Kntwit kelungsweise im ^Vesenllichen mit der Bauchröhre der 'NVirbellhiere zu 
vergleichen, wenn man sie in umgekehrter Lage sich denkt. 
Bi riieri' könnte daher die Frage aufwerfen, wie sie denn auch wirklich aul- 
geworfeu ist , ob man nicht richtiger die dem Erdboden zugckeiirte Fläche eines 
Insectes seineu Bauch und die entgegengesetzte seinen Kücken nennen sollte , um 
die Uebereinstimmung vollständiger aufzufassen. Allein gegen diese Benennung 
spricht die äufsere Ansicht des Thiers, nicht nur ilie Stellung, die es gegen den 
Frdkörper behauptet, .sondern auch der Bau seiner Extremitäten , seiner Sinnes- 
organe und überhaupt seiner 01<erfläclie, ja Mund, After und Geschlechts(>lfuun- 
geii. ^^'ollte man nämlich auch .sagen: Die Insecten und ihre Verwandten sind 
bestimmt, mit dem Kücken gegen den Erdbo<leu gekehrt umherzugehen; diesem 
V'erhältnis.se gemiils haben sie ihre Extremitäten auf dem Kücken: .so finden wir 
doch , dafs gewisse nügenieine L'hainctere , welche die ol»ere Ffälfte der Wirbel- 
ibiere gegen die untere auszeichnen , auch in der Hälfte , welche die lu.sccten ge- 
wohnlich nach oben kehren, im Verhällnifs zur untern bestehen. 

Die vom Erdboden abgekehrte Fläche der AVirbellhiere ist wie in den 
Güederthieren die Streckseite des ganzen Thiers, gewohnlich anch länger als die 
entgegengesetzte Fläche, dunkler gefärbt, stärker behaart, mit dickern Haut- 
deckten versehen. Die letzten Verhältnisse könnte man frrüich der unmittelbaren 
Einwirkung des Lichtes za.schreil>eu. Allein che MundölFiiung i.st mich in den 
l'fUederthieren nach unten gerichtet, und zwar scheint sie eben so, wie die Mund- 
üffnung der Wirbelthiere durch eine Durchbohrung von der Schleimliautröhre 
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am zu eatstehen die GcscIilechtsöfTnung ist, weun sie nicht nach hinten steht, 
ebenfalls an der unlera Fläche; die Sinuesorgaoe , %venig.stens die Augen und di« 
Antennen, gehören dagegen der obcm Fläche oder derjenigen an, die wir die 
Bauchseite nennoii -würden, -wenn wir hlofs auf den iiinem Bau und die Ver- 
gleichuiig mit Wirhellhieren Rücksicht nähmen. AVir glauben diese I^nge der 
Sinnesorgane damit erweisen zu können , dafs in den Anneliden die Angen otTen- 
bar nach oben hegen. Eben so ist es in den Arachuiden. Eben so oli'enbar ist 
das Verhältnifs in den Pseudentoraen o<ler Insecten ohne I^Ietamorphose. Aus 
diesem Grunde kann man dasselbe von den Insecten mit grofsen Augen annehmen, 
wo CS allerdings im entwickeUcn Zustande weniger klar Ist, aber doch im Larveu- 
zustande. Ich stehe auch nicht an, es ron den Crustaceen mit gestielten Angen zu 
glauben, da es bei denen mit ungc^tielten Augen klar ist. Die Antennen, ol>- 
gleich zuweilen etwas herabgedrückt , gehören doch wohl der oberu Ilnlfte <le» 
Kopfringes an, denn sie sind id)trhaupt für den Kopf in Hinsicht der Stellung 
dasselbe , was die Flügel für das Bruststück sind. Sie haben in den l'uppeu ganz 
diesell»e Lage. Ist diese Bedeutung gegründet, .so gehört auch die Nase, die wir 
nur in den Crustaceen mit Bestimmtheil kenneu, der obem Ifälfte des Bogen» 
an. — Etwas schwieriger ist das Verhältnifs dos Ohres zum Grnndtrpiis zu 
l>cstimmen. Wir kennen es mit Sicherheit auch nur in den Krebsen , und es liegt 
allerdings auf der untern Fläche des Kopfendes. Allein es gehört einem einge- 
setzten Theile des äufsem Skelettes an, welches seitlich neben der auf der innern 
Fläche deutlich erkennbaren MiltcUeiste liegt. Wenigstem» gehört also das Ohr 
auch hier nicht unmittelbar der untern Fläche an, und bei dem Mangel anderer 
Vergleichungspunkte, müssen wir uas damit begnügen, dafs das Ohr nicht Uiich-, 
weisl>ar der untern Hälfte des Kopfringes angehört. 

Nehmen wir nun noch die Extremitäten hinzu, so finden wir, dafs alle 
Theile, dnrch welche das geglie<Ierte Thier mit der Aufsenwelt in nnmittelbarer 
Wechselwirkung steht, dieselbe Lage haben, wie im Wirbelthiere, gegen die 
innern Theile aber eine umgekehrte. Da nun die vom Erdboden abgekehrte 
Fläche in den Wirhellhieren und in den Gliederthieren viele Uebereinstimmung 
hat, so suchen wir hierein den Character des Rüclena und sagen lieber, dafs die 



») Da tiic MuiiifBfftaung dufeh eine Durdibohrnng nach uDten geMIdrt whd. to icheint ei noch 
ehuicbtlicher , wie diejenigen Exlremitiiltn , iwiichen welchen der IVliind dnrehbricht , tu 
Prefawerkseugen werden , und wenn der Kopf wenig SelbitfUndigkeit hai , den übrigen Ex- 
trrnfllaten ähnlich bleiben, im Oienite det Mnndei aber all Kopfextremitiilen , oder Freb- 
werktenge , eine besondere Form annehmen , wenn der Kopf rie *elbrt hat. 
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Enlwickeluiig diestr Thierc vom Bauche nach dem Rücken gehl, aU dafs wir sie 
auf dem Rücken umherlaufen liefseo. 
- 1 Eiircmi. DieFüfec der geglie<lcrten Thierc mit dtu Extremitäten der Wirlielthicre 

Uien^ dip.ei ^^^^^jj^l^^ij ^ zeigen uns einige Uebereinslimmung , aber auch wesentliche Ver- 
sclUedeuheiten. Mau kann den sogenannten Tarsus der Insecten (Fig. 8. e) mit 
di m Kndglicdc (Fig. 7. h) der Extremität der Wirbellhierc sehr wohl vergleichen. 
E» ist in jenem wie in diesem eine Theilung in mehrere unterge ordnete Glieder 
erkennbar, und das erste derselben pllegl auch grölacr zu »»'Vi», als die ül>rigtn, 
EUn so ist in dem sogenannten Scliienlieinc der Insecten (Fig. 8. d) mid dem 
untern MiHelgliede der Wirlwlthiere (Fig. 7. g) die Uebereiaslininmng wohl nirht 
zu l.Hugnen. Zwlnchen beiden ist dasselbe Eudgrirnk (Band - o<ler l ufsgelenk in 
den AVirbelthiercn). Eben so stimmt noch der Schenkel (Fig. 8. c) der Insecten 
mit dem ob. in Mittelgliede der Wirbelthiere (Fig.l.O> und daa Gelenk zwischen 
beiden scheint dasaell»e IMittelgelenk (Knie oder Ellenbogengclenk ), dessen 
Streckseite nach oben und aufseu gerichtet ist. Allein schon das darauf folgende 
Gelenk Lst meist verschieden, Zwischen der sogenannten Hüfle {Fig. 8. b) der In- 
secten und ihrem Schenkel ist meist ein Gewerbgelenk, und zwischen dem Rurapf- 
gliwlc der Wirbelthiere und ihrem obcrn Mittelgliede ein fireies Gelenk. Da» 
oberste oder Rumpfglied endlich zeigt einen ganz verschiedenen Character. 
Wahrend es in Wirlwllhiercn einen Ring bildet , welcher sich oben und unten 
an den Rumpf legt {Fig. 7. d «), ist die Hüfte der Insecten inuner nur mit der 
untern Hälfte eines I^ibesringes verbunden, und wenn sie aus diesem Ringe 
merklich hervortritt, hat sie immer die Richtung nach unten. Sie tst nur die 
Ilrtlfle vom Rumjifgliedc der Wirbelthiere und mau kann sie weiler volikonmien 
mit der obiru Ibilfte (Schulterblatt), noch mit der untern Hälfte (Schlüsselbeine) 
vergleichen, da diese beiden Abschnitte nur ihre Bedeutung durch das Lagen- 
rerhidtnils zu den beiden Hauplrühreu des Rumpfes erhalten. In der ausge- 
bildeten Form des Inscctcnfufses haben wir also auch vier Haupiglii der, wie in 
Wirbellhieren. Das Endglied wird ebenlalls vorzüglich durch die ReschalTcnheit 
des Elementes, auf das es wirken soll, bestimmt, die zwei Mittelglieder .sind 
den Mittelgliedern in «ler Extreniitiit der Wirbelthiere vcrwanilt, das Rumpfglied 
ist völlig verschieden. Jener .Vehulichkoit imgeachtet besteht der l'nterschie«!, 
der für beide Trovinzen des Thierreiches allgenii in ist, dafs im Typus der Wirbel- 
thiere ein knöchernes inneres Skelet die Stütze des Ganren ist, im geglicilerten 
Thiere hingegen erhärtete Hautschienen die Stütze bilden. 

Die Eigonthümlichkcit der einzelnen Gliwler ist freilich nur deutlich in 
den Insecten mit Mttamoriiho.se , und 7\var im ausgebildeten Zustande. In den 
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Araneiden, Scorjiionidcn, deu Cruslaceeii aller Formen, den Myriapoden, ver- 
lieren die Mittelglieder alliuählig ihren selbstständigen Choracter und werden den 
ontergeordnelen Abtheilungen des Endgliedes mehr gleich. Savigny hat mil 
seinem Scharfblicke diese veränderten Formen auf die vollkommen aasgebildet« 
Form zurückgeführt, indem er nachweist, dafs die sogenannten Schenkel und 
Schienbeine, also beide Mittelglieder , jedes für sich nieder in zwei untergeord- 
nete Glieder zerfallen. Das ist ganz gut; man kann aber vielleicht noch einen 
Schritt -weiter gehn. Nur in den Scorpioniden und Araneiden behalten die Mittel- 
glieder noch ihren Characler durch die Form des zwischen ihnen liegenden Gelen- 
kes. In den Crustaceen und vorzüglicJi in denen, die nicht zu den Decapoden 
gehören, und den Myriapoden, ist dieser Character geschwunden und mit ihm 
auch die Eigcnlhümlichkcil des 01>erschenkels und Schienbeines selbst. Man 
kann in der That bei diesen Thieren mit eben so viel und mehr Grund die ganze 
Extremität mit dem Eudgliede der wahren Insecten vergleichen, und wird bierin 
noch durch den Umstand bestärkt, dafs nach Saviguy's Ansicht nur eine einzige 
Spitze für das EndgUed übrig bleiben würde. Savigny s Deutung kann uns nur 
belehren, dafs ein Thcil des Fulk's der Crustaceen und Myriapoden auf die Mit- 
telglieder bezogen werden mufs, wenn wir die Fü£se dieser Thiere mit den Fü- 
fsen der vollkommenen Inserten vergleichen, dafs sie aber ihre Besonderheit ver- 
loren haben und eben deshalb mehr Thtiie des Endgliedes sind, grade so wie 
Oberarm und Unterarm in den Cclaccen in das Endglied aufgenommen sind. Nun 
leben aber die Crustaceen im Wasser, und die Myriapoden kriech«n unter Rinden 
mid Steinen fort. Wir sehen also auch hier, wie bei den Wirbelthieren, dafs, wo 
der Leih nicht auf dem Erdboden getragen wird, die Mittelglieder der Extremitäten 
ihren Character zu verlieren geneigt sind. 

Der Flügel ist immer in der obern Hälfte des Leibesringes eingelenkt. In 
den Amphii>oden undlsopodeu sieht man häufig am Rande der Leibesringe als Fort- 
setzung des obern Bogens ein angefügtes Blättdien, welches in seiner allgemein, 
steu Bedeutung wohl mit einem Flügel verglichen werden mufs. In andern Cru- 
staceen und einigen Myriapoden sehen wir statt derselben unmittelbare Fortsetzuu- 
cen der obern Uällte der Korperringe, sie mögen vereinzelt, oder mehrere unter 
verwachsen seyn, dachförmig hervorstehen. Solche blattförmige Henorra- 
gungcn können wir um so mi-hr nicht gelöste Extremitäten der obern liäHle der 
Körperriuge nennen, da sie, so viel ich mich hesiune, in geflügelten Insecten 
nicht vorkommen und die Flügeldecken der Käfer ilire Bedeutung offenbar nach- 
zuweisen scheinen, besonders wenn sie, wie in Blap,. unter sich verwachsen sind. 
Sie sind nur von den Ringen des Hinterleibes gelost, weil in den Insecten mit Me- 
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tomorphose die E^tn miuiten üherliaupt sich auf da» ßra'if>tiirk coiiccotrirt hiiben. 
Erinnern wir uas nun, dafs Saviguy uachge wie. seil hat, wie auch in den Anne^ 
liden immer zwei ReiLeu von uneutwickelteu ExIrfmiliiluD vorkommen, »o köiH 
D«n wir überhaupt den gegliederten Thiercn eine zweilhche Reihe von KNlreniitä- 
len zuÄcLreihcu, eine für die liniere IJäinc der Leihe»rin<;e , heslimm» fiir die Be^ 
wegung auf dt ni Bo«leu und im Vl asser, und eine xweite an» der ohcrn Ilidfle der 
Leilicsringe, in den Anneliden, l>ehtiuinit fiir die Bewegung im Wasser, sonst 
«lier im enlwickelten Zustande heritinirat für die Bewegung iu der Luft. Nur den 
Araclmiden M^ieiut die ohere Heihe güii^ zu fclileii. 

W le wir aL>u iu di m Tj piis der Wirhehhiere eine einfache Reihe von Ex^ 
Ireniilntcii fanden, welche mit zweiarmigen Wurzelgliedern den Hnmpf rou sei- 
ner olierii und untern I Inche unii'ii.s>eu , erkennen wir dagegen im Längcntvpos 
die AnInge für zwei ReUien von ExtremilJaen , deren ^> urzelgliwlcr einfach sind 
and von denen die oliere Reihe der oheru , die untere ReJie der uulern Hälfte der 
Koriurringe angehört. Die obere Reihe folgt nicht nur wenn aie mit den Leil>C5- 
ringeu verwüch.«u ist , .•sondern auch wahrend der Kiitwickeluog «Irs Imlividuunui 
im ruppciizu'itande iler obsleigeudeii Richtung der untern Exlremilälenrcihe (an- 
gedeutet in Flg. 8/'), doch ohne je mit ihr zu verwachsco. Im ausgebildeten 
Zustande entternen nie sich von einander, und wahrend die >Vurwlgheder der W ir- 
belthiere einen Ring bilden, der die beiden Ringe oder Hauptrohrrn des Leibes 
iimscyiefst (M.rgl. i'V^. 7), seheu wir in den Wirbellhi.-ren au« dem einfachen 
Ringe des Rumpie» die EAlremilälen in zwei eulgegeogesctzte » iukel ^gleichMim 
eine nicht geschlo.ssene 8) abgehen (Fig. S). 

Der Flügel scheint mir eine vollstiindigc E.xlremität. Ob man mit Jorine 
lu iliesem 'J'heile ver>chmoIzeue Mittelglieder erkennen will, oder nicht, im ziem- 
lich gleichgültig ; auf jeden Fall ist der Flügel nach denselben Ansichten nur ein 
llaupIgUcd zu nennen, nadi denen wir diu Flösse der Wirbelthiere dafür erklärt 
huljeu. 

E» mufste, indem wir nach dem Eiilw<ck»luiig>sr.:hciun de» Langentrpus 
^uchtcn, von den verschiedenen Klassen der geglitslertt n 1 hi. n; gesprociua wer- 
den, deren Bau und Entwickelungsweise bekannter i*t, doch gilt diese» .Schema 
ohne Zwcilel auch für diejenigeu Thiero, welche nach dem Längeulyp.is gebaut 
sind , ohne so hoch orgauisirl zu seyn, dai; sie den gegliederten Thieren Cu viera 
beigezidill werden konnten. ])ei emfiich sjanmetri.oche Bau lar>t i.l.rr denselben 
Entwickelungsgnng wol,l nicht zweifeln, und ich will nur auf den allm..hligen 
l eUigang von den .Nereiden zu den Naiden, von (Uesen zu Gonliu* und Vibrio V 
iunirn. 



Die Entv ickclangsgeschichte der Thicrc d«, jK-ripherlsclien Tjpiis ist i^^'Mrn- 
noch ganz im Dunkeln, und wir müssen uns daher licgniigon, durch folgende Be- wicktfunR" 
merkungeu eine fortgesetzte Keihe tob BeoLac-htungen zu ersetzen , da es hier an fucU^n^xy- 
Gelegenheit fehlt, die Enlwickelung der höhern Sti-ahllhiere Tollständig zu lieob- P"»- 
achten. So viel ist wohl idj» sicher zu lictmchten, dafs sie in diesen Thieren kei- 
ner der lieidcn LLsher hetracliteteu EnlAvickcIungswei^en folgt. Ich haLc kleiu« 
Seesterne in Weingeist gesehen , deren Scheibe knani eine Linie im Durclime.sser 
hielt. Sie halten schon ganz die «trahlige Form der erwachsenen Thiere. Die 
EmLrjronen von Medusen sind ziemlich verschieilcn von den erwachsenen Thiereu. 
llire Gestalt ist glockenförmig. Sie scheinen uäiuiich eine innere Höhlung zu ha- 
ben, die an dem einen Ende ausläuft. Ich gehe hier in Fig. 9 eine neue Aldtil- 
duiig, die freilich nur uuch einer flüchtigen Zeichnung entworfen werden konnte, 
M tol die frühere Abbildung im Deultc/ien jirchiv für Physiologie Bd.\'lll. Taf. IV. 
Fig. 6 durch den Kupferstecher ganz unverständlich geworden ist und dem Texte 
nicht entspricht, indem dos eine Ende des Embryo nicht aJ)gesIutzt ist. \^'ie sich 
dieser glockenförmige Embryo in eine gewölbte Scheibe umwandelt, habe ich 
zwar noch nicht vollständig beobachtet, indessen scheinen nur zwei Umwandlun- 
gen denkbar: entweder breitet «ich der untere Rand der Glocke aus und die innere 
Höhlung wird zur untern Flache, oder die jetzige innere Flüche ist schon die künf- 
tige innere Fläche. Dann raufs die änfsere Wand p(!ripheri.sch stark zunehmen. 
In beiden Fällen wünle die Entwickeiung nach allen Seilen ausslrahleud gleich- 
mäfsig fortschreiten. Dafs im peri[iheri.'>Lhen Tjrpus die Entwickeiung von der 
Mitte nach der Peripherie fortschreitet, wird auch durch die Entwickelungswcise 
derjenigen Thiere wahrscheinlich, deren Leib nach dem Längenlyjius, modifi- 
cirt durch den peripherischen Tjpus , gebaut ist. Ich habe oben I>emerkt , dafs 
im frimitivstri^ifen der Ivrcbse das vordere Ende ringförmig gebaut ist, von die- 
wem Ringe ans geht die Entwickeiung nach allen Seiten fort , hier freilich durch 
den Läugentjpu.H niodiftcirt, so daDj die Theile, die vor und neben der künftigen 
Mundöffuung sind, in der Ausbildung zurückldeiben. Indessen lassen sie erken- 
nen, welche Form die Entwickeiung ohne diesen Ein flufs haben würde. Dassellie 
»cheint sich mir noch aulTalleDder aus Herold's Untersuchungen über die Ent- 
wiokelungsgcscliichte der Spionen zu bestätigen, da in <ler Spinne ilie vonlere 
Hälfte des Leibes auch stroblenförniig gebaut ist, jedoch mit anderer Stellung der 
Mundoffuuug. 

Für Untersuchungen über die Entwickelungsweise der Thiere aus dem <. EnttricU. 
massigen Tj-pus, oder der Mollusken, fehlt es zwar keinesweges an Gelegenheit, dir^ThiTr« 
allein sie sind so schwirrig, dafs wir trotz der angestrengten und sehr ehrenwcr- J"»"'- 

j j j |«n Typu». 



t52 

thcii Bcnmhangeu von Sliebel, Ca rus ond Pfeiffer doch über die Bildungs- 
wci« der eüirelneo Theile fast nichts wissen. Stieliel dürfte er«a« zu riel be- 
richtet hal>en, und Carus ist so vorsichtig, dafs er uns über die innere EntwicU- 

luog nur wenig sagt. 

Von der .Sehnsucht getrielien, ru erfahren, ob das Entwickdangsscheroa 
dieser Thierform von dim der andern Typen verschieden «ey, luoftte ich mich 
daher an eigene Versuche wagen, da ich für die Beantwortang dieser Frage kaam 
Vemiuthungen erhahen konnte. Zuerst wendete ich mich an die Muscheln , fand 
n\>er auFner der Schwierigkeit, mir von irgend einer Art eine fortlaufende lleihe 
von Embryonen zu versdiBlFrn, in diesen selbst mehr .Schwierigkeiten, ols ich 
örwarlet hatte. In den kleinen Muscheln sind, wenn die Schaaleu schon sehr 
deallich nnd von der merkwürdigen glcichsoheukeUgen Form sind, (welche Jt- 
robson bewogen hat, neuerlich die ganz vernachlässigte AiiMchl von Ilathkc 
wieder aufzuuehnicn , dafs diese Thierchen gar nicht die Brut der Muscheln, son- 
deni Schmarotzer sind), wenn che I»eiden Muskeln schon denihtli erkennbar sind 
nnd die Schaalen mit Kraft an einander ziehen, alle übrigen Theile noch so hell 
nnd so wenig dillerent, dafs iili sie wenig von einander unterscheiden konnte. 
Ich habe daher die Untersuchung der Entwickelung der .Muscheln wieder aufgege- 
ben und will nur aus dem s|)äriichcn Inbegriffe meiner Ausbeute l>emerken: l) dafs 
<!ic in den äufsem Kiemen befindlichrn, zwei.schaahgcD Tliicrchen ganz gewifs 
die Brut der Muschel sind und nicht Schmarnlzer, denn die Kiemen sind gcrüJIl 
wenn der Eicrslock entleert ist, man sieht unter den Eihüllen den Embryo sich 
bilden, sich bewegen und hervorbrechen; 2) dal» die Entwickelung wa der Seite 
des Srhiosse» nach der cnigrgengeselzten fortzuschreiten scheint nnd Zugleich von 
vorn nach hinten, wodurch das hintere Ende erst später seine überwiegende Länge 
ertj.ilt; S) dals eben ans der oben erwähnten Durchsichtigkeit mit einiger Siclier- 
heit sich folgern läfst, dnl» die Leber nicht so früh sich bilde, als man von den 
Mollusken zu erwarten geneigt ist *). 

»• .Kn die Entwickebmg der Schnecken mich wendend, fond ich auch hier 
ifie Üntersuchong überaus schwierig und meine aJigebrocheneu Versuche sind 
durchaus nichts weniger als genügend. Man mnfc, treil der Embryo zu dick and 
undurclisichtig ist, um seine inocm Umgestaltungen ohne Zergliederung zu er 
kennen, ihn unter dem Microscope zerlegen. Eine Zerlegung kann alwr bei der 
Kleinheit und Zähigkeit der Theile ohne die bedeutendsten OueUcliungen undZer 

•j (,«rii» "urd* durch L'nteriachiing von Jung» Afcidira iof^r tu der V«rmutkiiii| eiarr usg«- 
vein tfilrn Entwickelung der lieber geführt {Mtckift dtuttchti Arthiv M. II.). 
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«ifsuDgcn nichl erreicht wenlen. Eben deslialli müssen «lie Versuche sehr oh 
wiederholt -worden, his man ein voll»ländi«je8 Bild erhält. Ich glaul>e jedoch hiu- 
iängiichc Momente erlaugt zu haben, um daraus über das Schema der Eutwicki- 
lung mir eioeAnsicht zu bilden. Ich fülire nur an, Mas rurSache gehört Weiiu 
ich hier und da nicht alle» so erkennen konnte, wie meine Vorgänger, so mag der 
Grund vielleicht darin liegen , daCi ich nicht so anhaltend untersucht habe, ah m- 
Indessen ist es natürlich, dafs ich auf die eigene Beebachtung fortliaue, Andrt 
mögen entscheiden , ob uud Yi O ich irrte. 

Dafe die Eier der V^'asserschn ecken durch ein nufseres EiweiCs mit einan- 
der verbunden sind, jedes Ei seinen Dotter, (in seltenen Fällen auch mehrere) 
hat, dftfs dieser Dotter in einem flüssigen Eiwcifs enthalten ist, welches von einer 
riülie unischlos&en wird , setze ich als bekannt voraus. 

Der kürzlich gelegte Dotter bestellt aus gröCiem hellem Bläschen, nebst 
kleinem punktförmigen Körnchen, und es scheint fast, als ob jedes Bläscheü sein*- 
Aünosphäre von Kömchen hätte. Diese blasige Masse bUdet aber nur das Innere 
der DoUerkugel , die äursere Hülle derselben ist dichter uud kleinkörnig. C a r u s 
Ijesclireibt am eitea gelegten Dotter zwei gegen iil>er liegende helle Stellen, durch 
welche die Axe der künftigen Drehung bestimmt werden soll *). Da man nun 
später in der Axe der Drehung zwei Zapfen henorragen sieht, so läfst Caru s 
vermutheu ohne e» jedoch bestimmt zu behaupten, dafs aus den hellen Stellen 
diese Zapfen hervorwachsen. Von diesen VerhälUi issen hal .e ich mich nicht ilber- 
zeugen können. Zwei hellere Stellen konnte ich am frisch gelegten Doller lucht 
untersehciden. Es schien mir nur eiue da zu .sejn, und oft ist auch diese sfchr uii- 
kenuüich. Wenn man nün das Ei unter dem Microscope dreht, so sieht man al 
Icrding«, sobald die helle Stelle nach unten hegt, die Mille des Eies wieder etwas 
heller, was aber daher zu rühren scheint , dafs die unten Hegende helle Stelle der 
Bekleidung mehr Licht durcliläfst, als durch den Dotier dringt, wenn die helle 
SteUe zur Seite hegt, Mein Zweifel üljcr die zwei lieUen Flecken wird aber vor- 
züglich durch eine etwas spätere Zeit bestimmt, wo das Ei noch ohne Drehung 
ist und ganz bestimmt nur Eine sehr deuüich heUere Stelle hat, die etwas aus dem 
Umfange des Eies hervorragt, und zwar vorzügUch mit Einem Rande. Bald dar 
auffangt nun das Ei nn sich zu drehen, und die helle SleUe befindet sich nicht ir. 
der Axe, sondetu im Umschwünge der Drehung. Der weitere Verfolg lalst dar- 
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nlm keinen ZA^eife], dafs diese helle Stelle die Sohle des werdiuden Thiers ü», 
uiid der am meisten vorsprinnriide Rand wird io späterer Zeil das Kopfende. 

Schon die un-^dt ichc r.irLiing iu der olteriluchlichcn Loge des Dotters lüüt 
eine Keimhaat oder einen Keim annehmen. Sollte es sich heslntigen, dal's, yn» 
l'.aru» beschreibt und a. a. O.' Taf. I. Fig. IW.A. abbildet, zwei gegenüberlie- 
gende helle SUjII en am Dotier sind, so wiirde man diiraiu schlier>en müssen dab 
der Keim an diesen Stellen erst später den weniger geßrbten Dotter überwächst, 
und ich würde dnnn glauben müssen , daCs es mir nicht gelungen ist , eben geleg- 
ten LaüJi zur Untersuchung zu erhallen, denn allerdings halic ich nicht den Laich 
ron eingefangenen Schueckon bei mir in der Stube legen lassen. Die ersten An- 
fänge des werdenden F.mbrjo wären diese hellen Stellen dann gcwils nicht, das 
lehrt der weitere Verlolg. 

Sclljst wenn die Angabe von Carus als richtig befunden werden sollte, Ist 
doch, wie gesagt, nach ein Paar Tilgen nur Eine helle Stelle ih, und diese erhebt 
sich in schiefer Richtung vom Dotier, Avodurch ihre Durchsichtigkeil für die Beob- 
achtung sehr Tcmichrt wird, und diese hervorgehobene helleSlelle ist die ersteAn- 
lage für den am meisten animalischen Theil des Thiers. Der übrige Umfang des 
Keimes scheint den Dotter noch ziemlich eng zu umgeben. Wenn aber die Dre- 
hung schon deutlich wird, erscheint eine dnnkle Kreislinie *), die aUmählig die 
Dollerkugel von einer nufsern Hülle, die sie überall umgiebl, sondert. Der Dot- 
ter nimmt nun an l arbnng ab und wird bedeutend grüfser. Die Bläschen in ihm 
sind vergröfsert , sehr deutlich durch das Microscop kenntlich , und scheinen auch 
nn Zahl zugenommen zu halien, so dnf* man annehmen mufs, dafs sich allmnhiig 
durch Aufnahme des Kiweifses immer mehrere von den dunklen Körnchen des Dot- 
ters in Bläschen umwandeln. Was die Dotterkugel wie ein Sack umgii bt, isl der 
Ix'ib des Thiers. Das Ganze hat eine unregelmnfsig runde Gestalt , doch ragt in 
dem umgebenden Sacke die früher erschienene helle Sielle weit vor. Etwas später 
wird der Eudirvo kaliuformig, der in ihm liegende sehr deutlich zu unterschei- 
dende jetzt mehr durchsicliligc Dotier , in welchem man jedes einzelne Bläschen 
erkennt, nimmt an dieser Gestalt Antheil und erscheint niereufönnig. Der um- 
gebende Leib ragt von allen Stilen, auch am hinlern, dem hellen Kopfende ent- 
gegengesetzten Ende mit breitem Saume (für die Ansieht unter dem 3Iicroscope) 
über dem Dotter hervor. Noch etwas später schein! der Dotter ganz ilas hinlersle 
Ende des Embryo einzunehmen. Dieses rührt zum Theil von der slärkem Krüm- 
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muBg des Embryo, zum Tl.eil ist aber Avirklich <Ier Dolfor mehr nach hinten 
ruckt. DieEut>vickeluug».lufe, die ich jetzt meine, atcüs ich «ach dem Zcil- 
maaUe mcht ru bestimmen. Sie falJt „ach Carus üar«telh.ng auf den »iebenleu 
lag. — 

Es sind um diese Zeit und schon etv-as früher zwei seitliche Zajifeu iu der 
Axe der Drehung kennüich. Ich habe mich auf das Bestimmteste überzeugt , daf, 
diese Zapfen d.e seitlich rorragenden Känder des Kragens sind, wie schon Carus 
rermuthet. Carus bemerkt ferner gegen S t i ebel, dnfs immer die hintere Hälfte 
des Emliiyo die grofszcllige ist. Das ist auch so auffallend , dafs S t ie bei wohl 
nur durch einen Schreibfehler za der entgegengesetzten Aeulserung gekommen 
sejn kann. Diese Ansamndung grof^er Zellen halle ich aber fiir eine Art von 
Doltersack, nämlich für den noch nicht in einen Darm ausgesponnenen Thcil de» 
Dotters, denn es ist zuvörderst augenscheinlich, dali dieZellen nicht in der Ober- 
flache liegen, wie man aus einem dünnen Saume erkennt, der den Umfang der 
grolszclligen Jlasse umgiebt und selbst aus einer eben so feinkornigen Masse !>«- 
steht, ah die Masse des Kopfes ist; fbruer hat der Lmfan- der grofsaelligen Masse 
im luneni des Leibes eine ziemlich bestimmte Grenze, und endlich .sind die Zelle«, 
oder vielmehr Bläschen voAkommen den Bläschen ähnlich, die man vom Anfange 
an im Dotier, nur immer im Wachsen begrilfen , erkennt, sie sind auch von der- 
sell>en kömigen Masse umgeben. EudUch müfstc der Dotter ganz plötzlich ver- 
schwmdeu, nachdem erlange an Masse zugenommen hatte, wenn man ihn nicht 
in diesem, jetzt im hintersten Ende liegenden Sacke wieder erlvcnuen wollte. 

Carus glaubt, <bls schon am siebenten Tage die hintere hpilze des Em- 
bryo von einer Leber eingenommen werde. Ich habe mich hiervon nicht über- 
zeugen können, und hal>e vielmehr die Leber mit Deutlichkeit erst an schon aus- 
gekrochenen Schnecken beobachtet. Vielleicht ist .sie schon in der letzten Zeit 
des Lelieos im Eie, wo man um den überall gebildeten Darm eine Aveidie Mas.-»e 
erkennt, an der ich bei der Zergliederung jedoch keine bestimmte Organisation 
unterscheiden konnte, wälirend ich doch nach dem Auskriechen tUe Gallengäng« 
gefunden zu haben glaube. — Wenn die Schaale zuerst als eine ganz durch- 
sichtige Hülle von ausgescliiedenem Eiweifs,stoff'e kenntlich wird, eine Bildung, 
die nacli Carus auf den lOten und Uten Tag fTillt, ist das hintere Ende des ge- 
krümmten Leibes von derselben grofszelligen Masse ausgefüllt, wie Irüher. Die 
umkleidende Haut scheint aJier merklich dünner geworden zu seyn, indem dies« 
Masse jetzt ziemlich dicht unter der Schaale liegt. In der Masse sah ich zwei in 
•pilzen Winkeln sich schneidende Schatten, die ich mir durchaus nicht anders 
deulrti kau», als dafs sich derDotlers.uk verlängert und dafs die hinlere bliudtt 
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Suaze »ich um aich selbst umgeschlagen hat. Jetzt ut noch der Embryo z.em hch 
s'mmetrbch, doch ragt das hintere umgeschlagene Ende der Dotiermasse em kUm 
wenig nach ^cht. ror. Es gelang schon eine Zerghederuns ""t ^pitrea ^ockb 
Ite 'dem Microscope einigermalien und Uefs einen engen von ernTheJ desDa^ 
kanales erkennen , der vom Kopfende nach dem hintern Endo forlhcf und h.er mü 
p^ther L-eilerung. die nSr zu leicht ab.ifst in die grof.elUge Ma^ub«> 
zugehen schien. Es i.1 mir n.cht recht ennnerhch, ob es schon um dxe^ 
oder ^ie es mir wahrscheinlicher ist. e^vas später War, wo ich einen ronlern 
Theil des Darmes mit dem deutUch erkennbaren Magen ausarbeitete und hmter 
dem Magen den Darm von der ervreiterten StaUe nWs. 

Es braucht kaum erzählt zu wenlen , ^vie da« hintere F^de nun^mm^ 
mehr nach recht, geschoben wird und sich -f--'l^^/^<>»>" r^^l 
verdickt und undurchsichtiger wd. In der zweiten Ha fle des Eüeliens laf.t sich 
«1er ganze Darmkanal , der bis auf den Magen ziemUch g eich eng , st ausarbeiten. 
Fr lieot nun im hinlern TheUo nicht mehr eng der äuLern Bekleidung «n, son- 
dern Zwischen beiden i.t eine sehr weiche Masse, an der ich keine Stroctur er- 
kennen ^onnte^^ ^ ^.^^^ Beobachtungen zu folgern geneigt 

Inn scheint mir, dafs der Dotter von einem Keime umschlossen wird dafc 
d e.er Keim, ^.ie überall, das künftige Thier selbst ist, welch«, den Dotter a s 
Vahrungsstoff umschliefst und eben deshalb die ganze Dotterkuge mchU ist als 
Ao vJryo mit grolser verdauender HoUe. Im sackförmigen Keime erscheint 
..„tweder schon l.ci der Geburt oder sehr bald nach derselben eine hellere S eile, 
,l„rch welche man in den Dotter hineinsieht , und « 7. tI! m'^OI r 
dal, das Innere der Dotterkugel weniger dunkel ist, als der grofste Theil derOber- 
fläche (des Keimes), und eben deshalb den Unterschied zwischen Keim und der 
ü brt" Dottermasi bemerWich macht. Die helle S.eUe ist mit dem I ruchüiofe 
in der Keimbaut des Vogels in so fern verwandt, ak diese emen eben solchen Ge- 
Lealzzu dem körnigen GeHifshofe und Do.terhofc offenbart , .rie die helle und 
SteUe zu dem grofsern dunklem und körnigen Tliede des Keimes im 
Sd^lkenei. Darin «t aber ein Unterschied , d.Cs in dem I ruchthofe des Vogel- 
^sTrEmbrro sich bildet und erst sJir spät der Gefi,Lhof in den Embryo mi. 
ÜLnommen'wird. In der Sdmecke aber w.1 der dunkle Th.il de. Ke.nies 
Hlefch anfangs Leibesthe.l , und zwar nicht ein umhülUer , sondern eni unihul len- 
der - Der ganze sackförmige Keim sondert »ich dann in z>vei llanplsch.chten, 
eine äufsere animali.che und eine innere plastische Schicht. Die letztere bleibt 
nun unmittelbare 11,11.. de. not.ers und wird diellaut de« venlauenden Kanäle^ 
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iralireod sie sich von der ÄuCsern löst. Nur an zweien Slell<>n scheint sie mit den 
iafseru Terbunden zu bleüjen, den künftigen Mund- und Aftergegenden, Die 
Hauptmasse des Dotters, die ich Dottenack genannt ha)>e, hiofs um die aackför- 
mige Gestalt anzuzeigen, zieht sich nach hinten und rechts tod dem hellen Flek- 
ken zurück , -wodurclx dieser immer mehr als die rorrngende Stelle kenntlich wird. 
Es wird dadurch an den beiden Anhcitungspunkten ein Mund- und ein Affcnlarni 
aus dem Dottersacke gleichsam ausgesponnen. Der mittlere Theil der Schleim- 
hautröhre ist noch sackförmig , verengt sich aber auch bald , indem er zugleich 
»ich spiralförmig aufwindet und gegen die angrenzende Gegend der nufsern Hülle 
andrängt. Dals sich die Älitte des plastischen Theiles mehr nach" hinten zieht , als 
umgekehrt der animalische Theil sich nacli vorn verlängert , schliclse ich aus dem 
Dünnerwerden der äufscrn Hülle üljer der Darmspirale. Es scheint in der Thal, 
als ob das Bild, das Cuvier gebraucht, wenn er uns den Bau der gewundenen 
Schnecken anschaulich macht, indem er sagt, ihre plastischen Orgaue Ingen so, 
als ob sie einen Bruch bildeten , durch die Entwickeluugsgeschichle vollkonjmen 
gerechtfertigt würde. Es hat femer das Ansehn , als ob uni diese Zeit die ersten 
Windungen der Schnecke, wenn die Schaale sich zu bilden anfangt, von der Spi- 
rale des Darmes ganz ausgefüllt wären. Wenn nun aber später der Darm auch 
in dieser Gegend sich verengt, so kann er die Schaale nicht mehr ganz ausfüllen, 
er nimmt eine andere Gestalt an, und dadurch wird vielleicht der Absatz der fast 
ungcformteu Masse veranlafst , die man in späterer Zt it des Embryonenlebens in 
der Spitze der Schaale bemerkt. 

Ks versteht sich von selbst, dafs die Eildimgsweise der nackten Schnecken 
etwas abweichen mufs. Der Hauptuiiterschied läfst sich darin vermuthen , dafs 
die Darmspirale wemger gegen die äufsere Hülle andrängt' Deswegen bleibt auch 
der äufsere oder animalische Theil mehr sj'mmetrisch , denn offenbar sind es die 
plastischen Organe , weiche die Spirale der nufsern Form erzeugen. Einen solchen 
EiDilafs der plastischen Orgaue auf die äufsere Form finden wir sonst nirgends. 
In den nndern Typen wt dar animalische Theil durchaus der bestimmende, in den 
Mollusken der plastische. 

Ich mufs das Wenige an den Schnecken beobachtete vorläufig für die g.inze 
Heihe der Thierc des massigen Typus gelten lassen , da ich von der inuern Bil- 
duog der Muscheln noch gar nichts Zusammenhängemies l/ericliten kann. 

Doch .schon hiernach icheint jeder Haupttj-pus der thieri-schen Orgamsa- t. 
tion ein besonderes Schema der Eutwickelung zu befolgen, was freilich sich nicht 
itdders erwarten läfst, da die Art und Meise, wie die Theilc an einander gefügt ^'^ 
»Ind , nur das Re.<ultat der Gestnltungsweise sejn kann. Im Grunde hätte ich aUo meu 

Kk 



258 



Jic Ausdrücke Typus und Scliema oiit eni< m gimciiisameo vcrlaaitl>en koiuien. 
Ich habe sie nur aus riuaudür {jthallen, on» eleu dadurch recht auschaulich xu 
laacheu, daU jede organische Form, in llinMcht des Tvpus, das was sie itt, 
durch die Art der Bildungswci»« ««rd. Das Süheina der Entwickeloug isl nichts 
u\s der werdende Typus, und der Tj pu^ da» Ilesultat des Bildungsscheuia. tbeu 
deshalb isl der Typtu, erst gnna zu verstellen aus setoer EntAvickeluugsweise. 
Diese bringt in die ursprünglich nach deu weaenthcheu Verhidtnisseu ülicrein- 
slinimendeu Keime Verschiedeuheil. Iv* nuisseu verschiedene Beduiguugen oder 
Jjildende Kräfte auf die Keime einwirk» n, um diese Maunigfaliigkeil zu erzeugen, 
worüber wir spater ein l'uar Fragen aul werfen wollen. 

/. Lcbrr- Hier srhliefseu wir aJier noch die Bcmcrkang on, dafs die ursprünghche 

em.iimmen- iTei,g,.gi(,„i„„nang allor thierischen Keime auch in den ausgebildeten Fomu n 
En't.iJ'cke. nicht ganz schwindet und dafs wir den tiefsten für uns errciclibaren Unterschitil 
m"5''°'' «ler Thierformen in der Kntwickolungsweise aufzusuchen haljen. 

"Was die ursprfinijbche Hebereinstinunung anlangt, so erinnere ich , dafs 
nach dem Corollarium des zweiten Schohous jedes Thier zuvönlerst ein Theil 
seiner Mutter ist, dafs es selbsbinndig wird, entweder durch unmittelbare En^ 
Wickelung der Mutter selbst, oder nach Einwirkung eines männlichen Princips, 
und daü dann der erste Act der Seihstständigkcit darin besteht, in eine Blasenform 
überzugehen , indem entweder das Ganze der Leib des neuen Thier» ist, oder der 
werdende Leil) (der Keim) sich von einem blof* ernährenden, von ihm um- 
schlossenen Stotie trennt. Hier theilen sich Thier und Pflanze, da die Pflanze 
den ernährenden Stoff nicht umschliefsl. Die Blasenform ist also der allge- 
meinste Characfer des Thiers, der Gegensatz von äufscrer uml innerer Flache 
<!er allgemeinste und also wesentlichste Gegensatz im Thiere. (Vergl. oben 
.Schob V. §. d.) 

Es bleibt noch femer eine LeI>ereinslimnmDg zwischen allen Enlwickc- 
luugsformcn. In allen Tlüeren nämlich , Avelche «inen Keim und einen Dotter in 
früher Zeit haben, scheidet sich der umgebende Keim in mehrere Schichten ; die 
dem Dotier zugekehrte ist die plastische, aufnehmende, die von ihm abgekehrte 
die mehr animalische, wenn mdi die äuCsersle Grenze derbc-ilMjn nur Greuzoi^nn 
winl , un<l «idi mehr oih r weniger mit einer ausgeschiedenen nicht lekndigen 
Schicht bekleidet. IkiCs nun dos Gefidssystem, wenn es äuders von der vrr- 
diiuentlen Hulde gmhirden isl, sich nach uiiisen von ihr, dem animalischen 
i heile ni|her bildet, d.ifs im üuinmiiwhen Theile Muskeln , Nerven u. i. W. »ich 
trennen, scheml ebenfalls noch der Idee des Tiiier» übrrliaupt anzugehören, uuü 
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je Weiler diese histologische Sonderling geht , deito mehr ausgel>ildel uouncn wir 
eio Thier. 

Davon eaoz verschieden ist aber das Lat»enin?svcrhnhnirs der Theile. m. Hunpi- 

o •Iii"- verscuieJen- 

Die»-ea wird dnrch die Sulsere Form der Entwickelung bestimmt. heiim drr 

Wir haben rier Hatq)tfonnca oder ron uns sogenannte Schemata der Ent- ^"'^ro^*' 
Wickelung unterschictlen. 

Die atrajden formige Entwichelung (^evolutio radiata), welche von einem 

Mittelpunkte aus das Gleichnamige peripherisch wiederholt. 
Die gewundene Form der Entwichelung (evolutio contorta')^ welche da% 

Gleichnamige nm einen Kegel oder andern Raum dreht. 
Die »ymmetrische Entwichelung (^evolutio gemina"), die das Gleichnamige 

Ton einer Axe zu beiden Seiten bis zu einer der Axc gegenül.crl legenden 

Schlufslinie vertheilt. 
Die doppelt Mymmetritche Entwichelung (evolutia bigemina), die von einer 

Axe aus das Gleichnamige von beiden Seiten aus nach oben und unten ver- 

theiltund in zwei Schlulslinien zusammenführt, so dafs die innere Schicht 

des Keimes unten und die obere Schicht desselben oben umschlossen wird. 
"NVir wissen, dafs in den hohem Wirbelthieren der Keim sich bald in 
zwei Tlieile sondert: einen innern, den man insbesondere den Embryo, und 
einen äuTsem, den man die Keimhaut nennt. Ich habe schon Jjcmerkt, dals 
jener nichts ist, als ein Theil des Keimes, der sich nach dem jedem Thiere eigen- 
thümlicheu Schema der Enlwickelung umbildet, während der jieripherische 
Theil in der Entwickelung zurückbleibt. In Säugethieren , Vögeln und den 
Reptilien ist der mittlere Theil nur klein gegen den äulscm und er umwächst all- 
mählig den Dotter, die SchluCslinie der Bauchseite bildend. Im Frosche ist zwar 
der äufsere Theil des Keimes sehr dick, doch ist, glaubeich, eine Sonderung 
in Embrj o und Keimhaut nicht zu Inugnen , denn der mittlere Theil ist in dem 
Augenblicke, wo sich der Rücken schlieft, noch sehr riel dicker, und die A!»- 
grenztmg ist ziemlich scharf zwischen den Bauchpialten und dem einen nufsern 
Theile, den ich Tür die Keimliaut ansehe. Die erstem wachsen gegen die Sclilnfk- 
linie des Bauches zusammen. Eben so schien es mir in ganz jungen Barschen, 
wo dio Keimhaut viel dünner und durchsichtiger ist. Ich sah neben dem Stamme 
der Wirbelsäule ein Paar sehr schmale dunklere Streifen aU werdende Bauch- 
platten. Aus diesem Grunde kann man, glaube ich, von den Wirbelthieren all- 
gemein sagen, dals der Embryo mit seinen Bauchplatten den Dotter umwachsen 
wird, obgleich dieser schon früher von der Keimhnut umhüllt ist. In den ge- 
•»licderlen Thieren ist es eben »o. Ihre Seitenplatten sind durch Dicke von der 
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eigtnliicheu KcimJiaut deullich unltr»cbie(lea, &ic umwacbsca aucli deo Dotier, 
lu den MolJuskeu aber scheint der ganze keim sich glciclHnälwg zu Teruuditrn. 
Man darf von ihnen daher nicJit sagen, dafc der KmLr>o den Dotier umwächM, 
Äondcrn richligt r, dd£s er vom AugenLli^ls« der Befruchtung au umhüllend Ueibti 
denn eine Sonderung livs Keime* iu £iuLr>o und Keimhaut i*t aietit keunllich, 
vielmelur wird der ganze Keim Embryo. Daaselhe würde wahrnlicinlidi 
im strahligcn Typus Stall fmdqn, wenn eine Thierform ttua dieser Reih« weh aas 
finem wahren Eie entwickeJn soJUc, worüber eji an aller Erfahrung fehli •). 
M'cnii alle aus Llohicn KLimkörnern werden aoUlen , so ist dps VerhaltuUs noch 
augen-scheinlicher, da ja ein Keimkqrn, so riel wir wiesen, sich ganz enlwickdl 
und Jiichts ist , ah» ein Keim ohne Dotter. 

\^ ir dürfen hierbei ein iutcjcssautus >'crhäUuiiij nicht üliersoheo. In den- 
jenigen Eiern, in welchen der Keim sich deutlich in einen Embrjo und eiite 
Keimhaut sondert, ist es der aBimalische Theil des Embryo, der diese Sondening 
bedingt. Der ammalische Thcü isl es, d^r so stark wächst, dals man die Ab. 
greuzuug des Embryo gi gcn die Keimhaut erkennt. Erst wenn er di« ganz« Form 
des 'J hier.s bediugt hat, scheint der pla:itische Thcü eine gewisse Sellistsländi"- 
keil zu erhalten , die iu den gegliederten Thiereu sicli öfters nur aul" Abtrennung 
beschränkt und ikinn die einzelneu Organe henortreten lälst, in den Wirbej- 
thieren aber «loch so viel flacht erhält, dafj sich das plastische System unsym- 
metrisch ausbildet. V on der Einwirkung des plastischen Theile» auf den am- 
malischen ist kaum hie und da vine Spiu* zu erkennen. Anders ist es in den 
Mollusken. Der plastische Theil wird sehr früh selLstjjtändig und er wirkt be- 
stimmend auf die üulsere 1-' orm. Man sieht, wie<der wesentliche Character des 
Thieres sich sehr Imh oU'enbart und wij d es in der Eutwickeluogsgeschichte be- 
gründet fmdeu , dals die MoUuaken auf den Xamen der plastischen Thiere An- 
sprüche machen durlcn. Mau wird hicrnaf;h auch besser büurlhtuleu, mit 
welchen! Hechle man die i^loUu^kun mit dem vegetativen Alisqluiiite des l.eii>c« 
der V> irbelthitre vergleichen kann, nach dem Torwaltondej» Character nämlich, 
nicht nach der Summe aller einzelnen Theile. Iu den Mollusken n.imlich ist aucli 
ein relativ animalischer Theil, der die ganze Peripherie einiuuunt und in der 
Solde der Gasteropodeu am tueisteu ausgebildet uL Sie sind im Vergleich zb 



^ Er kann kaum itwmt fflr die Ent^l^kclungt^ietii^ht« )«ttl iotcreiMhtcr Uyn , tli di, Beck! 
•cbiwnt irr Eittwickalang dar Scenarne und aiatiM dlMtn dar Ccp)i«l«p«deB. Ifaeh Cav«. 

(olica di«ie rinen aui dem Mund« haraushäogenden Cotunack htbmi {dthrnndl. ukw 
Jit F.r:,„fung d4r Fitth, uniKrthtt, fibart. *e« Zi m ma rman n , 1798. S 5iJ , mtM tthwm 
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aiulern Thiercn lelteudigc Bäuclie, allein da diese Bäuche sich selbst^tändig, 
ohne Einilufs eines höher gebildeten animalischen Theiles entwickeln, so haben 
sie doch auch einen Tlieil, der für sie mehr animalisch ist, und das ist derjenige, 
der die äolkere vom Dotter abgekehrte Fläche ihres Keimes ursprünglich bildete. 

In allen vier Formen Teriindert die dem Dotter zugekehrte Flächf; des 
Keimes ihre Lage zu demaellien nicht, sondern behält dieselbe und wird die ver- 
dauende Fläche des ausgewachsenen Tliiers. In allen Formen i^t femer da.« 
Peripherische de» ausgewachsenen Thiers die aufsere dem Dotier abgekehrte 
Riehe des Keimen. Deswegen glaubte ich oben mit Recht behaupten zu können, 
dafs das Verhältuirs zum Dotier ist, welches im Keime die primäre Sonderung 
in eine animalische und eine plastische Schicht erzeugt. — Aber nicht in allen 
Thieren bleibt die ga/ite äufsert- Lage des Keimes äufserbch. In den Wirbel- 
tiiiereu wird durch die eine Hälfle der doppelt symmetrischen Enlwickelung ein 
Theil der äufsersten Fläche umschlos-sen und verwandelt sich in die Ner>enrohre, 
das Rückenmark mit dem liirne, Theile, welche daher nothwendig den andern 
Typen fehlen müssen. Ich möchte hieran recht anschaulicli machen, wie es das 
Schema der Enlwickelung ist, welche.s den Ilauptcharacter des Thiers erzeugt. 
Nelunen wir an, dafs in irgend einem GliederÜiiere, welche» im Momente seiner 
frühesten Bildung begriffen ist, ein Theil des Keimes von beiden Seiten sich 
erhübe und dadurch einen Theil der äufsern Fläche umschlösse, so wurde der 
umschlossene Theil ein animalischer Centraltheil seyn. Daun würden die Innern 
(Jrganc alle im Verhältnifs zu ihm wie im Wirbelthierc liegen , die plastischen 
Nerven ausgenommen, welche durch den Einilufs des aninjalischen Nerven- 
systems diesem letzten in den ^Virbelthieren genähert scheinen. Im Verhältnifs 
zur Aufsenwelt aber lagen alle inneru Theile umgekehrt, da der ('cnlrallheil selbst 
nach unten liegen würde. Wollten wir das Thier umkehren, so würden alle 
äulsern Theile im Verhältnifs zur Auüenwelt verkehrt liegen, die Extremitäten 
und die Sinnesorgane, und vorausgesetzt, dafs die Streckseiten und Bengeseitcn 
sich nicht durch den Hinzutritt des neuen Central theiles umgekehrt hätten, auch 
diese. Hieraus schbefsen wir nun zurück, dafs durch das Auftreten eines Central- 
theiles für den animaüschen Leib z>var die Lage der plastischen Organe unver- 
ändert geblieben ist und ihr Verhällnils zu der nächsten animalischen Schicht, 
da* VerhältuiCs zur Anfsenwelt alier und alles, was dieses Verhältnifs im Körper 
reprasentirt , sich umgekehrt bat. Im erstem Falle, wo der Fortgang der Enl- 
wickelung einfach symmetrisch ist, wird die Centralliuie, von der sie ausgeht, 
Beugeseite des Thiers; bei doppelt symmetrischer Enlwickelung wird die Seite, 
von der sie ausgeht , Streckseile. Nach der Beugeseite hin entwickeln sich die 
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Kxlrwuithtcn und die FuCwerkzeagc. Schon dadurch erneut sie «ch als die 
dem riauelen in ihrer ücfsleo Bedeutung zugekehrte. Nach der Streckseite , der 
vom Boden al>gekchrlen , bilden sich die Sinncavrorkrcuge ana. 

Ich hnhe dieses GoroUarium mit der Bemerkung begonnen, dafe mau nach 
der Eul^ickelongrvreise die Thier« eintheilen soUte, and ich habe ausfiihrlich 
genug gezeigt, dafo die Hauptlypen ihre eigene Form der Kutwickelong hnben. 
Nur niil ein Paar \> orten erlaub« ich mir noch hier anzudeuten , da£i vrir iu der 
Kntvickelungsgeschichte, '«•eim '»vir sie genau genug für die verschiedemm 
KbsM« und FamUien der Thiere kennten, vrohl den sichersten Wegweiser auch 
für die weitere Faniheünng erhalten würden. HalKjn wir di£se im Auge, so 
Avenlen wir die wahren Insecten leicht ßr eine höhere Stufe der Ansbiklung 
erkennen, als die Arachniden und Crustaceen. Wir werden die Batwühier für 
verschieden genug halten, um sie mit Blainrille ron den Reptilien ab be- 
sondere Klasse zu scheiden — und was haben sie denn mit diesen anderes 
gemrin, aU dafs sie keine Fische, keine Vögel, «Ter Säugethiere sind!' 
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S c h o I i o n ,VL 

Allgemeinstes Resultä't. 



Ueberiilicken wir deu luhalt sänirallichcr Scholien , so ^eht au» ihm ein 
allgenieiusles Resultat liervor. y\ir fanden, dals die N\ irkung der Zeugung darin 
Ijc^teht, einen Theil zu einem Ganzen zu crheLen (Schol. II.); <laf» 
^vickelung die Se]|>t>tj>täudigkcit im Verhältuifs zu seiner Umgebung wächst 
(Sclml. II.), so wie die Dcstimmthcit seiner Gestallung (Schol. I.); 
iiuiern AusLiMung ans allgemeineren Theilen speciellere sich hervorhilden und 
deren Besonderheit wächst (Scliol. III.); dafs das Individuum als Inhalier einer 
beistimmten organischen Form allmähhg aus allgemeineren Formen in die mehr 
l>esouderen übergeht (Schol. V.), und können nun das allgemeiustc Resultat der- 
Untersuchungen und Betrachtungen wohl so aussprechen : 

Die EntivicleUi/igsgeschichte des Individuums ist die Geschichte der wacfuen- 

den Individualität in jeglicher Beziehung. 
I)iesi>s allgemeinste Resultat ist freilich so einfach, dafs es keines Beweises durch 
Beobachtung zu bedürfen, sondern a priori erkannt werden zu müssen scheint. 
Allein wir glauben , dafs diese Einfachheit nur das Gepriige der Wahrheit und 
eben deshalb auch Bürge derselben ist. Hätte man das Wesen der Enlwickelnngs- 
geschichte von vom herein so erkannt, wie wir es eben ausgesprochen lial>en, 
so hatte man daraus auch deduciren können und .sollen, dafs das Individuum 
einer bestimmten Thierform diese erreicht, indem e« aus einer allgemeinern in 
die besondere übergeht. Allein die Erfahrung lehrt übcrnll, dafs die Deducfionen 
immer sicherer werden, wenn ihre Resultate vorher durch die Beobachtung 
ermittelt sind. Der Mensch müfste ein noch gröfseres geistiges Erbtheil erhalten 
haben, als er wirkhch besitzt, wenn es anders seyn sollte. 

Hat al>er das eben ausgesprochene allgemeinste Resultat Wahrheit und 
Inhalt, so ist es Ein Grundgedanke, der durch alle Formen und Stufen der 



t64 



thieriücbfD KnlwickeluDg geht und alle eiaz«lueii Verhällnüs« beherrscht. 0er- 
%ell>c Gedanke ist es, der im Welträume die vertheille Masse in Sphären »am- 
mdti; und diese zu Sonnensystemen verband, derw-Ibe, der den verwitterten 
Staub an der Überfläche des metallischen Tlaneteu in lebendige Formen her- 
Torwachsen liefs. Dieser Ge<lanke ist al>«r nichts als da» Leben selbst, and die 
Worte und Sylben, in welchen er sich ausspricht, sind die rerschiedcnen 
Formen des Lel>endig<'n. 
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Erklärung der Abbildungen. 



Tafel /. und fi. 

Die briden eriteu Tnf'elii eutlinltPJi At)bilJuRg«ii von Uurclitcliiiitt«) des Hüluipr • 
Einlirvu aus der ersten Zeit der Beliriittiiig , und sollen luiacliatilioli inocbpii , wie e!ii TLeii de-<> 
Keim>>* sich in den F.uibrjo uuiM-aiiJcIl. Süniiiitliclie Abbildungen sind uiigef;ilir <icth.ininl 
vergrufsrrt. Die Duiciiscliuitt« tiinl tlieilü Langüdurchtchnitte , theils Qiieerdnrclisrimitte. 
Ire AJlK<^nieiueu ist der Gesichtspunkt immer im Au{;e Leholteu worden, nilo Theile iu ihrer 
gegenjeitiKen f ^ae darzustellen. Indwscn würde eine zu strenge Be(ul^nn;> dieses Grnndsatzes 
dem Zsrecke der Abbildungen , der imiglichsteu Deutlichkeit , nicht entsprochen haben. Des- 
wegen ist 1) in den Lüngsdurchscluiitten auf die rom dritten Tage au auflretcnde Kriiunnuug 
des Kopf - imd Schwanzendes nacli der Seite nicht Iiiicksicht genommen, sondern die AUttel- 
flache des Körpers ist als eiue El>eue angesehen. Kben so ist 2) in allen diesen Durch- 
schnitten der Harnsack als in der Diittelflache des Körpers gelegen betrachtet , und auch das Herz 
mit seiiwu einzelnen Theilen. Endlich sind 8) die späteren Euibry<men rom <lritlen Tage an 
ri» wenig aus der Krümmung gezogen , jedoch so , daCs der Embryo des tiintilen Tages immer 
mehr gekrümmt erscheint , als der des vierten , mid dieser mehr als der dreilügige , wodurch 
das Kegenseilige VerhÜlluifs weniger gestört iil. 

In allen Abbildungen ist die Dotterhaut durch eine punktirtc Linie, die Keimliaut 
durch drei rerschieden gefärbte Linien angedeutet , mdeni dos Sciüeimblatt gelb , das Gefafs- 
blett roth und das senisc Ulatt schwnrz gefärbt iil. Dieselben Farben sind in den Tlieilen bel- 
• ' iu welche sich die Keinüiant uinwajidelt. Wo aber der Schnitt auf ein wirklichei 
Ü; . trill't, ist dieses durch Zinnober augedeutet, während dus Gefdfsblatt als solchem mit 

Cormin gezeichnet ist. Um das tpüter sich findende Kurperreuensystem tob den Dotterrenen 
(die zum IMurtadersysteni gehören) zu unterscheidrn , sind die erstem blau gezeichnet. Die 
Dottfrrgefufie sind ober mit Zinnober gefiirbt , sie uii»gen Arterien oder Venen »eyn- 

(.'m den Znsaimneuliang der Gefafse verstündlicber zu machen, sind auch seitliche 
Gefafw» oiig'ijeben. Diese sind aber nicht durch in' ne, sondern durch puidetirtc Linien 

«»gedeutet, ilamit da* Auge sich sogleicii bei der urienliren uiüge über das, was in 

der Mittelebene und was auTser ihr liegt. In den Leugsdurch»chnilten konnten Rückenmark 
und Küekenplalten nicht luiterschieden if erden , ohne der Deullitlikeit zu Khadeu. 

LI 
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Iii«! Längüdurchscliuittr sind mit rümiMhen Zififani baetchnet , die ihnrn ciitiprrcbm- 
'\fu Qurrrdurcliscimitte mit arabischen ZilTern drswlbcn Warthei. Dif« Baclistal>oti für di»? 
iWeirtinuu)2 der einzelnen Tbriie siuil niclit in allen Abbildungen «ämmtiich auf^eCubrt , tun 
• lif^e uiibt durch LVherladung onileutlicb zu machen, all« Längsdurchwbnitte haben abnr ülwr- 
•■iustimniende Bezeichnung , eben tu die Queerdurclucbniltr eljiB zweite , so dali die üezeicb- 
uuDg in einer Figur leicht auf die andere übertragen werden kann, besonders da die Fiuuf" >" 
;L'e5lellt sind, dnfs sie sich leicht gegenseitig erlautem. 

Die Tafel I. giebt Durcluclinitte aus der ersten Periode, oder den beiden erstmi 

T.igeu der Bebrütung, die Tafel It. aus der zweiten Periode, oder i!on .'i>i (MlL'.iifUii 

Tagen , und zwar ist 

Fig. I. LÄiicsdurchsc'luiitt 1 , , , \ i . -r 

^ - , , , . > aui der Mitte (oder etu-a» spater j de« «»steu 1 agc». 
tif. \. Queenlurchsclmilt r ^ * ' 

t'ig. II. Lüiicsdurclisclmit« ^ . „. . , t 

„ ^ ' ... > aus der zweiten HliUte de» zweiten 1 ages. 

rig. 2. ^^iieerdurcUscluutt J 

Fig. III. LiiiiKidurchscbiiitt l , . .. . . «r 

„ ^ . . ■ >tMi dein Anlange de* zweiten 1 age». 

Ftg. 8. Pueerdiircluclmitt j ° " 

IVB. Die Kebeufigur s' giebt die Ansicht von der Rückenieite d«» Embryu. 

Fia. IV. Länssdurobscluiitl "1 . ni. i . -r 

" , , , ■ . > au» der Mitte de» zweiten läge*. 

Fig. 4- vueerdurcuscluutt J 



Ftg. V. Lnngsdurclischuitl 1 i i i • t 

^ , ... > aus dem Ende de* zweiten läget. 
Fig. 5. yneerdurcüscbnitt J 



Fig. VI. Lüngtdurcbschnitt aus dem dritten Tage. 
Fig. 6' und 6" Queerdnrchscbnitte ron Embryonin deiadbeu Tages. 6' zeigt einwu irübern, 

C" einen spätem Bildungsmoment. 
Fig. Vit. LüBfsdorcluchnitt au* dem vierten Tag«. 

Fig. 7' und T" Qaeerdurobschuitte ans derselben Zeit , und zwar ist 7' eine triiliere , 7" eiiu- 

itpätere Bildung. 

Fit. Vttl. Lünesdurchschnilt \ . i.. u. t 

" „ ■ , . . > an» dem iuuiteu Tage. 
lig. 8. vJueeniurcliscIuittt J 

NB. Dwnit die Querrdiirchschiiitte, \rpnn man sie in der Reibe betrachtet, die all- 

nuildige Furtliilduug erläutern , »\nA sie vom dritten und vierten Tage »aiimitlich au* 

derjenigen Gegend des Leibe» gewählt, in welcher der Darm noch nicht ti^escldossm 

ist. Au» denselben Embrj oneu würde« Qneerdurchachiiitte in dem Tordwstm o«let 

liiutersten I tieil des Leibes ein gtms aadatct Anselm gmriUiren. Fig. 8. i*l alt ein 

Schnitt dicht hinter dem Dottergange zu betrMhtn. 

Iii cillen Liiiiesdurclisclmilten wird bezeichiMt durch: 

A fler Hand der Keiiniinnt. 

B die Gmnxe ile» Geiarsblattet derselben. In »pülerer Zeil bexeiclmel B zugleich den 

Durohsohuitt der Grenzrene. 
C die Dotterhaut. 

D die Eischaalenhaul 

£ die CentralliiihJe im IJoliir 
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F dpr aufitelgrnd« Kuial aus ders«tben. 
G der Uiigel <itr Keiimchicht. 
// der weifte Rand dejjelben. 
/, K, L die-Halonen. 

o dju vordere Ende der Wirbeltüte. 

1/ A»i hintere Ende derselben. 

a Ii die Wlrbclwüle. 

c das Tordere Ende der RUckeuplatte. 

c b die Rückeuplatte. 

d das vordere Ende des Speisekanab ; -i r die Munddfl'nuug. 
f. der Athmiuigsapparat. 

KB. In Fig. VI., wo der Atliinunj^!iappt[ral blos seitlieli liemiriitetreten ist, nicln 
nach unten , findet sich dieser BiichTtabe in Klninmern eingpschlnssen. 
/ der klagen. 

g der vordere Eingang in den Speiseknnnl. 
A der Gallengang. 
J die Leber. 

k der hintere Eingang in den Speisekanol. 

g k die Dannrinne , oder der nicht geschlu3->vii<- Tlu-il de» D'iria<;>'. 
/ der Mastdarm. 
m der Hamsack. 
n die Blinddürnte. 

KB. In Fig. Vn. ist dieser Buchstabe in Klammem eingeschlo^üen , weil dir Blind- 
därme nur seitlich hervorragen. 
o das hintere Ende des Speiseknnab ; später die Af'tc-riJfTnung vom Embryo 
p der Lmschlag der Keimhaut beim Uebergange in die KopfkAppr- 

Kach der Trennung derselben in zwei Lagen ist : 
p die Umbeugnng des serösen Blattes , 4md p die UmbeugiUig de.i Get <d5 - imd Schleim 
blattes. 

ij die Umbeugung der Keimhaut beim Uebergange des Embryo in die Sobwauzknppe. 
r der vortlere Rand der Kopfkappe, oder der Urbergang derselben in die llbri>ä<" Keimhnut 
e' dir Stelle des «erosen Blatt> > . ilif ^il Ii vi.n liii r L'i j. vt ||,it 
f r die Kopi'kappe. 

j der hintere Rand der Schwauzscheide, oiler l'ebergang derselben iu die ilbrigf Keirahaiil 

s das von dieser abgelöste seröse Illntt. 

q $ die Schwanzkappe. 

r p if X WolffS falsches Amnion. 

/ der vordere Thcil der Amuionsfalte. 

p r t die Kopfscheide. 

u der hintere Theil der Amnionsfnlte. 

q s u die Schwanzscheide. 

p r t u i q das Amnion. 

LI 2 
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r t U S »rrosr Hülle, odrr P ander'* IaLscIifi Ainuiuii. ^ 
»1 dip Vorkmnuier drs Hei-zciM. 
ui dir Kaminrni dcisclbrii. 
X die Aortenzwicb^l. 

jr die Aorta 1 ^ »ugleioh für dm ipat^ru Kmbrjo das Gekrii*« M. 

C die GekrÜ5»cldapttdpr J 
u die Gekrüsvene. 
ß die NabflvcDe. 
X der Kürprrrenenstiunni. 
Li den Qoecrdurcluchnitten Ut: 
a eüe WirlH-lsaite. 

// der uufscre Rand dor Rückenplalli:. 

1- der obere Rand derselben, später die 3I]ttrlliiiie des. Rückens. 
Ii c die Ruckeiipluttc. 

d der äufsere (und später der untere) Rand der Baudiplatte. 

b d die üauchplattc. 

e die Undn"iigiinp des serösen Ulatle». 

d t der hantige Tlieil der Rauchwand. 

/ der Rand der Seitenkappe. 

g der seitliche Theil der Amnionslalte , «poter .l«r Sclihil» 1.- Ai..in. i.- 
d e g das Amnion. 
A der obere Wiidtel. 

I der untere ■\Viukel der liekrosplaltf , »poter dir Naht de» (iekri.jf >. 

h i die Gekrüsplatte. 

k das Gefafablatt aui dem Danne. 

/ das Schleimbiatt des Darmes. 

/ / "VVol n 's fabthes .iVinniou. 

m der AVoIflische Körper. 

fi die I.iicke des Gekröses. 

o die Aorta. 

fi der Hamtack. 



Taftl III. 

Diese Tcdel enlliüU gröfslenlheils ideale Abbildungen iiir VersunUithunR getvisser V«r- 
hallnisse. Sie dient zur F.rlüuterung der Schotieu und CoroUarien. Ein»eln» Figuren werden 
im zweiten Hefte oii.il uhrlirlier l»eriickjichtij;l , als im ersten gesciiehen ist. 

Fi^ 1 Ein Kelch au» dem F.ierMocke i-ine« \'oRel». • nthaltenen reiten Diiller «enk- 

' ( hl durchschnitten. 

1 Jrr Stiel de» Kfl' ' • 

2 'lir Nnrbe di-s K< I' ! ■ 
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3 der Kelob mibst. 

4 ria ganz zurückgvsunkener üeloli , der du Aiitehu tt'me» »ogeiMiiulen gelLen Ki>rprrs 

«rhalten hat. 

a die äursere Haut de» Kelche«, eine Furts>>tzuiig der üubern Haut dt» Eieratook''». 

/' die Kapsel. 

c Ootterhaut. 

d Ccntralhöhle im üüttct. 

e die KeimMtücht mit dem Keimbläschen. 

Fig. 2- Seukrechter Diirclisctwill eilies Uiilmereies im Uegüine der Bebnituiio. 
'.' niirihii tiiiitt der Sohanlf-. 

der Schaoleuhaut. 

der Dotterhaut. 
(/ der Ceulralhöhlr ii" Doitfr. 

f dei Keime«. 

f - - der Wölbung der Dotterhaut über dem Keime. 
Fig. S. Ein Ei, Am. etw« 24 Stundeu bebrütet ist, von oben »ng«"«*-!!.!! . .I.M-ti v. .I^N rlie 
Schaale unJ <]h- 9,, hn^ilpiihant nur im Diirrhwhniftf <>r<clipineii, 
n die Scliaalc. 
It die Schaoleuhaut. 

c. Grenze zwischeu dem üufieru und mittlem Eiweifii. 

c LigamcMum albuminis de» Treide'»- 

il Grenze xwi»cheu dem mittlem und inner&ten Eiweifs. 

«, < UageLschuiire. 

/ Dotterkugel. 

Grenze der Keimhaut. 
g h der Dotterhol'. 
A Grenze des Fruchthofe». 
h I der CeJofshol'. 

I der Fruchthof mit dem Enibryi. iu seiner Ulitte. 
Fig. 4. Liealer »enkrechter Qui-erdurch»chuitt de» F.mbry» eine» Wirbelthirr«. 
a der Stamm der Wirbelsäule. 

/. Rückcnplnttpn. Bride bilden zusammei. di^ Uutkeurol.rr 
Baachplaltcn. Beidr bilden iir' »h,Mpl<-r die Bauchrohrc. 
d das Ilückenmark. 
e die Cefäfshautrohre. 
/ die Schleimhantrohre. 
g i'aUche Nicreu. 
h Haut, 
f Amnion. 
Ii teröse Hülle. 
/ Dotteriack. 
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Fiff. 5. Abbildang tob d«t Umbildang de» Krimn in d«-n Einbn n 
M ß Inbegriff *T CentrnUmlPD idl« Pnndameiiftnlnrt^n«' 
(i WirbeUaitf. 

/. BiMiniL'«>)'>£:''n der RackenpiMten. 

■ \rT BsuchplAtteD. 
,/ iler Nervenrithre. 

f iler Getüfsrülirc. 

- der SehleimliBUtriilirr. 
m Kamin der RiickenpUtte. 

m die Stelle im Rtimp , au» welcher er »tammt. 
» Kmnm der Bnuchplntte. 

n die Stelle im Keime, UM welcher er »tammt. 
T durchbohrender Uildungsbogen <lf» Auge*, 
r durchbohrender Bildungsbogen dea Ohre». 
fif. 6 Ideale Abbildung der arg.uischen Bewegungen im Wirbelthiere D^rr Leib de» 
Thiers ist durchsichtig gedacht, so dofs nun nur den Lmril» erkenuL Auch der 
Dmrif» de* Uurzent irt «ngedeutet (in der Geitaltung ist <Ue rechte Vorksrnmer etvms 
über die Norm iiarh hinten ResteUl). Die Aniiclil i»t von der Fl I V ■ nf i< ) . 
l Weg de» rolhi-n Blutes i« die Unke Knmmer. 

1 Bahn deiselbeo aus der Unkeai Kammer. ^ 

2 Balm de» V^enenblutes au» der rordem HäUte de» Körper» in die recht«; Vorkammet 
S Bahn des Venenblute» aii» der hintern Hälfte de. Körper» in die rechte Vorkammer 

4 Bahn des Pfortaderblute«. 

5 Weg der eingeathmeten Liitt. 

6 Weg der Speisen aus dem Sohlundkople in die Speiseröhre. 

7 Weg de» Speisebreie» an» dem Magen in den Dam». 
R Weg de» Kolbes. 

9 Weg der Eier. 

Fit. 7. Idealer Durchschnitt eine» Wirbelthier» , um den Typus der Exlreinitäteu daran «u 

-11. 

M um der "VVirbelwiule. 
h oberer Wirbelbogen. 

.'■n-r Biigeu, oder Rip|.rii. 

I. Ki'UStuck vom Kumpl'gliede 
r Bauclutucke vom Jlumpfgliede i 
f oberes Mittelglied f f^rtudtMl 

g unteres MiHelclieil l 
h Eudglied 1 
// Eud^li«! .il» I'lo'ise ' 
Fif. 8. Idealer senkrechter Durchschnitt eines GUederthiers. 
a Stamm oder CentraUinie der Kcirperringe. 
d' Schlurslinir. 
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■ Hülle. 

L überKbeukel 
<i llntarjcbrnkel 

t Fuf». 

/ Lagf de» uiivulwicktflteu FlUgrlj. 
f^ijf. 9. Embryo viaet Meduse. 

^'S. 10. Bildungsjcbnna der Thier«- dw Ldii^^ntypu». 
'■«#.11. Typii» di-t Slraldtlüere. 
f*9. 12. Typu» der Mollmken. 
'^'»Ä. IS. TjTius der Gliedertliicre. 
f'ft. 14. TyTJiis der WirbflftiiiTP. 



\ der Extrcmiin't. 



Verbesserungen. 



Der Verfasser dieser Schrift lebt leider an einem Orte, an welchem ein anstän- 
diger Druck nicht xuiter seinen Augen ausgeführt werden konnte, und zugleich so weit 
entfernt von allen grofsern Druckereien, dafs es ihm unmöglich war, die Correctur 
selbst zu besorgen. Jedem andern Corrector mufstc der Inhalt unverständlich seyn. 
So haben sich denn Schreib - und Druckfehler erhalten, die zum Thcil wenigstens das 
Verständnifs um so leichler hindern können, je mehr schon an sich eine ausführliche 
Darstellung dcrEntwickelungsgeschichte schwer faCslich ist. Aus diesem Grunde wer- 
den die Leser vom Unterzeichneten angelegentlich ersucht, die nachstehenden Verbes- 
serungen einzutragen. 



3. V. Z. iZ. Um : Fiucht «Utt : Fol^e 

— VIU. Z. ü 1.: nur it.: mir 

— IX- — liL J. : Lvbcr mit der ■utgekildeteii 

Leber (clbit it.: Leber lelbst 

— S- Z. fij I, ; immer mehr st: immer 

— lfi.Z. 2.1. : von der xwölfteii Stunde *a 

It.: in der ivrölftea Stunde 
12. I.: immer tl.: innere 

— il- ^ i^l. krviifSrmigeu Gruben ct.: krei*- 

förmige Grube 

— LL — werdenden Fötuf «t.: Fötutver- 

dfiunt 

— 1^ — fti. 1. : auiichcideuden it. : muiichnei- 

dendeu 

— Iii — 12, 1. : phydcel (t. : phi(io«l 

— 16, — 10. 1. : Dünne, nur it.: D&nne nur 

— — — 2L 1. : RiidienpUtten it. : Rücken- 

platte 

— liL — 1. : iJir it. : ihm 

— £2. — al^h: die Namen «t. : den Namen 

2U 1 : worden iit . . . hat it.: worden 

lind .... haben 

2Öj — Ii. I. : vordern it. : andern 

— 2. 1. : Abichniiren it. : Abicheuern 

^ 1. : uicht tuelir »t. : viel mehr 

— aS.. — Ö. I. ; Decke it. : Dicke 

— l.: die Seiteiizipfol it. : den Seiten- 

sipfcl 

32. — SO. I. : Bootei lt.: Blattei 

_ 1. : und die it. : um die 

— ü. — ifi- I- : Scheide , umgeben it. : Scheide 



S. iLZ. SL liet: einnimmt lUtt: verciut 

— i^— S7. 1.: dreiieitig, eine Kante it.: drei- 

. leitig eine Kante , 

— Ü2, — S*. da» Wort; „hervorgetreten" ist 

aunuttreichen 

— Z. L I. : nicht 10 tu tt. : <o tu 

— — — 2. I. : die Gefafjbogen it. : den Gefäfi- 

bogea 

— iL — 5. L: b-eieu »f. : feinen 

— — 12. 1. : I^agenverbältnifi iL : Lagerver- 

hültiiir« 

iLL L: all daiHiru, it.: , daUdasHim 

— äj. — lüi 1. : den it.: dem 
— IX. 1. : wie lt. : nie 

— SL — S. 1. : wendend it. zuwendend 

— SL I. : den ersten st. : dem ersten 

2S. I. : lieh iheill; it.: lich theilt: 

— Ül. — 12. l.: Hülfe ; da iit , iL : Hälfe, 

da .... ist; 

— {iZi — lä. 1.: eben oichti it.: aber nichts 

— Ü2. — 2i- 1.: der st.: der der 

— 2ii2. — 1. L: dri Speisekanals sU: der Speise- 

röhre 

— Ü. — lll> 1.: Arterien st. : Aorten 

— — — 2i. I. : lie st : diese 

— 2^ — Ii. 1. : wulstigen st. : wülitigen 

— Ü2. I.: viele Schwierigkeit st. vitl 

Schwierigkeit 

— 2iL — 1^ I. : auch oben st. : nach oben 

— ÖÖ, — Si. und besteht, der Speiseröhre 

lt.: und der Speiseröhre 



S. H.. Z.3SL Um: "oeli tinmal »UU: nur (inraa\ 

gg, _ I. tchon dcthalb vet-muthen it. : icHon 

Termiilhen 

_ 86. l.: Aiymmetrio «t. : Aetymmatzia 

_ 14, 1. : bald nachdem it. : bald , nach- 
dem 

_ — _15^1.: ichtrfer fchiafer 

— ai- — afi. 1.: ichickt it.: ichickte 
_ äa, _8. 1. : fortictil it.: fc»U«Ul 
_ _ _ 23. 1 : venoaen »t. : narvöien 

— Uri. — SL 1 I Falten »t. : der Falte 
_ 102^ — £2, L : leliwrem «t. : leUtcrer 

_ _ 3fl^ 1. : Vetwttchiung it. .■ Vcrwechie- 

lung 

_ UÜ, — SL 1. : WIdet «t. : bilde» 

— liG. — IS: J : *"P* *^ '- 

ajLl-S nach innrn «l, : at>i.h immer 

_. — 87. 1. : nah an der it. : uacli der 

_ Iii. _ 12. I : umgiebt »t. : um»chnfirt 
_ iSSi — ä^U: auf It.: aui 

S, I : Vorkammer it. : Kammer 

_ _2Q. I. : commuuicirendr »t. : concurri- 
rende 

_ ]_^_ 87. 1. : unterioheideu »t. : erkennen 
_ lifi^ _ SL 1. : leinen Leib it. : «inen Leib 
_ ^ 1. : polarhche iL : pl«»tl»che 

_ i£5^_2a.L: b. Ii •■ I- 

_ _ 4 1.; Dotleriack it. : Dotter 

— 1^ — 1 : doppelt it. : doppelte 
15. I. : J. L »t- : 2. 

_ 120, — iL 1.: nicht, dafs die it.: nicht die 

Ifi. L : hier auf »t. : hierauf 

122^ —6-1.: weniger it, : wenigen 

Auch bitte ich um Verzeihung, dafs 
vorkommt Ich habe vielleicht »ersiumt 
wie meine Absicht war. 



S. Ifii Z 22- lie« : den ilalt : der 
— 12L. — t. 1.: Mittelhand itt it.: Mittelhand 
£L 1. : derielb« it.: dar Unterkiefer 
L 1. : in der Thierreihe »t. : in daiThier- 
reich 

12, 1.: da ei »'ch mir lU: da ei mir 
IT. L daran il : dann 
2. 1.: nur wenig it.: nun wonig 
22. 1. : dem folgenden iL : den folgen- 
des 

> 2Zi !• : organiichcn SuSmung it. : Or- 
- ganiiation 
ÜL L : tnufi tt. ; mufite 
. 2. M. ID. I. : dei KanptfTput it. : der 
UaupttypcB 
8. L : Er iit it. : Ea iat 
ü. I.: EntwickeloBg: it.: Enlwiek». 

long, 
£2- l. : ihrem it 
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12fi, — 


— 


190. _ 




SQL — 




808. — 




2iL — 




21i - 




21L- 




gl9. — ; 








234. — 



— aaa. — 



— £39. - 

— 848. - 

— «4fi. - 

— 853. - 

-isa.- 

— tSL- 

— 866. - 

— 2ii2, - 

derselbe 
, ihn an 



lainem 

L 1.: iit, andere it.: ilt: Andere 
'LI.: Dieie st.: die 

■ S. l. : fortgepllantt it.: lieh lortge- 

pflantt 

ÜL: lebhaften it.: Irbhaftrrn 

■ t7. 1.: L'mhüUtiDg it.: Umbildung 
•tl.: geionderte it.: gerundete 

• 10.L: Dotter it.: Dotter, 
' 1^ 1. : untere it. : inaer« 

• 1. L: Freliwerkxeuge it.: Fuftwerk. 

»enge 

■ 12. I. : eritcn Taget it. :• iweiten Taget 
- 22. 1. : Gefii£ihofci it. : Pruchthofei 

Sa« auf Seite 22Jj und Seite 2M 
der ersten StcUe wegzustreichen, 



Bacr. 



